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Vorwort. 


Dem. glänzenden Hoflager Friedrich Auguft’3 IL, 
. Königes von Polen und Kurfürften von Sad: 
fen, gilt diegmal unfer Beſuch, und Dresden ift Dad 
erfehnte Ziel unferer Wanderung. —— 
Wem hätte nicht ſchon einmal bei dem Namen dies 
fer Stadt, wohin die Wunder der Natur und der Kunft 
und mit gleicher Gewalt ziehen, dad Herz voll Sehn⸗ 
fuht gefhlagen! Der Handwerksburſch und der Student, 
der Künftler und der Gärtner, der Diplomat und Der 
Soldat, dad Fräulein vom Lande und die Tante aus 
der Stadt,. fie alle ermählen, mögen fie nun an der Do: 
nau, dem Rhein, der Oft: oder Nordfee zu Haus gebos 
ren, vor allen Dresden gern als Wallfahrtort. Wo: 
hin wir aber in diefer fchön gelegenen, prächtig gebauten 
Stadt Schritt und Blick wenden, überall begegnen wir 
den Schöpfungen des Königes, deffen. Leben zu fchildern 
bier unternommen wurde. Das Japaniſche Palaid mit 
feinen reichen Sammlungen, dad Zeughaus, Der Zwin— 
ger, die Rüftlammer, dad grüne Gewölbe, zum. Theil 
auch die Bildergallerie, wurden von ihm gegründet und 
mit Schäßen gefüllt, über die Elbe die fehönfte Zier der 
‚Stadt, die berühmte Brüde, geführt, die Srauenfirche un: 
ter ihm vollendet, der große Garten angelegt, jo Daß 
Der. Wanderer nur mit fiaunender Bewunderung zuleßt 
vor der im Goldglanze leuchtenden Statue des Königes 
ftehbt, dem er al dieß Schöne zu verdanken hat. 
Auch ich war fo glüdlich, Dresden zu wiederholten 

Malen und zwar im fchönften. Glanze fehen zu können. 
BR 


—— 


VAI 


Als Student von Jena war ich 1812 mit Napo: 
leon, als preußifcher Freimilliger 1813 mit Blücher, 
fpäter in Goethe's und Thorwaldfen’s, in Hegel’d 
und Tieck's Gefellfehaft hier, und immer richtete fich 
zulett der gemeinfame Dank gegen den König, der der 

achmwelt eine fo reiche Verlaffenfhaft zum freudigften 
Genug zurüdlieg. Zu Bu ur 

So lag mir ald Geſchichtſchreiber die Aufforderung 
nah’, mid) mit dem Leben Friedrich Auguſt's befannt zu 
maden, und unter fo mander Einladung, die von ans 
deren Höfen des adytzehnten Jahrhunderts. an mid er: 
ging, gab ich der von Dresden dießmal gern den Bor: 
ug. Als ich nun aber meine Arbeit begann, und mit 
biftorifhem Scheidemwmaffer die goldne :Rüftung zu; 
fammt Roß und Mann im urfprünglichen Glanze wie: 
derberzuftellen mich bemühte, da gewahrte ich zu nicht 
geringem Erftaunen, wie bald dieſer oberflächliche Schim; 
mer serfhman und aller Orten das Kupfer ſchaamroth 
durchblinfte. Möge man mid) nun Der Unvorfichtigfeit, 
des Ungeſchicks, ja ſelbſt des Undanks anflagen; zu mei⸗ 
ner Entſchuldigung kann ich nichts weiter ſagen, als daß 
der Geſchichtſchreiber nur einer Gebieterin angehört: 
der: Wahrheit, und wenn dieſe auch Feine Hufeiſen 
zerbrechen, Feine filbernen Zeller aufzurollen vermag, — 
fie. ift dennoch ſtärker ald Friedrih Auguft der Starke 
in aller feiner Pracht und Herrlichkeit. 

Bon den handfhriftlichen, ardyivalifchen Duellen und 
andermeitigen, von mir benußten Hülfdmitteln, ertheile 
ich befonderen Nachweis. | BE | 

Der Anordnung in ben früheren Bänden folgenp, 
wurde auch dießmal ın Dem erften Buche die politifche 
Sefhichte, in dem zweiten der Hof und dad Cabinet 
dDargeftellt. Die politifche Gefchichte Sachfens ift durch 
Heinrih, Weiffe, Polis, Böttiher u. A. fo au& 
führlihh behandelt worden, daß ich mic) weniger Dabei 
aufgehalten habe. Auch die Geſchichte der Yeldzüge 
Friedrich Auguſt's wurde nur kurz berührt, da wir neuer: 
dings Durch :Die: Denkwürdigkeiten des Grafen von..ber 
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Schulenburg darüber vollſtaͤndig unterrichtet worben ſind 
Dagegen darf ich erwarten, daß man das Sittengemälde 
des Hofes und die Charakteriſtik des Cabinets in dem 
zweiten Buche als neu und mir angehörend anerkennen 
werde, ‚Einer ganz beſonderen Gunſt verdanke ih: Mas 
terialien, durch welche ed mir möglich wurde, nicht allein 
den König, fordern auch außgezeishnete Perfönlichkeiten 
feiner Umgebung bis in dad Einzelne zu verfolgen, und 
eine Gallerie von Portraits, männlicher ſowohl als weib- 
licher Notabilitäten, in meine Darftellung aufzunchmen. 
Unter denſelben babe ich den General Joh. Reinb. 
v. Patkul und die Gräfin Aurora v. Königsmark, 
als zwei Phnfiognemien, an Denen man ein ganzes Jahr⸗ 
8 erkennen kann, mit beſonderer Ausführlichkeit be: 

andelt. oo. 

Die welthiftorifche Bedeutung dieſes unerfreulichen 
Zeitalterd, wurde bereitö in der Vorrede zu Dem erften 
Bande von mir nachzuweiſen verfuht; allein auch dieje⸗ 
nigen, welche nicht mit’ fo ernfter Betrachtung. in Die 
Vergangenheit bliefen mögen, werben in meinem Bude . 
Unterhaltung nad ihrem Gefallen finden. Mir ift es 
nämlich ald getreuem Cuftoden Der Königl, Kunſtkammer 
ji Berlin nicht unbekannt geblieken, mit welcher Bor: 
iebe der Modegeſchmack unſerer Zeit in Schmuck, Pub 
und Geräthſchaft ſich dem Zeitalter. Ludwig's XIV, zur 
gewendet hat, und wie dasjenige, was die claſſiſche Kunſt 
als den ſogenannten „Perrükkenſtyl“ verabſcheute, 
gegenwärtig als „Rokoko“ zu großer Beliebtheit gelangt 
iſt. Nun wohlan! mit dergleihen hiftorifhem Rokoko 
kann ich dießmal aufwarten in reichfter Auswahl. 

- Während ich aber die ftaunende Menge vor dem 
vergoldeten Reiter auf dem Marktplatze zu Neuftadt: 
Dresden zurüclaffe, fei e8 mir vergönnt, zu meinem gro: 
Ben Kurfürften nad Berlin zurüdzufehren, wo er in 
unvergänglider Glorie auf der langen Brüde bei Dem 
Schloſſe hält. Er hat fih nicht mit dem unhaltbaren 
Glanze goldfhimmernder Uebertünchung geſchminkt, er 
trägt den echten, eigenthümlichen Roſt, den Wind und 


vu 
Metter nicht verderben, der unter dem hiſtoriſchen Schei⸗ 
dewafler Die Probe: hält und mit jedem neuen Jahrhun⸗ 
derte in -erhöhterem Glanze ſtrahlt. Auch ihm wurde 
einft, noch vor Friedrih Auguſt von Sachſen, die Kö 
nigskrone von Polen angetragen unter der Bedingung: 
ben 'evangelifchen Glauben abzufhwören und zur- römis 
fhen Kirche zurüdzutreten. „Da fei Gott vor,” rief 
er mit edlem Unwillen, „daß ich meinen Heiland ver; 
läugnen, das freie Wort Gottes aufgeben und unter des 
Papſtes Tyrannei mein Haupt ‚beugen follte! Und wenn 
ihr mir Die größte Kaiferfeone der Welt: anbieten woll; 
tet, um ſolchen Preid würde ich ſie nicht annehmen. ’.: 
Friedrich Auguft aber nahm vie polnifche Könige; 
frone um dieſen Preid an und dad Schickſal Branden: 
burgs und Sachſens war. von dieſer —* an unwiderruflich 
entſchieden. Dieß Schickſal in hiſtoriſcher Entwicklung 
zu verfolgen und darzuſtellen, war die Aufgabe früherer 
en mir, an welche Die gegenwärtige ſich an: 
ſchließt. u u De 
— it ‚man aber darin zugleich eine Entgegnung auf 
die. Angriffe finden, welche Schuhu-Görres in feinem 
Satanafiud, und ‚anderes papiftifches. Nachtgevögel auf 
den wohlverdienten Ruhm der preußifchen Krone. gemacht 
haben, fo wird man mir: wenigftend zugefteben, Daß hier 
Fre die Leidenſchaft, fondern Die —* das Wort 
| Berlin, a 
am Tage ber fünfundzwanzigjährigen Jubelfeier 
2... ber Schladht von Leipzig. 
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A Handſchriftaliche s. 

1. Les caractères des Ministres de la Cour de Pologne et’ TElec- 
teur de Saxe, fait par Mr. le General de Lagnasco. 1704. 
CRähete Auskunft über dieſes Mipt. findet man ©. 285.) 

2. Refutation des portraits de la Cour de Pologne. (Konigl. 
Bibl. in Berlin Ms. germ. Fol. 305.) a 
3. Diarium, fo bei feiner Hochfürſtl. Durchlaucht zu Sachſen 
Herzog Friedrich Auguſti gethanen Reife vom 19. Mai 1687 
. bis den 28. März 1689 gehalten worden. cKöni gl. Bibl. in 

Berlin Ms. germ. Fol. 300.) | 

4. Collectanea ad historiam, Saxonicam. CEbend. Me. germ. 
Fol. 376.) 

5, Religiond- Veränderung des Kurprinzen Friedrich Auguſt von 
Sachſen 1717. (Ebend. Ms. germ. Fol. 385.) 

| 6. Kurzer Bericht von dem Tode bed. weltfundigen Joh. "Hein, 

hold v. Patkul und wie er fich bagir vorbereitet, cauf, ber 
. Königl. Bibl. in Dredden.). . 

7. Auszüge aus den Acten des Geh, ECabineis⸗ Archivs ind des 
Finanz⸗Miniſterii in Dresden und and der ehemaligen v. Bo⸗ 
nikauſchen Bibliothek in Wittenberg. 

8. Relation, des festes de Saxe, que le Roi de Pologne a donne 
etc. (Auf der Koͤnigl. Bibl. in | Berl n Ms. germ. Fol, 304.) 


B Gedrudted*) 


D. Faßmann, des glorwürbigften Kürften und Herrn, Fried⸗ 
rich Angufti des Großen Königs in Polen und Churfürften zu 
Sachſen u. |. w. Leben und Heldenthaten 1734. 

Bizardiere, histoire de la scission etc. Paris 1700. 


*) Wir befchränfen uns, nur auf das weniger Bekannte aufmerkſam 
zu machen 
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Schriften über die Annehmung ber polnifchen Krone. (Ohne 
Drudort.) — 

Leben des Grafen von Flemming. 1732: " 

(de Poellnitz,) la Saxe galante. Amsterd. 1734. 

de Poellnitz, &tat abrégé de la cour de Saxe sous le regne 
d’Auguste III. 1734. Be 

Dresdner Luftbarfeiten 1695 bis 1728, . 

Säcdhfifcher Staatöfalender 1729. ” 

Fasciculus verfchiedener Schriften, welche bei Gelegenheit der 
Religionsveränderung Ihro Hoheit des Churprinzen von Sach⸗ 
fen auf dem Reichstage zu Regensburg unter ‚der Hand com⸗ 
municiret worden. 1718. 

Leben und Denkwürdigkeiten Johann Matthias Reichsgrafen von 
Schulenburg. Aus Original⸗Quellen bearbeitet. 2Bde. 1834. 
(Für die Geſchichte der Politik und der Kriege Auguſt's IL 
das wichtigſte und gehaltvollite Werk.) 

Dr. $r. Eramer, Denkwürdigfeiten der Gräfin Aurora von 
Königsmarf und der Königsmarffcdyen Familie. Leipzig 1836, 
(Enthält wichtige Aufjchlüffe über das Privatleben Des Kör 
nigs.) 

Die bekannten Handbücher der ſächſiſchen Geſchichte von Weiſſe e, 
Polis, Bötticher u. A., jo wie die Lebensbefchreibungen 
Carl's XI von Schmauſſ, Nordberg u. A. führen wir . 
hier nicht befonders auf, Den volljtänbigften Nachweis über die 
hiftorifche Literatur der Regierung Friedrich Auguſt's — 
man in: 

Weinart, Literatur der ſächſiſchen Geſchichte. 2 — Dres⸗ 
den 1791. 
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Inpalt des dritten Banden 


€ rste s f ud. 
"Hegierungs: and Staats⸗Geſchichte. 


Erſtes Capitel. 

Jugendgeſchichte Friedrich Augufls. —. Reifen nad Ftantreich — 
Spanien — Italien. — Feldzug am Rhein 1689. — Tod feines 
" Bates. — Sein Bruder komm zur Negierung. — VBermählung 

- mit der Markgräfin von Baireuth. — Sein Bruder ſtirbt. — 
Friedrich Auguſt wird Kurfürſt.. 2 2er. >... 


Zweites Capitel. J 


Regierungs⸗Antritt. — Erſte Verhandlung mit den Landſtänden. — 
Der Kaiſer Leopold IT. überträgt ihm den Oberbefehl über das 
Heer in Ungarn. — Empfangsfeierlihteiten in Wien. — Befuche. 
— Tafel — Gegenbeſuche. — Ceremoniel. — Feldzüge gegen - 
die Türken 1695 und 1696. — Ihm wird ein Furpring geboren. 


Drittes Eapitel. 


Friedrich Auguſt bewirbt ſich um die polniſche Königskrone. — Be⸗ 
kehrungsverſuche. — Er wirft einen Pater Jeſuiten zum Fenſter 
hinab. — Hängt feinem Jagdhunde den Roſenkranz um den 
Hals. — Legt in Baden bei Wien das katholiſche Glaubensbe— 
kenntniß ab. .... . . 


Viertes Capitel. 


Das Königreih Polen im Jahre 1697. — Die Rönigemaht — 

Verkäuflichkeit der Krone an die Meiſtbietenden. — Die Thron: 

candidaten. — Der Wahltag. — Empfang der freniden Beh 
ser. — Zwiefpaltige Wahl Conti's und Angus. en 


Fünfte Capitel. 


Einzug Fricdrich Auguf's in Krakau. — Reönung deſcibſ — pri 
Gonti Tander bei Dliva. — Danzig erflärt fich für Auguſt 1. — 
Die ſaͤchſiſchen Generate Brandt und Flemming marſchiren gegen 
Oliva. — Conti fucht das weite Mer. -. - - - re 


Au 


Se 


chsſtes Gapitel, 


** 


Der Cordinel-Yrimas unteriokeft-ih dein Könige Augufr m. — 


Einzug des Königs in Warfchan. — Sapieha’s Unterwerfung — 
Oginsky's Aufitand. — Auguſt beſucht Danzig und Marienburg. 
— Mifglüdter Verſuch eines Reichstages in Warſchau. — Bor: 
bereitungen zum regt gegen Ze und zur Groberung wel 
lands. . ., a 


r .,..n. 108 e 
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Siebentes- Kapitel. 
Das Kurfürftenthum Sachen im Jahre 1700. — - Die Revolution 


im Jahre 1830 eine Folge der Regierung Friedrich Auguſt's vor 
hundert Jahren. — Der Statthalter mit unumſchränkter Gewalt. 
— Das Reviſions⸗Collegium. — Die Landſtände. — Die Magi— 


Seite 


57 


firate. — Eine beftändige Landesdeputation. — Einführung der 


Acciſe. — Entlaffung der Stände ohne Abfchied 1704. — Ber: 


ußerungen und Berpfändungen. — Der alte und neue Ydel. — .- 
Der Uebertritt des Kurfürften zur katholiſchen Kirche. — Ange 


Iegenheiten der evangelifhen Kirche in Sachſen. — Itebnibfantel 
der Lutheraner gegen bie Reformirten. 2: 2 0020... 


Achtes Capitel. 
König Auguſt erklärt dem Könige Cail XII. von Schweden den 


Re 


Krieg. — Charakteriſtik Carl's XI. — Joh. re vpatlure | 


Gutachten wegen ber Groberung Lieflands. 
untes Capitel. 


Auguſt's Bündniß mit dem Saar 1699. — Der er Ktieg wird in Lief⸗ 


land von Patkul und Flemming ohne vorhergegangene Kriegser⸗ 
klärung eröffnet. — Mißlungener Verſuch auf Riga. — Auguſt 


61 


begiebt ſich nach Warſchau. — Die Polen verweigern die Theil- 


nahme an dem Kriege. — Die liefländiſchen Stände ſagen fich 
von Patkul los. — Kriegserklärung des “nis Ausuß gegen 
Schweden. — Beanmornins derfelben. . . . 


Zehntes Capitel. 


Carl XII. beſiegt die Dänen. — Friede zu Travendahl 1700. — 
Auguſt vor Riga. — Rückzug über die Düna; — erobert Köcken⸗ 


huſen und geht. nah Warſchau. — Earl XII. geht nach Tiefland; 
— ſchlägt die Ruſſen bei Narwa.. — Neues Bündniß Auguſt's und 
des Zaars. — Earl fiegt bei Riga. — Die Sachen und Mies 


87 
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F Seite 
kowiter muſſen Biefland: täumen.. — Auguſt ſendet die Gräfe 
..: Aurora Koͤnigsmark amd — Vitzthum an Carl XI.. 98 


Eilftes Capitel. RE a 


Der: Primas giebt fih zurück = ‚En XII. —8 ein Menifeß an 
die Polen. — Auguſt verläßt Warſchau; Carl zieht ein. — Schlacht 
bei Cliſſow. — Carl zieht fegreih in Krakau cr... — Auguß 
‚geht nach Seudomir, "wo fih der lg a ai a irrt 


Sal Polen uinher. HELGE. Ei here. 108 


Zwölftes ‚Capitel. re BR — 


Dei moskowitiſchen Seh.’ Näthes von Pattutgeheite Verichte an > 
den Preniier- Niniſter Gollowhn und om 1 den ‚Site ve M dem 
Jahre 17068. en.E 2 114 
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| Erstes ECapitel. 

Iugendgeschichte Sriedrichh August’s. — Reisen nah Frankreich — 

Spanien — Italien. — Feldzug am Khein 1689. — Tod seinss Da- 

ters. — Sein Bruder kömmt zur Regierung. — Dermählung mit der 

Markgräfin von Baireuth. — Sein Bruder stirbt. — Sriedrid Au» 
gust wird Aurfürst. 


Friedrich— Auguſt I., König von Polen und Kurfürſt von 
Sachſen, wurde in der kurfürſtlichen Nefidenz gu Dresden am 
12. Mai 1670 geboren und war der zweite Sohn ded Kurprins 
zen, nachmaligen Kurfürften Sohann Georgs III. und Anna Sos 
phia's, einer geborenen Prinzeffin von Dänemarf. Schon in zars 
tefter Kindheit verglich man den ungewöhnlich ftarfen Knaben 
dem jungen Herfules, und traute ihm zu, baß er, wie jener, Die 
Schlangen in der Wiege erbrüden würde; gegen die Schlangen 
der Schmeichelei und Sinnesluft, die ihn in fpäteren Sahren um- 
ftridten, hat er ſich keineswegs ald ein Herkules bewährt. Da 
der Vater unfered Augufts, Kurfürft Johann Georg IIL, ald er 
zur Regierung gelangte, noch im erften Mannedalter ftand, auch 
ein älterer Bruder vorhanden war, fo fchienen die Ausfichten zum 
Kurhut für den zweiten Prinzen fehr fern zu liegen, weshalb ihn 
der Vater frühzeitig in militärifchen Wiffenfchaften und ritterlis 
chen Uebungen ausbilden ließ, damit er, wozu bamald, am Rhein 
gegen die Franzoſen, an der Donau gegen die Türken, die Ges 
legenheit nicht fehlte, als Feldherr fein Glück fuchen möchte. Zwar 
rühmen die Biographen den jungen Prinzen, daß er, „als er noch 
nicht recht reden gekonnt, fchon allerhand fchöne Gebetlein gelernt 
und ihm bereit im vierten Jahre der Catechismus Doktor Lu⸗ 
thers in Die Seele gedrückt worben ſei“, allein, wie geringe Spur 
ren davon zurücigeblieben, wird ber fpätere Lebensverlauf zei- 
Om. | A 
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gen, Borherrfchend waren Die Neigungen ded ungewöhnlid, flars 


fen Knaben auf Waffen und Pferde gerichtet; er jchlug auf dem 
Fechtſaal fehr bald die befte Klinge, und auf der Reitbahn war . 


- ihm fein Pferd zu wild, fein Sprung zu gewagt. Als der Kur- 


fürft 1683 eine Schaar fächflicher Hülfsvölker dem Kaifer zu⸗ 
führte, welcher fi in Wien von den Türfen bedroht fah, war 
der zwölfjährige Prinz nur mit Mühe zurũctzuhalten ‚daß er 
dem Bater nicht heimlich folgte, 

‚Unerläglic, für einen Prinzen, felbft für einen deutſchen Prins 


zen jener Zeit,'war ed: fremde Länder gefehen, ober vielmehr 


auswärtige Höfe befucht zu haben, unb unter dieſen war Lud⸗ 
wigs XIV. glänzenber Hof zu Paris und Berfailled ber beſuch⸗ 
tefte. Shr eigened Land und Volk lernten die deutſchen Fürftens 
fühne nicht kennen; dagegen wurde nicht verfänmt, fie jo früh als 
möglich nach Paris zu ſchicken. Auguft hatte eben fein fiebens 
zehntes Jahr zurückgelegt, ald er in Begleitung des Kammerherrn 
v. Vitzthum und des Reife- Hof: Predigers Dr. Anthon ſeine 
Reiſe in die große Welt antrat. Er traf im Juni 1687 in Pa⸗ 


ris ein, und verweilte daſelbſt bis zum September unter. Dem 


angenommenen Namen eines Grafen von Meiſſen. Paris war 
zu jener Zeit die hohe Schule aller Lüderlichkeit und Verdorben⸗ 
heit, deren Gift um fo gefährlicher wirkte, ald ed der unum⸗ 
ſchraͤnkte Hof war, welcher den Ton augab, und mit welchem 
eine eben fo verdorbene Fatholifche. Geiftlichkeit gemeinfchaftliche 


Sache marıte, fo lange der König ſich unter die Herrſchaft der 


Cardinal⸗Miniſter ftellte; in dieſem Pfule der Sittenlofi igfeit wur- 
ben die Krofodillen- Eier gebrütet, aus welchen hundert Jahre 
fpäter die Greuel der Revolution Hervorgebrochen find. Von 
Paris ging der Prinz Auguft nad) Madrid, ebenfald unter dem 
Namen eines Grafen von Meiffen, und erregte hier, wie ed aud) 
in Paris bereits der Fall gemwefen war, durch feine ungewöhn- 
liche Körperkraft allgemeines Auffehen; denn wem man feine 
Leiftungen ſchon ald außerordentlich bewundert haben würde, 
wenn fie ein gewöhnlicher Laſtträger oder Waffenſchmied voll- 
bracht hätte, fo mußten fie noch mehr in Erftaunen fegen, da es 
ein Mann von Stande, fogar ein Prinz war, ber in der Zeit 





N 


3 


allgemeiner Entneruung der vornehmen Welt fo ungemeine Kraft 
zeigte. Noch ch’ er in Madrid bei Hofe vorgeftellt war, wohnte 
er einem Stiergefechte bei, einer alt-herfömmlichen Beluftigung 
bed caftifianifchen Hofes, wenn eben fein Keßer zum Verbrennen 


‚vorhanden war, wofür felbft noch zu jener Zeit die Inquiſition 


fromme Sorge trug Das Stiergefecht hatte unter Tautem Volks⸗ 
jubel begonnen, als einer der Piladored mit dem Pferde ftürzte 
und in Gefahr fam, von dem wüthenden Stier gefpießt zu wers 
ben. Mit einem gefchidtten Sprunge fchwingt ſich der Prinz Au⸗ 
guft über die Schranken und eilt dem, in die Enge getriebenen, 
Sechter zu Hilfe. Ohne irgend eine Waffe wartet es den Ans 
lauf des wüthenden Stiered ab, weiß aber dann mit gefchickter 
Wendung ihn fo ficher bei den Hötnern zu faflen, daß er ihn fo 
lange am Boden feft hält, bis der Spanier ſich aufrafft und ihm 
dad Meffer in das Herz ftößt. Nichte war natürlicher, ald daß 
bie fühne That des fremden Chevalters die lebhafteſte Theil 
nahme, befonderd bei den Frauen, erregte. Der Prinz wurbe 
am folgenden Tage von dem Könige und der Königin empfans 
gen, unb während feined Aufenthaltes mit großer Auszeichnung 
behandelt. Bon feiner Abenteuern in Madrid wäre ihm jedoch 
eines beinah fehr theuer zu flehen gefommen. Er hatte bei einer 
der Damen ded Hofe, einer Marchefe Manzera, einen fo Iebs 
haften Eindruck gematht, daß fie ihm fogar geftattete, fie heim- 
lich zu befuchen. Dem eiferfüchtigen Gemahl war die Aufmerk⸗ 
famfeit, welche der Prinz feiner Frau bezeigte, nicht entgangen, 


und der Fürzefte Weg, fich von diefem Nebenbuhler zu befreien, 


dünfte ihm, einige Mörder zu Bingen. Es hielt ſchwer Leute zu 
finden, welche fidy an den Sieger bei dem Stiergefecdjte zu wa⸗ 
gen Luſt hatten; endlich gelang ed, vier entfchloffene Burfche zu 
gewinnen, welche ſich an der Oartenthür des Marchefe aufftell- 
tem und den Prinzen, als er von feinem nächtlichen Beſuche zu⸗ 
rückkehrte, überfielen. Allein unfer entjchloffener Don Iuan wußte 
ſich bald ihrer zu entledigen, den: erften ſtreckte ein Piſtolenſchuß, 
den zweiten ein Doldyftoß nieder; unterbeflen war ber Kammer⸗ 
herr Bisthum, welcher ald Leporello auf Wache ftand, herbei- 
geeilt und hatte den dritten erlegt; der vierte wartete mun nicht 
| | r 
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länger und rettete ſich durch Die Flucht. Der Prinz hielt es nicht 
für gerathen, länger in Madrid zu verweilen; er beurlaubte fich 
bei dem Könige und der Königin und reifte den 31. Januar 1688 
nach Liſſabon ab, wo er am 19, Februar eintraf." Die Abficht 
die ihn hierher führte, fcheint die Bewerbung um die Hand einer 
portugiefifchen Prinzeffin gewefen zu ſein; es ftellten fidy aber 
fo große Schwierigfeiten entgegen, daß ber Prinz bereit am 
1. März feine Nückreife antrat und über Madrid, Barcelona, " 
Toulouſe wieder nach Paris ging, wo er am 20. Mai 1688 eins 
traf. So fehr er ſich nun auch hier geftel, mußte er doch eilen 
das franzöfifche Gebiet zu verlaffen, da bereits der Reichskrieg 
gegen Frankreich erflärt war. und ber Prinz fogar in Gefahr 
kam, ald Gefangener feitgehalten zu werden. Er ſah ſich ges 
nöthiget, bei ſchon einbrechendem YWintermetter im November 
1688 auf dem befchwerlichen Alpenwege über den Mont Cenis 
nach Turin zugehen, von wo er ſich über Genua in bie Lombars 
dei begab. Am dritten Sanıar. traf er in Mailand ein, und 
reifte von hier über Cremona, Brescia, Vicenza und Padua nach 
Venedig, wo er die Feftlichkeiten und tollen. Streiche bed Carne⸗ 
vals in aller Ausdgelaffenheit mit machte. Hier fand er um fo 
günftigere Aufnahme, ald der Kurfürft von Sachſen einen Agens 
ten bei der Republif hielt und Doge und Nobili fich durch einen 
folchen Beſuch hoch geehrt hielten, Die Reife nad Rom mußte. 
ber Prinz aufgeben, da er in Florenz einen ausdrücklichen Bes 
fehl feined Baters vorfand, welcher ihm, — wie es fcheint, aus 
einer ahndungsvollen Beforgniß, als könne der Leichtfinnige und 3 
finnliche Prinz von dem römifches Weihrauch in St. Peter allzus 
fehr benebelt werden, — die Reife zu dem heiligen Vater unter 
fagte. Der Prinz reifte durch Tyrol, Kärnthen und Steyermarf 
nad) Ungarn und von da an der Donau aufwärts nach Wien, 
wo er am 15. April 1689 eintraf. Nach kurzem Verweilen eilte 
er nach Dresden, um feinen Vater, dem die Anführung des Reiches 
heered übertragen worden war, gemeinfchaftlich mit feinem Brus 
ber in das Feldlager an den Rhein zu folgen. Eine Medaille, 
auf welcher ein alter Adler zwei jüngere feines Gefchlechtes den 
Flug zur Sonne lehrt, verewigte diefen Feldzug, deſſen vornehmfte 
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Waffenthat bie Wiedereroberung von Mainz war. Der Prinz 
zeichnete ſich durch Ausdauer und unerfchrocenen Muth aus, mır 
daß es für feine perfönliche Tapferkeit und Stärke in den Lauf 
gräben und Schangen wenig Gelegenheit gab, ſich auszuzeichnen. 
Zwar bewährte er ſich ald guter Schüße, mit der Kugelbüchfe, 
mit der er bis unter Die Kanonen der Feflling vorging; allein 
eine zu ſtarke Ladung fprengte das Rohr und beichädigte ihm die 
Hand fo fehr, daß er das Feldlager bald verlaffen mußte. Bei dem 
beutfchen Reichsheere hätte Auguft wohl Eines lernen Tonnen: 
daß nämlich. Uneinigkeit die Quelle alles Unheils ift; denn waͤh⸗ 
‚rend fein Vater dem Ramen nach Oberbefehlöhaber war, ftritten 
ſich unter ihm der Taiferliche General Caprera und der ſaͤchſi⸗ 
fche Feldmarfhall v. Schöning beftändig um Rang und Bes 
fehl, fo daß es zu Feiner gemeinfchaftlichen Unternehmung kom⸗ 
men konnte. Mangel und anfteddended Fieber rieben mehr noch, 
als die Feinde, dad Neichheer auf, der Kurfürft, welcher 1691 
zwölftaufend Mann fächfiicher Hülfsvölker nach dem Oberrheine 
geführt hatte, erkrankte bedenklich und flarb auf der Zurückreiſe 
in Tübingen Sen 12, Sept. 1691 in einem Alter von faum 44 
SSahren. 
Ihm folgte in der Regierung fein Sohn Johann Gevrg w, 
dreiundzwanzig Jahr alt, der es ſeinem jüngeren Bruder Auguſt 
an Luſt zur Schwelgerei gleich that, nur daß ihm Kraft und 
Ausdauer dazu nicht in gleichem Maaße verliehen waren. Er 
hatte ſi ſich ein Fraͤulein Sibylle von Neidſchütz zur Maitreſſe, 
oder, wie er es in einer Verſchreibung verſtanden wiſſen will, zu 
feiner rechtmäßigen zweiten Gemahlin erwählt, obwohl fie ihm 
nicht angetraut wurde. Als eine, die Anfichten in jener Zeit 
characterifirende Urkunde, mag jene eigenhänbige Verſchreibung 
des Kurfürſten hier eine Stelle finden: 

„Kund und zu wiſſen, daß ich ſolches für eine rechte Ehe 
halte und erkenne, indem jenes nur eine zugefeßte Sache von der’ 
Kirche, dieſes aber eben fo viel ift. Sollte und alfo Gott in dies 
ſem unferen Eheftande fegnen, fo befennen wir frei vor männigs 
li), daß folche vor meine rechte und nicht unrechte Kinder zu 
halten fein. Um’ aber feine Zerreitung und Streitigkeit in dem 
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Kurhauſe anzufangen, follen diefe meine rechte Kinder feinen 
Theil an denen Landen und Kurwürden haben, und allein biefe 
meine Ehefrau Gräffin und fie Gräffen genannt werben, deu 
Namen und Schild verbinde mich bei Taiferlicher Majeftät aus⸗ 
zumachen, kann ihn alfo hier herein und noch bis dato nicht feßen. 
Kerner auch will ich mir ausgenommen haben frei zu fein noch 
eine Frau zu nehmen und zwar von gleichen! Geblüt mit mir, 
welche den Namen vom Kurfürſt führen und ihre durch Gottes 
Gnade von mir zeugende Kinder die rechtmäßige Erben dieſer 
Kur und Lande fein follen; denn indem keineswegs in ber heilt 
gen Schrift zwei Weiber zu haben verboten, fondern Erempla 
anzuführen wären, worinmen es felber von unferer Kirche zuges 
laffen. Ferner haben wir andy gebeten, foldye Schrift niemans 
den zu weifen, es fei denn hoͤchſt nöthig, fondern fie unfern Kin 
dern zu ihrem Aufweifen und befierer Sicherheit verwahren, wel⸗ 
chen demm neben ihrer Mutter, meiner vor Gott rechtmäßigen 
Frauen, ehrlich Auskommen bei meinem Leben verſprochen und 
nad, meinem Tode alfo geforgt haben will, daß fie ſich meiner 
wicht zu fchämen haben, fondern auch von allem rechtmäßigen 
Anfpruch meiner Successores befreit fein ſollen. Und obwohl fie 
mit eben dieſem meinen Berfprechen, ob ed wohl mündlich ges 
weien, sufrieben geitanden; fo habe dennoch folches zu ihrer meh⸗ 
vor Berficherung nochmals ſchriftlich an Eidesſtatt geben wollen, 
und ift diefed Alles meine ernite Meinung, fo wahr mir Gott 
helfe. Dieſes Alles habe zu mehrer Urkund nochmalen eigenhäms 
dig unterzeichttet und mein Kurs und Daumen» Secret vorgebruckt, 
So geichehen Dredden den 16, Febr. 1691. Joh. Georg, Kurs 
fürft.” *) “ . 

So Iodern Gewiffend auch unfer Prinz im Punkte der Liebe 
war, fo nahm er dennoch an dem Einfluß, welchen fein Bruder 

°) Coll. Mas. der Königl. Bibliothek in Dresdeg. J. 34. ©. 355. 
Vergl. Klotſch Sammlung X., 369. Bötticher, Geſch. von Sachfem, 
©. 184. Das Darım fheint unrihtig, da Joh. Gedrg erft im Septbr. 
1891 Kurfürft wurde. Im Sabre 1693 vermählte er fich mit der verwitt⸗ 
weten Markgräfin von Anſpach und Bairenth Eleonore Erdmuthe Luife; 
and diefe Bermählung war der Grund, eine ſolche Urkunde auszuſiellen. 
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als Kurfürft der, zur- Grin von Rochlig erhobenen, Maitreffe 
geftattete, fo großed Aergerniß, daß er Dresden gänzlich mieb 
und abwechfelnb die Höfe von Wien und Berfin befuchte. An 
dem letzteren Hofe wurde bie Bekanntſchaft mit dem marlgräß 
lich bairenthifcyen Haufe gemadyt und Friedrich Auguſt entfchloß 
fich, was feinem wanlelmüuthigen Herzen ſchwer wurde, die Prin⸗ 
zeſſin Chriſtine Eberhardine, Tochter des Markgrafen von 
Baireuth, zur Gemahlin zu waͤhlen. Das Beilager wurde am 
186. Jan. 1693 in Baireuth gehalten, und am 17. Febr. fand die 
feierliche Einholung des firfllichen Ehepaares in Dresden ſtatt. 
Weſſen ſich aber die junge Gemahlin von ihrem Cheherrn zu 
vertehen gehabt, foll ſie ſchon damals auf der Reiſe bemerkt har 

da ihr Gemahl mit umtergelegten ‘Yoftpferden und Braitrefs 
Bi weiche auf jeder Station gemechfelt wurden, gereift fein ſoll. 
Andre Proben ſeiner Sefchiellichkeit gab er zu Rürnberg, wo er 
im den geräumigen Rathhauskeller oder Herrenkeller mit fech® 
Hferden bineinfahr, Bas am äußerſten Erbe ſtehende Licht mit 
der Piſtole ausſchoß und im Galopp wieber herausfuhr, was ihm 
beinah einen Ruf, wie ihm ber Doktor Fauſt in Auerbachs Kel⸗ 
ler gewonnen hatte, zuzog. Bald nad, femer Ankunft in Dres 
Ben machte er einen Wettritt mit feinem Bruder, dem Kurfür⸗ 
fien, nach Leipzig und zwar nicht anf eigenen Pferden, fonbern 
auf gewöhnlichen Poſtkleppern, fo wie fie fich auf den Stationen 
vorfanden, bei welchem Ritt Prinz Auguſt Drei Biertelftunden 
früher ankam. Wenn ed aber damals für etwas AmBerondent 
liches galt, die drei Meilen von Wurzen nad, Leipzig in 1 Stunde 
15 Minuten zurückzulegen, fo find wir gegenwärtig an andere Wett⸗ 
ritte gewöhnt; wie benn noch vor kurzem der Weg von Berlin 
nach Potsdam, vier Poftmeilen, in 32 Minuten zurüdgelegt 
wurde, 

- Die junge Gemahlin ſcheint es nicht verſtanden zu haben, 
den flüchtigen Sinn des Gatten zur Staͤtigkeit zu gewöhnen; 
denn ſchon im Februar verließ er ſie wieder um noch zum Car⸗ 
neval in Venedig einzutreffen, wo er die auf der erſten Reiſe 
gemachten Bekanntſchaften, von denen Poöllnitz in dem „galanten 
Sachſen“ manches Fabelhafte zu erzählen weiß, weiter fortſetzte. 
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Vornmnehmlich entfernte ihn wohl von Oresden das, fich immer 
mehr fteigernde, Misverhältniß mit feinem Bruder, den er ver; 
gebend den Schlingen der Gräfin Rochlitz zu entreißen bemüht 
war. Selbſt ald der Kurfürft im Sahre 1693 zu Feld zog, bes 
gleitete ihn die Gräfin und wurde in Frankfurt am Main von 
‚einer Tochter entbunden Bald nach der Rückkehr erkrankte die 
- Geliebte an bösartigen Kinderpocden und ftarb, zwanzig Sahr 
alt, am 4, April 1694. Der Kurfürft war umtröftlich, er verans 
ftaltete_ein prächtiges Leichenbegängniß und ließ, fie in fürftlicher 
Gruft am Altare der Sophienticche beifegen. An dem Armband 
aber, welches er ihr von feinem eigenen Haar mit in bie Gruft 
gab, 308 fie den trauernden Geliebten bald. nach. Johann Georg TV. 
flarb am 27. April 1694, im noch nicht vollendeten fechsundzman- 
jigften Sahre. Diefer unerwartete frühe Tod des Bruders, ber 
feinen Sohn hinterließ, führte unfern Auguft auf den kurfürftlis 
chen Thron. Obwohl felbft von Maitreffen umgeben hielt er 
dennoch ſogleich ein ſtrenges Gericht über die Familie Neidſchütz. 
Er ließ den Leichnam der Gräfin Rochlitz aus der Kirche entfers 
nen, und da man ihre Mutter, die Generalin Neidſchütz, anklagte,, 
daß fie durch Zaubertränte und Amulete dem verftorbenen Kurs 
fürften den Sinn verwirrt habe, wurde ihr ein inquifitorifcher 
Prozeß gemacht, durch welchen fie zum Tod verurtheilt wurde. 
Der Kurfürft Friedrich Auguft fchenkte ihr zwar das Leben, nahm 
ihr jedoch die Güter und ben Schmuck, welche ihrer Tochter von 
feinem Bruder gefchenft worden waren, und verwies ſie des 
Landes *). 
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*) Sammlung vermiſchter Nachrichten kurſaͤchſiſcher Geld. X., 378. 
Haſche, Magazin III. 301. 
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Mit feftlichem Subel wurde Friedrich Auguft in der Nefidenz 
Dresden und den vornehmften Städten des Landes, in denen er 
die Huldigung yperfönlich einnahm, begrüßt, in Münzen und Ge⸗ 
dichten vielfach verherrfichet und den Unterthanen von den Poeten 
ber Elbe und Pleiffe ein auguſtaͤiſches, Zeitalter verheißen. 

Nicht fo ganz in dieſen Subelton ſtimmten die getrenen 
Landftände ein, die ſogleich auf dem erften Landtage, wel 
cher den 18. Nov. 1694 eröffnet wurbe, auf das, zu wieberhols 
ten Malen an fie von dem Kurfürften gerichtete, Poftulat einer 
Erhöhung der Abgaben unter dem. 16. März 1695 in einer feier 
lichen „fünften Replik“ erflärten: „Es liegt und als treuen 
Bafallen und Unterthanen ob, die Wohlfahrt. Em. Kurfürflichen 
Durchlaucht und Dero hohen Kurhaufes, auch gefammter Lande 
vor Augen zu haben und auf die Erhaltung derſelben, ald worin 
das wahre Interefie Ew. Kurfürſtl. Durchlaucht befteht, auch 
auf bie fchweren Pflichten, fo wir ob ums und auf die Verants 
wortung, jo wir bei Gott und der Nachkommenſchaft zu thun 
haben, unſer Abfehn zu richten. Es Fränkt und höchft ſchmerz⸗ 
li, daß wir ohne alles unfer Verfchulden und. mit. einem bei 
denen Kurfürften von Sachfen (welche ohnebteß in den Hiſtorien 
wegen ihrer hohen Milde und Gnade gegen dero Land infonders 
heit berühmt) nie erhörten Erempel, ungeachtet alled unferd bes 
weglichen Bitten nicht die geringfte Erleichterung von den Pos 
ſtulatis erhalten fünnen, vielmehr: immer noch ein Mehreres ges 
fordert werden will; konnen daher nicht begreifen, wie Ew. Kurf. 
Durchlaucht noch bei Lebzeiten Dero in Gott ruhenden Herrn 
Bruderd Kurf. Durchl. und. jederzeit befannt geweſenes barmher⸗ 
jiged Semüth, fo ganz und gar von uns abgewenbet zu fein 
{cheint, daher wir und nicht anders einbilden koͤnnen, als daß ei- 
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nige gegen und widrig Gefinnte, da wir doch folche nicht wiſſen, 
andy felbigen Anlaß dazu gegeben zu haben und nicht erinnern 
Tonnen, und in dergleichen Ungnade zu ſetzen Urfach geben müſſen. 
Dafern aber Ew. Kurf. Durchlaucht, wie wir doch nicht hoffen 
wollen, allen unfern ımterthänigften Bitten, Flehen, Vorſtellun⸗ 
gen und Entſchuldigungen ungeachtet, bei den Poſtulatis beftchen, 
und felbige zum Effect bringen zu laſſen wirklich gemeinet, wols 
Ien wir vor Gott und aller Welt an dem baraus entfehenden 
Unheil entſchuldiget fein und mögen es Diejenigen ſchwer verant⸗ 
worten, welche Ew. Kurf. Durchlaucht hierzu rathen. Wir find 
hingegen in unſern Herzen und Gewiſſen verſichert, daß wir zu 
deſſen Abwendung alled dasſjenige gethan, was und als treuen 
Vaſallen und Unterthanen unſerer obhabenden ſchweren Pflicht 
nach eignet und gebührt.” Für dießmal nahm der Kurfürſt eis 
nige Rüdficht auf jo des und wehmuͤthige Erklaͤrung, allem ſpaͤ⸗ 
tev holte er dieſe Verſaͤrmniß doppelt nach, wobei er ſich immer 
darauf berief, daß er den Staatshaushalt in: fo zerrättelem Zus 
ftanbe vorgefunden habe, daß es nicht feine, fondern feiner Bors 
gänger Schuld fei, wenn er dem Rande größere Zumuthungen 
machen müfe An Einfchräntung aber unb geordneten Haus 
halt war unter einem Fürften nicht zu denken, welcher dem Auf⸗ 
wande und ber Prunkfucht in jeder Weife ergeben, an Gunſt⸗ 
Iinge und Maitveffen ungeheure Summen verſchwendete und, um 
bad Maaß nicht voll fondern leer zu machen, baranf ausging, 
König von Polen zu werden. Will man eine Vorfiellung 
Davon erhalten, was deutſche Gutmuͤthigkeit und fächfifche Ges 
duld vereint auszuhalten vermögen, fo muß man bie Regierunges 
geichichte diefed Hofes im jener Zeit fludiren. 

Zunächft fuchte Anguſt die freundfchaftlichen Verhalmiſſe mit 
dem kaiſerlichen Hofe wieder herzuſtellen. Dieſe waren unter der 
Regierung feines Bruders dadurch geſtört worden, daß der Kai⸗ 
fer Leopold I. den kurſaͤchſiſchen Feldmarſchall v. Schöning, wer 
gen Verdachtes franzöfigcher Gefinnung in Töplitz fefigenommen 
und nach der Feftung Spielberg bei Brünn gebracht. Dieß hatte 
jedoch Friedrich Auguft nicht abgehalten, ein freundſchaftliches 
Verhaͤltniß mit dem Könige von: Ungarn, dem nachmaligen Kai⸗ 
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fer Joſeph L, zu unterhalten, unb durch defien Bermitklung erhielt 
auch, bald nachdem Auguft Kurfuürſt geworden, der Feldmar⸗ 
fchall von Schyöning feine Freiheit wieder; ob er aber, wie ans 
dere berichten, ein-Löfegeld von 50,000 Thalern an einen der kai⸗ 
ferlichen Miniſter habe zahlen mütjen, dürfte ſchwerlich zu ermit⸗ 
teln fen. Noch ficherer wurde das freunbichaftliche Verhaͤltniß 
mit dem Faiferlichen Hofe Durch Erneuerung des Bünbniffed ges 
ftellt, welches Johaun Georg IV. mit ben Kaiſer abgefchloffen 
hatte. Zu diefer Berhanblung hatte der Kaifer den Reichshof 
rath und Cämmerer, Freiherrn von Boineburg, nad) Dresden ge 
ſchickt und die Vollziehung bed erneuten Vertrags geſchah ben 
23, Mai 1694. Der Kurfürfl machte fi) verbindlich 12,000 M. 
Hulfstruppen mit zubehöriger Artillerie an ben Rhein zn flellen 
und der großen Allianz, welche ber Kaiſer, England und bie Ge 
zeralitanten geſchloſſen, beizutreten, wogegen der Kaifer ſich zur 
Zahlung beflimmter Hülfsgelder verbindlich" machte und wegen 
bed DOberbefehls dem Kurfürften Zuficherung ertheilte: Auch bes 
Felpmarfchalle von Schöning wurde in biefem Vertrage gedacht. 
„Ihro Faiferliche Majeftät, heißt ed darin, wollten nunmehro ben 
Geueral⸗Feldmarſchall v. Schöning hiawiederum nad, Dresden 
entlaffen, wogegen. zum unterthänigften' Refpect Ihrer Kaiſerli⸗ 
hen Majeftät, Ihro Kurfürſtliche Durchlaucht verſprechen, ges 
dachten Feldmarſchall ſowohl dieſes Jahr. über, als auch fo Lange 
dieſer Krieg (gegen Frankreich) währte, weder in civilibus noch 
militaribus, ohne Borwiflen Ihrer Kaiſerlichen Majeſtaͤt nicht zu 
gebrauchen, in der gänzlichen Berficherung, daß Ihro Kuiferkiche 
Majeftät ihme, von Schöning, bie allergnaͤdigſt verfprochene Frei⸗ 
heit bergeftalt zu ertheilen geruhen würden, daß derſelbe pari 
passu wit ber Ratification dieſes Tractats anhero frei und mit 
genugfamer Sicherheit 1gelangen möchte, weſſen dann Ihro Kur⸗ 
fürftliche Durchlaucht inzwifchen Dero im Lande noch ſtehende 
Armee ſich fertig zu halten, nad) der eingelangten Ratiſtcation 
aber (welche allhier binnen 14 Tagen, wo nicht eher, auszuwech⸗ 
feln) und erfolgter völliger Freilaffung des oberwähnten Feld⸗ 
marſchalls anhero, diefelbe wirklich zu marfchiren beorbern und 
befehlen würden. Was endlich auch den defiderirten Schoͤning⸗ 
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fchen Revers anbelangte, da wollten ed zwar, zu Ehren Ihrer 
Kaiferlichen Majeftät, Ihro Kurfürftliche Durchlaucht gefchehen 
laffen, jedoch dabei ded Vertrauens fein, daß: derfelbe alfo mus 
deriret und eingerichtet werden möchte, daß alles salva existima- 
tione gefchehen und präftiret werben. könnte." In einem foges 
nannten Separatartifel verpflichtete fich der Kurfürft, die Wie 
derheritellung der Krone Böhmen in alle Turfürftliche Gerecht⸗ 
ſame nachdrücklich zu unterflügen. Dem Verlangen des Kurfür- 
ſten, ven Oberbefehl über ein Reichsheer von 50,000 Mann am 
Rheine zu erhalten, wohin ihn der Feldmarſchall v. Schöning 
begleiten follte, gab der Kaifer nicht nach, dagegen übertrug er 
ihm in einem beionderen Bertrage, weldyen der Kaiferliche Ges 
fandte Graf Harrach in Dreöden unter dem 17. April 1695 abs 
ſchloß, den Oberbefehl über das Taiferliche Heer in Ungarn, zu 
welchem ber Ku 5000 Mann Hülfötruppen ftellte, deren 
Berpflegung der Küifer übernehmen, dafür aber die, dem Kur⸗ 
: fürften vorher bewilligten, Subfidiengelder von 200,000 Thalern 
behalten follte. Der Verbindlichkeit Hülfstruppen nach dem Rheine 
zu flellen wurde ber Kurfürft enthoben. 

Zur Vorbereitung für ben Türfenfeldzug ging der Kurfürft 
im Monat Mai mit großem Gefolge nach dem Carlsbad in Böh⸗ 
men, von wo er am 8. Juni fich nach Wien begab, nachdem fein 
Hülfe-Corps fchon früher aus Sachfen nach der Donau abmars 
ſchirt war. Leber das Geremoniel ded Empfanged und Beſuches 
waren die Beſtimmungen ſchon laͤngſt feftgefeßt und obſchon der 
Kaifer In dem Kurfürften von Sachſen einen treuen Verbünde⸗ 
ten und tapfern Anführer des Heered gewann, erließ er ihm den⸗ 
noch nichts von den an die Spanifche Hof-Etiquette erinnernden 
Aufwartungen. Da ed ber Zweck diefer Darftellung ift, nicht 
fowohl die politifchen Zuftände, die genugfam erörtert find, fons 
dern vornehmlid, das Leben und Treiben an den Höfen jener 
Zeit kennen zu lernen, fo mag ed geftattet fein, bei dieſem Em⸗ 
yfange und Befuche des Kurfürften in Wien etwas zu ver 
weilen, 

Der Kurfürft fchickte den Oberften von Flemming, welcher 
ihn ald General⸗Adjutant begleitete, eine Tagereife vor Wien an 
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den Kaiſer ab, um ihm feine Ankunft melden zu laffen, worauf 
der Kaifer einen feier Kammerherren, den Grafen von Windiſch⸗ 
gräß, dem Kurfürften entgegen nach Stockerau fchidte, Die feier 
liche Einholung fand am 14. Juni ſtatt. Der GeneralsFeld- 
waächtmeifter Graf von Schli fuhr dem Kurfürften bis vor die 
Linien entgegen und nahm ihn in einen kaiſerlichen Leibwagen. 
Der Kaifer Leopold I. und fein Sohn, der Römifdye König Jo⸗ 
ſeph I, fuhren mit einem Gefolge von 39 Wagen dem Kurfür-⸗ 
ften bis zu einer, zu biefem Empfange befonders erbauten Donau⸗ 


Schiffbrucke innerhalb der Stadt entgegen; die Hof-Chargen fa 


Ben fämmtlicd, in Wagen, ba eine Einholung zu Pferde nur bei 
dem Einzuge ded Kaiferd, des Königes, pder eines regierenden 
Erzherzogs ftatt findet. An Pracht des Aufzuged ermangelte 
nichts. Die HofsEaroffen mit den Kammerherren waren eine 
jede mit ſechs Pferden beſpannt. Darauf folgten 6 Trompeter 
und ein Heer-Paufer vom römifchen König und 14 Trompeter ‘ 
und ein Heer-Paufer vom Kaiſer; auf dieſe die Kaiferlichen Bors 
reiter und Falfoniere, welche den Hofs Wagen voraufritten, in 
welchen der Oberſt⸗Hofmeiſter, der Oberft-Cämmerer, der Oberft- 
Hofmarſchall und der Hatfchier- Hauptmanı faßen Nun folgte 
ber große Sala Wagen, in welchem ber Kaifer und de» römifche 
König faßen. Diefem Wagen folgten die Fatferlichen Edelknaben 
und bie Faiferliche und römiſch⸗ königliche Garde zu Pferde mit 
ihren Trompetern und Paufern. Den Zug fchloffen noch mehs 
rere Wagen von dem Faiferlichen Gefelge. Sobald die Wagen 
der Minifter und KRammerherren-über die Brücke gekommen was 
ren, fliegen die Herren aus und ließen umwenden. Sinzwifchen 
fam yon der anderen Seite der Kurfürft an, welcher hier aus⸗ 
flieg, um dem Kaiſer dreißig Schritte entgegen zu gehen,- wo⸗ 
gegen der Kaifer und der römifche König, ebenfalld den Wagen 
verließen und dem Kurfürften Zehen Schritte entgegen gingen, 
„da dann der Kaifer den Kurfürſten mit einer ziemlich langen 
Rede und fehr holbfeligen Gebehrden empfangen‘. Nachdem 
auch der römifche König: feine Begrüßung gefagt und der Kurs 
fürft fein Compliment gemacht, wurde ihm vom Kaifer gewinft, 
in jenem Wagen Plab zu nehmen. Der Kaifer und der römi- 
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fche König beliebten zuerſt eingufteigen und die beiden erften Pläße 
einzunehmen, fo baß der Kırfürft ſich mit dem Nüdfike begnüs 


‚gen mußte, Doch wurde ihm erlaubt mit bebecitem Haupte zu 


figen, Bei dem BVorüberfahren wurden auf den Wällen die Ras 
nonen gelöſt. Man fuhr aber nicht nach der für den Kurfürften 
in dem Gartenhaufe_ bed Reichshofraths Scheller eingerighteten 
Wohnung, fondern zuerft nach der Favorite, einem Taiferlichen 
Sommerpalais innerhalb Wien. Als der Wagen hielt, ſtieg der 
Kurfürft zuerft auf und ging vor dem Katfer und roͤmiſchen Kö- 
nige ber bis in die Faiferliche Retirade, weldye.er nach kurzem 
Bermeilen wieber verließ, morauf er von dem Kaifer und dem 
Kömige durch die Geheime Nathsftube und zweite Antichambre 
bi8 an die Thüre begleitet wiurrbe, wo der Kurfürft nad) Vor⸗ 
fchrift einige tiefe Reverenzen, wogegen ber Kaifer die halbe 
Berbeugung machte. Ale eine hohe Vergünftigung hatte es 
ber. Kurfürft anzufehen, daß er, als der Kater zurüdging, nicht 
angewiefen war, ftehen zu bleiben und dem Kaifer nachzufehen, 
wie es daß firenge Ceremoniel vorfchreibt, fo wie denn auch ber 
Kaifer, wenn er fonft einen Kurfürften von fich entließ, immer 
voran, auch nie fo weit, fondern mehr nicht ald drei Schritte 
and der Geh. Nathöftube in die Antichambre begleitete; allein 


dießmal forderte die Bedrängniß, in welcher fich der Kaifer wer 


gen des Türkenkrieges befand, ein folche® Opfer, Nachdem ber 


Kurfürſt aud) der Kaiferin aufgewartet, begab er ſich in feine 


Zimmer, wo er vermweilte bis der Hoffourier ihn zur Tafel ein⸗ 
Ind, Die von Kurfürften mitgebrachten Cavaliers und zwei fais 


ſerliche Kammerherren. begleiteten ihn in bie kaiſerliche Netirade, 


wo fich der Kaifer, die Kaiferin, ber römifche König und die Al 
tefte Erzherzogin befanden. Bon hier begab. man fich durch die 
Geh. Rathsſtube zur Tafel in die Gallerie, wobei bie furfürftlis 
chen Cavaliere vorangingen, hernach der Kurfürft, vor welchem 
ein Rammerjunfer ein Licht trug, dann ber Kaifer, die Kaiferin, 
der römische König und die Erzherzogin, vor denen Kammer⸗ 
herren die Lichte trugen, fülgten. Bei Tafel jaß an der rechten 


. Seite bed Kaiferd die Kaiferin, an der "linken der römifche Kö⸗ 


nig. Der Kurfürft faß gegenüber zur Linfen der Erzherzogin, 
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jedoch auch auf einem Armfeffel. Da der Kaifer des Abende, 
und fo auch bießmal, bei der Kailerin fpeifte, hatten die Damen 
die Bedienung und credenzten ben Wein. Der Kaiſer brachte. ven 
eriten Trunk der Kaiferin zu, nach einer Weile den zweiten dem 
 Kurfürften, welcher hierbei vom Stuhle aufftand, ſich tief ver- 
neigte und fo lange ftehen blieb, bis der Kaifer das Glas ge 
leert hatte, Als der Kurfürft den erften Trunk that, trank er 
bed Kaiſers Gefundheit ftehend, verneigte ſich auch vor und nad) 
dem Zrinfen gegen benfelben fehr tief. Der Kaifer dagegen blieb 
fißen und bedankte ſich blos mit einem Kopfniden. Der römi- 
ſche König trank ebenfalls figend auf Das Wohl des Kurfürften, 
‚wobei diefer nicht aufftand und in gleicher Weile ben Trunk er 
widerte. Als die Tafel aufgehoben wurde, fand ber Kurfürfl 
zuerſt auf, ſtellte fic mit tiefer Verbeugung hinter den Stuhl 
des Kaiferd und reichte ihm mit tiefer Verbeugung das 
Handtuch, während sine Hofdame Gießkanne und Becken brachte. 
Nachdem der Kaifer fich abgetrodnet, ging der Kurfürft an ſei⸗ 
nen Platz zurüc, feßte fid, jedody nicht wieder, Die Geſellſchaft 
begab fic hierauf in der früheren Ordnung nad) der Netirabe 
des Kaiſers zurück; hier nahmen ber Kaifer, die Kaiferin und 
der römifche König neben einander auf’ Armfefleln Plab, der 
Kurfürft ſaß ihnen gegen über; jo blieben fie ein Weichen bei 
verfchloffenen Thüren, worauf der Kaifer den Kurfürften entließ. 
Der Kaifer begleitete ihn faft bi8 au die Thüre des Zimmerg, 
der römijche König einen Schritt weiter, jeboc, nicht völlig bie 
an bie Thüre. Dem Kurfürften leuchteten fech® kaiſerliche Edel⸗ 
knaben mit eben” fo vielen Windlichtera die Treppe hinab, wo 
derjelbe fich in einen Eaiferlichen Leibwagen feßte. Bier Faifer- 
liche Edelknaben zu Pferde, zwei Faiferlicye und vier furfürftliche 
Läufer mit Fadeln begleiteten den Wagen bid zu feiner Woh⸗ 
nung in dem Schellerfchen Garten. Später bezog der Kurfürft 
eine von ihm bezahlte Wohnung in der Stadt. 
So fehr nun auch der Kurfürft glaubte in allem dem firengften 
Beremoniel nachgekommen zu fein, jo fand fich dennoch am ans 
deren Tage ber Oberhof-Gercmonienmeifter bei ihm ein, um ihm 
einige Winfe für die nächſte Tafel zu geben. Es war übel vers 
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merkt worden, daß er, ald der romifche König ihm zugetrunfen, 
figen geblieben, auch nicht, wie es fich gehörte, während das 
Confect noch auf der Tafel war, aufgeftanden, dem Kaifer die 
Serviette zu fpät gereicht und nicht lange genug, bis der Kai- 
fer aufgeftanden, hinter dem Stuhle beffelben verweilt habe. Als 
led dieß wurde nun bei der nächiten Tafel von dem Kurfürften, 
welcher vor und nad) Tiſche dem Kaiſer das Handtuch reichen 
mußte, genau in Obacht genommen. _ 

Noch mehr Dienftleiftungen würde der Kaifer in Anfpruch 
genommen haben, wenn der Kurfürft bei ihm zu Tafel gewes 
fen wäre, weshalb während feined Aufenthaltes die Tafel immer 
bei der Kaiferin war. Der Kaifer gab dem Kurfürften mehrere 
Fefte, Sagdpartien, Luftfahrten auf der Donau und im Prater; 
allein felbft im Freien durfte der Kurfürſt mit dem Kaifer nie 
mit bedecktem Haupte fprechen. Sn der Oper faßen der Kaiſer 
und die Kaiferin auf einer Erhöhung vor der Bühne auf roths 
fammtnen Armfefleln, der Kurfürft dahinter in” einiger Entfer- 
nung. Der römifche König und die gefammte Faiferliche junge 
Herrichaft hatten ihre Site auf der Bühne. Während der Oper 
fnieeten zwei Edelknaben neben dem Kaifer und der Kaiferin und 
fächelten ihnen kühle Luft zus; dem Kurfürften wurde ein Kächer 
gereicht, fich felbft mit frifchem Winde zu bedienen. Erft nach⸗ 
dem der Kurfürft einen Monat lang in Wien verteilt, geftattete 
die Etiquette, daß ihm zuerft der römifche König und fpäter der 
Kaifer den Gegenbeſuch machten. Der Kaifer fuhr bei dem Kurs 
fürften mit zwölf Garoffen vor, in denen die erften Hofbedien⸗ 
ten, Generale und Minifter faßen. Der Kurfürft empfing den 
Kaiſer unten am Wagen mit einer tiefen ſpañiſchen Neverenz 
und Kniebeugung; er ging nicht nur auf ber Treppe, fondern 
durdy alle .Vorzimmer bis zum Empfangzimmer voran. Hier 
nahm der Kaifer auf einem, mit goldenem Stoff behangenen, Lehn⸗ 
feflel Pat, während der Lehnfeffel des Kurfürſten nur mit gol⸗ 
denen Frangen beſetzt war. Die Stühle wurden von den Ober 
fammerherren beim Niederfegen und Aufftehen gerüdt. Nach 
halbftündigem Verweilen erhob fid der Kaifer und warb von 
dem Kurfürften bid zur Garoffe begleitet. Als der Kaifer ans 
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dem Zimmer trat, bedeckte er fich, wogegen ber Kurfürſt immer 
unbedeckt voran ging. Auf. der Hälfte ‚der Treppe nahm ber 
Kaifer den Hut ab und machte dem. Kurfürken am Wagen eine 
franzöfifche Reverenz, ber Kurfürft aber blieb. alczeit bei den 
ſpaniſchen Reverenzen. 

Bei ſo vielfachen, anſtrengenden Veſuchen und Gegenbefw 
chen, franzöfifchen und. fpanifchen Reverenzen fam man wenig 
Dazu, an foldhe Nebendinge, wie der Feldzug. gegen die Türken, 
. zu benfen. Nur einmal hielten die kaiſerlichen Feldmarſchaͤlle 
Graf Stahrenberg und Eaprark mit dem Kurfürſten Conferenz, 
worauf biefer ihnen feine Anfichten durch den Grafen Neuß er⸗ 
öffnen ließ. Ein befchwerlidyes Anſinnen, weiches.der Kaiſer dem 
Kurfürftenmadhte, betraf die Eidesleiſtung als Oberfeldherr. Da 
er bereitd dem Kaiſer ald Kurfürft eidlich verpflichtet. war, glaubte 
er, zumal er ein eigened Hülfscorps zuführte, dem überhoben zu 
fein; zulegt fügte:er.fih, da man ihn auf. bad ‚frühere Beiſpiel 
des Kurfürſten von Baiern verwies, 

Am 17. Suli 1695 verließ der Kurfürft, Wien und reifte mit 
Poſt nach Ungarn, um dort den Oberbefehl wirklich anzutreten, 
obſchon der unter ihm commandirende kaiſerliche General Caprara 
ſich wenig um ihn kümmerte. So große Erwartungen man nun 
auch durch ganz Europa von dem tapfern Kurfürſten hegte, deſ⸗ 
ſen Staͤrke ſo beruhmt war, daß man ihn mit Simſon verglich, 
und von dem an vielen Orten zuſammengerollte ſilberne Teller, 
zuſammengedrückte Becher und zerbrochene Hufeiſen in den Kunſt⸗ 
cabinetten aufbewahrt wurden, fo war doc, auf den Schlacht⸗ 
federn mit ſolchen Künften nichts auszurichten, zumal.der. Kur⸗ 
fürſt wicht, wie jener mit dem Eſelskinnbacken unter bie Phitifter, 
fo mit dem Schwerdte unter die Türken fuhr, Zwar rühmsen 
Die Schyieichler, der. Kurfürft habe die Ungläubigen feine Kauft fo 
fühlen laſſen, daß fie ihn die.eiferne Hand (demir delhe) genannt 
hätten, allein in der Wirklichkeit war «8. fo bos nicht gemeint. 
Während er bei Peterwarbein in einem befeftigten Lager die Tür⸗ 
fen erwartete, ‚gingen dieſe unter Anführung des tapfern Groß 
bern Muſtapha II. über die Donau nad; Temeswar und, nahe 
men das gut befeftigte Xippa, eine fogenannte Palanfa, worin 
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ſich der. .größte Theil der Kriegsvorraͤthe befand, mit Sturm. 
Die Befagung von 550 Mann wurde niedergehauen und ſaͤmmt⸗ 
liche Borräthe, welche in 20,000 Etnr. Mehl, 70,000 Scheffel 
Hafer, 10,000 Etur. Pulver u. ſ. w. beſtanden, brachten fie, gluck⸗ 
‚ lich nach Temeswar. Vergebens ſuchte Der Kurfürſt ihren Marſch 
zu beanruhigen, überall kam er / zu ſpaͤt; und während er in ben 
Siümpfen: und: Moräften der unteren Donau fledfen blieb, dran⸗ 
gen.die Türken auf's Neue ‚vor, : griffen den, zwiſchen Lugos und 
Caranſebes in dem Ezecker Thale mit fieben Regimentern Caval- 
lerie und einigen Bataillons Infanterie gut verfchänzt. ftehendeh 
General. Beterend an-und vernichteten fein ganzed Corp85- er 
ſelbſt blieb und fein Kopf. wurde dem Sultan. gebracht, deſſen 
Menſchenfreundlichkeit geruhmt: wird, weil er ben Kopf eines Fo 
tapfern ‚Gegners vom Gpieße abzunehmen und zu beerdigen 
177) a Er 
+ Die. Türken, mit diefen beiden Expeditionen zufrieden, be 
gnügten ſich für dieſes Jahr umd zugen nad) Temeswar; ber 
Kurfuͤrſt führte:feine; Truppen in bie Winterquartiere, er felbft 
ging nady. Wien und von da nad) Dresden zurüd, wo man ihn 
als den Türfenbefteger willfommen hieß, ihn befang "und: Mine 
zen auf ſeine Hetdenthaten prägte, während er in die Umarmungen 
ſeiner jungen Gemahlin und — wie es ſcheint, mit noch mehr 
Eifer — in die feiner: erwählten Maitreſſe, der Gräfin Aurora 
von⸗Königsmark, eilte ). en z 
Nachdem an dem Hofe zu Dresden die Luſtbarkeiten bes 
Sarnevald, zu welchem der Kurfürft früher ſchon hinreichende 
Kenntnifle in Venedig gefammelt hatte, zu Ende waren, ging: er 
wieder nach Wien. Da er dem Kaifer eine neue Verſtaͤrkung 
von viertaufend Mann zuführte, wurde ihm auch diesmal der 
Oberbefehl übertragen. Im Auguſt traf er wieder in dem Luger 
ein und fofort: wurde eine ernfte Unternehmung. auf Temeswar 
beſchloſſen. Am 26, Auguft 1696 kam es bei Dlafch zur Schlächt, 


*) Wie werben biefer, in der Geſchichte des Könige Auguſt eine fo 
entenbe Rolle fpielenten Dame im zweiten Buche ein befonderes Capi⸗ 
tel widmen: ’ 0 
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in welcher die Türken wiederum Sieger blieben, dem kaiſerlichen 
Heere 32 Kanonen: abnahmen unb bafjelbe zwangen, über bie 
Bege und nach der Theis zurüdzufehren. Dennod, murden auch 
auf diefe Schlacht in Dresden Siegeömebaillen gepregt, worauf 
der Kurfür init Donnerkeilen den feuerfpeienben Türfendtächeh 
zu Boden ſchmettert. Gleichzeitige Hiſtoriographen berichten: „Un⸗ 
fer Durchlauchtigſter Kurfürſt hat hierbei feinen Löwenmuth, wie 
auch feine Klugheit und Kriegserfahrenheit vollklommen gezeigt, denn 
er ließ ſich allenthalben finden, wo es am gefaͤhtlichſten herging mb 
ſteilte ſeine Ordres gleichwohl mit ber größten Gelaſſenheit, eben 
fo als ob er ſich in feinem Eabinet befände, wo nicht das Ge 
ringfte zu beſorgen waͤre, da er bach. anf. allar Geiten mit Tüm 
fen umgeben gewefen, fo baß er ſich ter ‚ihnen‘ van hat 
heraus wideln tönnen.* ’ 
Der Kurfürſt verließ Hold: darauf das ‚Het nubging nach 
Kim zurück, wo er Die Nachrichten: von boppeiten Vaterfreuden 
empfing, da ihn bie Kurfürftin fowohl, als die Gräfin. Kömigs⸗ 
marf, jede mit eisen! Söhnchen befchenft hatten Anſtatt aber 
ſogleich nach Dresden zu ferner; Gemahlin: zu eilen und ihre und 
des ganzen. Landrs Freude über bie Geburt eines Kurprinzen za 
theilen, verweilte Auguſt noch beinah. zwei Monat in Wien,.wo 
ihn Die. Erwerbung ber polniſchen Krone und: die Entführung 
der Gräfin, Eſterle ſehr lebhaft befchäftigtem. : Er kehrte am 
26. Rovember 2696 wieder much :Dreäben zurück, Das Ober 
LEomarando in Ungarn hatte er gänzlich aufgegeben; buch ließ er 
die fachſiſchen Regimenter noch zwei Jahre bort und fie nahmen 
an der Schlacht bei Zeatha, weldye Prinz Eugenius, der edle 
Ritter, den Turlen m. L. Gentember At 1697 lieferte, sühlichen 
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Geiehric August, bewirbt sic um die polnische alnigeheen — * 
hehrungsversuche. — Er wirft einen Pater Jesuilen zum Senster 
hinab. — Hängt seinem Jagdhunde den Kosenkranz um den Hals. — 

Est in Kader bei Wien das katholische Gtaubensbehenittnit ab. 


Schon vor bein, am 16. Juni 1696 erfolgten, Tede des Pr 
* Johannes III. Sobiesiy von“ Polen. hatte der Kurfürſt 


Auguſt ſein Augenmerk auf die Erwerbung der Koͤnigskrone von 


Polen gerichtet und. ſich ber Unterſtützung bes kaiſerlichen ‚Hofes 
zu verſichern geſucht. Dem Kurfürſten Friedrich HL von Brans 
denburg, welcher ihm .im December. 1696 einen Beſuch in Dres 


den abſtattete, wurde diefer Plan ebenfalls :mitgetheilt, ‚und : bei 
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dieſem dadurch dor Gedanke, Dad. Herzogthum Preußen zu einem 
Koͤnigreiche zu erheben, hervorgerufen. Nach einem glänzenden 
Earmenak:fchrte Auguſt am 5. März nach Wien zurück, vor wo 
09. a: ſeine Erwãhlung mit allem Eifer betrieb. .  : | 
nu Mirgend und. zu feiner. Zeit. ift: Die heilige Wajeftkt ber Krone 
fo entwürbiget und: beſchmutzt worden, sale zu jentr Zeit:in Po⸗ 
den. u Wenn aber die ;Gejdjichte: diejenigen der Schmach Preis 
gieht,. welche, als die Vertreter der polniſchen Nation, ihre Stim⸗ 
men bei der Königewähl:feil boten” und Die, Krone. au: ben Meifts 
bietenden losſchlugen, fo verdienen diejenigen, welche um:der ſchnö⸗ 
deſten Eitelkeit Willen ſich einer jeden: ErniedrigungPreis gas 
ben nud· quf bie fchmachwollſtex Bedingungen jene kauftiche Krone 
erwarben, nicht minder. unfre Verachtung. 

Zwei Bedingungen waren: für den Kurfürken Augaft: uner— uner⸗ 
Lägtich: er mußte den evangelifchen Glauben abſchwoͤren und 
mehr Gold aufbringen, ald feine Mitbewerber, 

- Man hätte allerdings glauben follen, daß ein Kurfürft von 
Sachſen, der Nadıfolger eined Friedrich des Weifen, eines Jo⸗ 
hanns des Beftändigen, eined Johann Friedrichs des ˖ Großmuͤthi⸗ 
gen, eines Moritz nicht auf ſo leichtſinnige und frevelhafte Weiſe 
das welthiſtoriſche Erbtheil des Kurhauſes Sachſens, die 
Schutzherrſchaft der proteſtantiſchen Kirche, aufzugeben ſich ent⸗ 
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ſchließen würde: Bon! dene Tage: an, da dieß geſchah, hörte dad 
HKHurhaus iSachſen auf eine politiſche Wedentung zn haben; das 
Kurhaus Branbenburg uübernahmmvon mn: an’diefe Stellung md 
in deinfelben Maße; wie Sachſen von feiner: pokitifchen Höhe tie 
ſer und tiefer::herabftieg,. hob. fich der braudenburgiſch⸗ preußiſche 
Staat vornehmlich dadurch, daß die evangeliſche Kirche, nicht 
mur in Deutſchland, foundern in ganz Europaſaulff ihn, aß den 
fefteften: Angegceen be), von papſtüicher Sabung vefreiten, Evan 
geliums ſahr: Baal TIER. JEE Sue 7 

EGsiſt — dabon eriatit worden,: —— die 
VJeſniten bei Der Belehrung des Kurfürſten Auguft ausgeübt. haz 
ben ſollen. Wir find weit: entferut bauon, dergleichen Erzaͤhlun⸗ 
gen den geringſten GBlauben zu ſchenken, nur inſofern heben ſie 
für unſere Darſtellung des Lebens: uib Der Bildung jener Seit 
einigen Werth/rals wir erfuhren, mit melden Gefihfächtchen mar 
ſich bei Hofe: damals hernmtruga Ein Zeitgenoſſe des Kınfücr 
ſten, der Kammerherr von Poͤlluitz, erzaͤhlt uns folgendes Hiſtör⸗ 
chen, weldyed: ſich, waͤhrend der Kurfurſtſich in dieſer Zeit an 
dem kaiſerlichen Hoflager aufhielt, begeben haben wi: 7): .. ' 
AMiursMorgens⸗hautte ſich der Kurfürſt eben / ſchlüfen gen 
legt Cer pflegte Die! Nächte: hindurch! gemöhnlich zur fchwärmen), 
als; mar ihm ineldeso, daß der sünmiche. Koͤnig ihm bitieit Kaffe, 
ſoglelch zu ihm izu klbommen. Wie: fehr Amnrıer: frſtaunt, dieſen 
Herrny derer. am · Abrud ganz wohl verlaſſen hatte;> im: Bette); 
bleich, entſtellt, außer ſich zu finden, .: „Enter Gotttun tief. ber. 
Kurfürſt / wmaszit · Ew. Majeſtaͤt? ",,— Das: allertraurigſte Er⸗ 
eigniß ift mir begegnet‘,. antwortete mit bebeuben Lippen ber Kür 
mg; „ich muß fehr bald fterben und was mich am :meiften ‚bes 
fümmert,. Shnen droht ein. noch ‚größeres Unglück! Beben Sie: 
füh einen Augenblick, lieber Herr?®etter, und. hören Sie:* ' 
Kurfürſt ſetzte füch.:und ber König..fuhr fort: „Ich hatte Diefe: 
Nacht die ſchrecklichſte Erſcheinung, welche. vielleicht. jemals ein 
Sterblicher hatte. Zwei Stunden nachdem ich mich’ geftern nie 
bergelcgt hatte, höre ich es in mein Zimmer ‚treten. Ich meine, 


*) La Saze gelante, p. 69. 
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es fei jemand: von der Dienerfchaft und will fchon fchellen, — da — 
Ba hoͤr rich ed. mit. Ketten raſſeln. Sich. fehe hin und erblide ein 
Geſpenſt, ganz: weiß, welches mit: furchtbaren Stimme mir zuruftt 
Joſeph romiſcher König, ich bin eine Seele, welche die Qua⸗ 
len: des Fegefeuers ausſteht. Ich komme von deinem Schutzhei⸗ 
ligen geſendet, um dich vor dem Abgruuee zw warnen, in. wel⸗ 
en dich, der Umgang, mit:dem Kurfürſten von. Sachfen ſtürzen 
wird. Entfage ſeiner Freundſchaft, ober: hexeite: dich vor zur ewi⸗ 
gen Berbamnmiß! Hier verdoppelte ſich das Geklirr der. Ketten 
und wien der Schreden: mir die. Sprache nimmt, ſagt dad Ges 
ſpenſt: Du santmoprfeft: mir nicht, Joſeph? Liebſt du dein Heil 
fo werig9 In drei Tagen kehre ich zurück, mir: beine "Antwort 
zu, hole: Mit dieſen Worten: verſcwand der Geift-und mag 
fand mich halb tobt vor Schrecken. Mehr. aber, als ‚für mich; 
* mein Herr Better, :bin. ich ‘für Ste heforgt: Um Sie aber zu 
retten: giebt es fein anderes Mitiel,, als: Rinklehr in, den Schooß 
ve allein: felig machenden. Kirche. U“: 

Der Kurfürft haste aufmerkfame sugehört, endiich. mahn er 
bas Wort unh fagte: . „Waren Ew. Meajeftit auch: in. der Chat 
wach, ald'Sie den Geiſt fahen“? Der König verficherte, daß er 
vollflommen wach geweſen ſei. „Dann? ſagte der Kurfürſt/ 
„möcht' ich: doch wiſſen, wie ein Geſpenſt, ein Geiſt, Ketten: tra⸗ 
gen kann, — indeſſen will ich, nicht glauben, saß man: Ew. Maje⸗ 
ſtaͤt einen: Streich geſpielt hat, ber vielleicht mir. gelten: ſoll.“ — 
„Ber. :kommte dergleichen, wagen?! — Ei nun, Em. Majeſtaͤt 
haben Prieſter, die im Betrügereien erfindungsreich find; dieſe 
ſind mächtig an dem hieſigen Hofe:::- Ste: bilden ſich vielleicht 
ein, daß in nuſern Gefpraͤchen much. von Religion die Rede ſei 
und daß ich Sie über Pfaffenlug und Trug. aufklaͤre. Dürfte ich 
wohl Ew. Majeftät. fragen, ob:Dero. Beichtvater Hochdenenfels 
ben nie einen Sfrupel über ben Umgang mit mir gemacht hat?“ 
Der König geftand ein, daß fein Beichtvater ihn bedroht habe, 
die Abſolution zu verweigern, wenn er fich richt von ihm zurück 
zöge. „— Steht ed fo”, rief der Kurfürft, „dann wollen wir 
dem Gefpenft bald auf die Spur kommen. Sch erfuche Ew. Mas 
jeftät nicht weiter von dem Vorgange zu fprechen und mir zu 
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geſtaten, die Nacht in Ihrem Zinmer zuzubriagar Der Koͤnig 
genehmigte, dieß. Als beide in der dritten Nocht beiſammen wa⸗ 
ven, hörten fie Kettengeraſſel, eine, weiße Geßalt trat herein und 
rief: Infeph! vöwifcher Sinig! Der Kurfürſt ſprang aus dem 
Bette und faßte ben Geiſt fo hershaft an, Daß biefer vor Schreck 
beinak:den Geiſt aufgab,. auf.die Kniee fiel: und um Gnade bat. 
Der Kurfürft ließ den Burfchen nicht los, xißr ein Fenſter anf 
md warf ihn in ben Schloßhof hinab. „Dieß iſt der. kürzeſte 
Meg zum. Fregefener“ rief en ihm nach, „ich wollte Dir wenig⸗ 
ſtens die Treppen ſparen.“ Der arme Teufel: hatte ei Bein No 
Brocken, er rief um Hülfe, die Wache kam herbei und fan — 
Beichtpater des Könige von Rom, Run erishien das Seven 
mie. wieder; der König aber ſchwur: dereinſt Die Jeſuiten aus feis 
nen Staaten zu verjagen. 

... Yon Religionsſtrupeln war. bei einem Gürften von fo has 
yacterlofer Geſiunung, wie König Auguſt war, burchaus nicht 
die Nee, morüber und ein anderer Zeitgenoffe und Hof⸗Capa⸗ 
lier, der Herr von Loen, hinlänglich beruhigt. „Auguſt — fo 
fdireibt er,. „fagt man, habe bie Religion verändert! Sich würde 
es zugeben,. wenn ich gewiß wüßte, Daß ar. zunor sine gehabt 
haͤtte. Es iſt bekannt, daß er von Jugend auf eis kleiner Frei⸗ 
geiſt war, der nichts mehr glaubte, als was vpiele unſerer Für⸗ 
ſtenlinder insgewein zu glauben pflegen: noͤmlich, daß ein Gott 
im Himmel ſei, ſie aber als Fürſten auf. Erben thun koͤnnton, 
was fie wollten. Auguſt hatte dermach, als er zu der romiſchen 
Kirche überging, eigentlich noch Keine Meligion, man: Taun aljo 
nicht von ihm fagen, daß er hie feinige veränbert ‚hätte; er nahm 
nur zum Schein eine an. Wie eifyig er. fich aber darinnen er⸗ 
zeigt, lehret unter anderen das Exempel mit ſeinem großen Hunde, 
dem er, als ſein Beichtvater ihn einſt ermahnte, in die Meſſe zu 
kommen, den Raſenkranz um den Hals hiug. Wir könnten der⸗ 
gleichen Begebenheiten noch verſchiedene anführen, um zu bewei⸗ 
fen, daß die Herren Katholiken eben keinen gar eifrigen Proſelg⸗ 
ten an Sr. Königl. Majeftät gemacht haben.“ — 

Da eine Beftimmung bes Neichögrundgefeges in Polen aus⸗ 
druücklich beſagte: „daß zu ewigen Zeiten fein Anderer, als wel⸗ 
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cher ber romiſchokathvliſchen Kirche zugethan, zu cinem "Könige 
von Polen erwaͤhlet werben Tolle”, nahm Friedrich Auguft feinen 
Anftand, dieß -Hinderniß zu befeitigen, obſchon ed mit ſeiner Ers 
wählung noch’fehr:ungewiß ſtand. Da er aber Yornehimlich: der 
 Unterflügung bes Papfted und des Kaiferd bedurfte, drangen: Die 
Wiener Beichtväter in ihn, feinen Uebertritt nicht länger zu vers 
ſchieben, denn der römifchen Curie lag zu allermeift: daran, dus 
Haupt der: evangelifchen Kirche in Deutfchland, den Kurfarſten 
von Sachſen, in den Schvoß der allein felig machenden zurückzu⸗ 
führen, Man hatte in Rom vergeffen,- baß beinah zweihundert 
Jahre vergangen waren, feitbem Luther :mit ‚feiner Schreibfeder 
zu Wittenberg dem Papfie die dreifache Krone vom Haupte ges 
rüct, man hatte vergeffen, daß der Quell des reinen Evenge⸗ 
liums, von allen Seiten durch Zufluß verflärft, zum ‚mächtigen 
Strome angewachfen, in alle Lebensadern des beutfchen Volkes 
eingebrungen: war. So fehr nun auch vornehmlich die ſaͤchſiſchen 
Kurfürſten es waren, melche den Proteſtantismus hervorgerufen, 
unterftügt, ‚befeftiget hatten, ſo hatte die evangeliſche Kirche doch 
gegeimbärtig eine ſolche Beilbitflännigfeit gewonnen, daß ihr Ber 
ſtehen keinesweges dadurch gefährdet: wurde, Daß ein/ in Sinn⸗ 
lichkeit, Eitelkeit und Weltluſt verſunkener, feinem Vaterlande ente 
fiemdeter Kurfurſt ven Glauben ſeiner Vater abſchwor. Der 
Papft erſcheint hierbei jenem Schwaben nicht unaͤhnlich/ welcher 
den Wienern die Donau: dadurch abzuſchneiden vermeinte, Daß er 
in Donaneſchingen die Quelle derſelben verſtopffe. 

Ein Prinz, Ehriſtian Anguſt von Sachſen⸗Jeiz, welcher 
gzwei Jahre früher katholiſch geworden war, um von dem Kaiſer 
die reiche Pfrunde als Biſchof in Raab zu erhalten, empfing das 
katholiſche Glaubensbekenntniß des Kurfürften in der kaiſerlichen 
Hofcapelle zu Baden bei Wien und sftellte Darüber eine Beſchei⸗ 
nigung aus, welehe von dem päpftlicyen Internuntius beglambis 
get und fofert an Den Bevollmächtigten des Kurfürften in Wars 
fhau, Grafen Flemming, eingefendet wurde. ' 
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piertes Capitel.. ’ 
Wis Abettreic Polen im Jahre 1697. -— Mir —— — ver⸗ 
käuflichkeitder Krone wu die Mirtsikielenden. — Die Throncaudide 
den — Der Wehliag. — Empfang, dex Iremden Botschafter; — Pie 
52. Spallige Wahl Conf’s und, Augusis . 
og der’ Kurfarft Friebrich'Auguft ſich um Die Krone bon 
ao bewärb}umfaßte biefed’ Reich gegen 14,000 Geviertmeilen 
kandes mit einer’ fuͤr eine To große Strecke geringen Beoöttetung 
son, 12 bis 13 Millibnei Menfchen. ' - EZ 
7uf der Landcharte! ähm: ſich biefes, im Norden von Preis 
Sen, Eurfatb und Liefland, im Oſten von Rußland, im Süden 
von Ungarn, Giebehbärgen der Wallachei ind: Tartarei, im 
Welten von: Schleftett und" der Neumark begrängte ‘Band, ganz 
ſtattlich aus.’ "Dich bie Weichſel und Düne ſtund es mit der 
Oſtſee, wird "den" Du ie ſt er und Dneper mit dem ſchwarzen 
Meete in Verbindung; an fruchtbarem Kornboden und an Wal⸗ 
dung kam kein Land in Europa ihm gleich, Ackerbau und Han⸗ 
bel biihten, bie polniſchen Reiter und ihre Roffe haften: ſich einen 
gefürchteten Namen in allen Kriegen gewonnen. Bon der Pracht 
und dem Reichthüume zu Warſchau, Wilna, Grodno, Lubimt, 
Crakau, Marienburg, Danzig und anderen großen Stãdten wur⸗ 
den: Wunderdinge erzählt und bie Schönheit und Gefälligkeit der 
Poliniien if’ vielen Likdern und Romanzen befungen: Deſto trans 
tiger aber ſah es aus, wenn man fi mit Staat und: Familie 
in Polen näher bekannt. machte. - Schon ſeit langer Zeit war es 
in Deutfchland ſprüchwörtlich, "wenn man das Aeußerſte von 
Schmutz, Unordnung und Luͤderlichkeit eines Hausſtaͤndes bezeich- 
nen wollte, von einer „polniſchen Wirthſchaft“ und went 
man dad Aergfte von Verwirrung, Tumult und Geſetzloſigkeit 
im Staate namhaft machen wollte, von einem „polßiſchen 
Reichstage“ zu ſprechen. Nirgend und zu feiner Zeit hat ſich 
die göttliche Idee der Freiheit des Willens in fo ſcheußlicher, viel 
köpfiger Mißgeburt verBörpert, ald in dem republifanifchen Kö⸗ 
nigreiche Polen, in welchem in dem. eigentlichfien Sinne das 
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Oberſte zu unterſt gekehrt, der Staat auf den Kopf geſtellt 
war. Denn ‚während das Oberhaupt in ſchmaͤhlichſter Abhaͤngig⸗ 
keit ſi ch am Boden hinſchleppte, maßte jeder einzelne freie Herr 
es ſich an, das Regiment zu führen oder vielmehr zu verwirren. 
Wie anf der Bandcharte das Reich, fo nahm ſich zwar in der 
Eh arte die Conſtitution des Landes glaͤnzend genug and. Der Koͤnig 
konnte hier nie zum Despoten und Autofrator werben, feine Macht 
war befchränft: durch Die von, ihm, por: ‚feiner Krönung beſchwor⸗ 
wen pacia-conventa, durch die geiftlichen und weltlichen Senato⸗ 
ten und. durch die yon dem Adel für den Reichstag - gewählten 
Sandboten. Der geringfte Edelmann, hier zu Rand ein- jeder freie 
Lanbeigenthümer, hatte, ſebald er, nur-fo viel Land heſaß, daß 
feine jährliche Einnahme etwa zehn Reichgthaler betrug, 
sicht allein Sig und Stimme bei den. öffentlichen Angelegenheis 
ten, die auf den Landtagen verhandelt wurden, ſondern auch 

Cfeit dem Konige Johann Caſtmir 1648:,hid 1669) das Recht, 
daß auf dem Banbtage feine. einzelne Stimme, eben fo, wie die 
des einzefnen Senators und Landboten auf bam Reichstage, eigen 
jeden gefafiten Beſchluß aller. Hebrigen umftoßen kounte. Dies 
ſes unter Dom Namen: »liberum veto« befanute Privilegium 
iſt die hoͤchſte Spitze, welche. Die formelle Freiheit in irgend ei⸗ 
ner Verfaſſung jemagls erreicht bat: Und weldy ein Adel war 
es, welcher: hier dieſe ungemeſſene Freiheit ſich angemaßt hatte? 
Die Rohheit des deutſchen Adels: noch zur Zeit Gag van Ber⸗ 
lichingens ft herüchtigt genug; dieſer Ehrenmann mit. ber eiſer⸗ 
nen Hand ſcheute ſich nicht, den Augsburger: Kaufleuten auf.off- 
ner Straße aufzulauern und ihnen die Pfefferfäde abzunehmen, 
allein die beutfchen Kaifer, die. Höfe. fo vieler deutſchen Fürſten 
hatten durch die, ſeit Karl dem Großen nach Italien unternomme⸗ 
nen Römerzüge, durch die Bekanntſchaft mit dem Orient auf den 
Kreuzzügen, durch die Berührung mit ben in geiftiger Cultur vor- 
angefchükttenen Franzofen, Spaniern, Niederländern und Englän- 
dern ſich einige Bildung angeeignet. Einen noch fruchtbareren Boden 
aber, ald auf der Burg des Ritters, fanden Kimfte und Wiſſen⸗ 
fchaften in den beutfchen Städten, welche fich durch ihren Reiche 
thum, ihre Bildung und ihre republifanifche Verfaffung feit der 
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Reformation. bei. weitem: üben. den Adel geftellt: Austen und feit 
dieſer Zeit den eigentlichen Kern der Ratipn als Mittelſtand 
bildeten. Suchen: win in benfelben Zeit den. Edeimane m Po⸗ 
len auf, fo finden wir ihn auf feiner. Hufe uber. fen Vich und 
feine Bauern bie Knute ſchwiugend; und wenn er auch nach einer , 
Seite ‚hin eine. gewiffe Gleichheit und Gemeinſchaft ‚gelten 
ließ, inbem er mit feinen Schweinen: in’ demſelben Stalle fchlief 
und aus bemfelben Troge aß, fo exfreute ſich fein Bauer ſolcher 
Borzige nicht, ſondern ſtand mit. bei: Schweinen nur in ſo fern 
auf. gleicher Stufe, als es gleichgültig: war, weichen von beiden 
ber Edelmann tobt ſchlug. „Nur was ich. vertrunfen habe if 
mein“, war das Sprüchwort des, leibe igne x Banerit in Polen, 
und viel mehr. war es and) micht, mas der Edelmann fein nannte, 
zumal der aͤrmere, der ohne Schuhe und Struͤmpfe zum Landtag 
ritt, und SReſſen Stimme: bei der Königswahl für:ein Baar. Stie⸗ 
fein: feil wur. Min unabhangiger Vurgerſtand hatte ſich in Demi 
eigentlichen Polen, wovon wir bie durch bie dentſchen Ritter ger 
matifirte Oſtſeekuſte ausnehmen, nicht ausgebildet: denn. ala 
Grundgeſetz; galt es, daß der Edelmann allein Sta ats br⸗ 
ger ſei. Zu dierſer Alleinherrſchaft des Adels und des Branut⸗ 
weines kam 346. dritte Gewalt noch der Schacher der Juden 
hinzu, welche ſich faſt alles Handels und ſelbſt dem Gewerbe bes 
maͤchtiget hatten, ſo daß:ein wohlhäbiger Bürgerſtand, eine res 
ſpectalile Zuuftgenoſſenſchaft, in. keiner polniſchen Stadt vorhan⸗ 
ben. wanr. Selbſt das Chriſtenthum, welches ſeit dem zehnten 
Jahrhundert in Polen das Kreuz aufgepflanzt hatte, erwuchs nie⸗ 
wals zu einem Baume des Lebens, ſondern wucherte in den übers 
müthigen Bifchöfen, im den argliſtigen Jeſuiten und faulen: Bet⸗ 
telmöndhen nur als: Giftpflanze. Während die deutſchen Rit⸗ 
ter in.dem nachbarlichen Preußen eine neue Schöpfung hervor⸗ 
riefen, blieb Polen der. Finftermig und dem Aberglauben unter 
than, und wenn zur Zeit der Kirchenreformation einige Strahlen 
ded von Luther angezünbeten Glaubenslichted einzelne Gemi⸗ 
ther jenfeitd der Weichfel erwecken, fo wurde mit einer Claus 
benswuth, wie fie und nur in Spanien begegnet, gegen bie Ketzer 
bier zu. Lande verfahren. I u 
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Dieß waren bas:Larıb und bie’ Buftäube, denen Friedrich 
Auguſt entgegenging, als er. fich- unter die Bewerber der polni⸗ 
fchen. Krone ſtellte. Wir haben nun den. Schrinten, welche er 
deshalb that, näher zu folgen. 
.. "Gemäß der Beufaflung hatte. nad) des Königes Sohant IH. 
Sobieäty Tode der Erzbifchof von Gneſen, Curdinal Radzie⸗ 
jowsky, als Primas Des Reiches das Reichsverweſeramt über⸗ 
nommen: und den allgemeinen Wahltag, an⸗welchem ein. jeder 
von Adel Antheil nehmen konnte," auf den 2. Auguſt 1696 auf 
das freie Feld zwiſchen Wola und Warſchau ansgeſchrieben. Zu⸗ 
vor: fanden in den Woiwodſchaften. die. üblichen Heinen Landtage 


ſtatt, um Vorberathung über die Koͤnigswahl und :dfe dießmalt⸗ 


gen ;pacta eonrenta zu halten: Diefe Bandtage gabeit ein trauri⸗ 
ged . Borfpiel von. dem, "was von dem Wahltage zu erwarten 
ſtand. „Sonderlich“ ‚erzählt ein: Zeitgenoffe, ging es uf Dies 
fen Landtagen: in polniſch⸗ Preußen: dießmal wunderlich: zu⸗ weil 
man anf allen vier Woiwodſchaften, worin dieſes Land detheikt iſt, 
den Schluß machen wollte, daß niemandem, welcher der proteſtan⸗ 
tiſchen Religion: zugethan ſei, vhugeachtet er ale: Glied auf dem 
Reichstage erſchiene, itgend ein Mt oder Beneſitium ſollte ver⸗ 
ſtattet werden. Der Adel wollte die Städte Danzig, Thorn und 
Elbing, in denen deutſche Bildung und: Proteſtantismus ſich ans 
fingen bemerkbar zu machen, von den Landtagen ausgeſchloſſen 
wiſſen. Ferner beſchloß der Adel: daß in Bukunft kein Edelmann; 
wenn er in der Stadt oder auf ſtaͤdtiſchem Gebiet einen Würde 
erſchlagen, ſelbſt wenn /er auf friſcher That betroffen und ergrif⸗ 
fen worden ſei, vor ein ſtaͤdtiſches Gericht geſtellt werden ſollte. 
Als nun auf dem Landtage zu Marienburg ſich proteſtantiſche 
Abgeordnete aus Danzig und Elbing einfanden, erhob ſich ein 
Edelmann und proteſtirte gegen ihre Zulaſſung. Waͤhrend hier⸗ 
über Tumult entſtand, ließen die vom Adel ihren Troß in den 


Saal, und mit‘ dem Geſchrei: „wir. proteſtiren!“ wurden die 


fädtifchen Deputirten zum Saal hinausgeworfen und würden 
ermordet worben fein, wenn fich nicht der Bifchof Yon Ermeland 
ihrer angenommen hätfe. Nicht beffer ging es auf den anderen 
Kleinen Landtagen her; die Hauptbefchlüffe, welche man daſelbſt 
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faßte, waren: baß man: die römifch-Tathafifche Religion wie bis⸗ 
her fchügen, eine Wahl» Capitafntion für Den: König aufſetzen, 
die: Nachkommen der Piaften von der Krone anschließen, bie 
Wahl auf: dem Felde. por. Warſchau gu PMerbe halten ‚und ben 
gefammten Adel dazu aufbieten wolle, _. . _ 

Auterdeſſen war in Warſchau bereitd Der Reichötag verfams 
melt, deſſen vornehmſte Sorge war, das Heer zufrieden zu ſtel⸗ 
len; deun dieſe zuchtloſe Soldateska zog im Lande umher und 
plimderte, untex dem Vorgeben: fi ic für. den. rückſtaͤndigen Sold 
bezahlt. zu machen, die Kronenguter, wobei ſie denn hier und da 
auch auf den Edelhöfen einſprachen. Dieſe und nad) viele au⸗ 
dere Uneadnungen im. Reiche machten. es nothwendig, den Wahl⸗ 
tag mehrmals zu verſchieben, ſo daß er. zuletzt auf, die Zeit vom 
38.. Mai bis 21. Juni des folgenden Jahres 1697 angefegt, wurde. 
Dieſe Verſchiebung geſchah theils in der Abſicht, zu erfahren, wer 
von den: Kronbewerbern der Meiſtbietende und Zahlungsfähigſte 
ei, theils auch, um die? Srimmen an Mehrere vertaufen zu 
können: Fu Sul 

Die verichiebenen. Zhrcebewerbe⸗ waren: 1. und. bie nadır 
gefaffenen beiden ringen. des Röniges Johaun II, Sobiesky, 
Jarob amd Alerander,?*3;: 3. Frang Ludwig Bourbon, Prinz 
v. Conti, -Betder; des Königas Ludwig XIV. von; Frankreich; ' 
4 des. Kurfürſt von Baiern, Schwiegerfohn des verſtorbenen 
Könige, Sobiesky; 5. der Prinz Carl von Neuburg; 6. ber 
Herzog Leopold von Lothringen; 7. der Prinz Ludwig 
Yon Baden; 8. Don Livio Odescalchi, Neffe des Papſtes 
| Sanscend IX. und 9, Friedrich Auguſt, Kurfürſt von Sachſen. 

Ein jrder von dieſen: Bewerlern ſuchte, nicht allein; in Polen 
eine Parthei für. .. in. gewinnen, wen * Bein anderes Riem 
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* Poloni suum- Yegaum a Hlurie venduit { is, Pre illud‘ anbkunt. 2 — 
Dictititur j jem rejecisse sua comitid in’ aliud;tempus, ut plus pacutiae 
seripiant ab iis, qui tegaum anbinnt, ti eriet, :segket. Falee 
asqo.ta. ‚tP- 9. 102. u‘ f Br .* 9. u nn 


ey: Ein dritter Bruder, Gontantin, war 108 zu jung, | um 9* am 
vie Aroma au bewerben. 
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a Geld gab, forberner mußte and außerhalb einen Gewaͤhrs⸗ 
mar haben, welcher Ihn durch ſeinen Einfluß empfahl 
Die naͤchſte Antwartſchaft ſchien ein. Priuz des zuletzt ver⸗ 
Röchenen "Könige zer haben, allein Zwieſpalt war: fo ſehr bie 
Seele alled polnifchen Lebens, daß ſie auch in Die’ Familie des 
Kbnigshauſes gedrungen war, in welchem pie verwittwete Köni⸗ 
gin den zweiten Sohn Alerander begänffigte, währeninder üls 
tere, Jacob, fih an den Wiener Hof wendete ımd auch" in Po⸗ 
len felbſt eine Anzahl Freunde durch Geld gewonnen hatte, hen 
gelang es zunãchſt es durchzuſetzen, daß feine Mütter genöthiget 
wide, Watſchau zu verlaſſen; allein ſobald feine Geldmittel er⸗ 
ſchopft waren, zerſtreuten ſich feine Frrunder Man: ſchmahte auf 
den kleinen Landtagen mit lauter Stimme den verſtorbenen Kö⸗ 
nig, welcher nichts von dem erfullt habe, was et in ber Wahl⸗ 
tapitulatien beſchworen und Der zu rechter. Zeit geſtorben fei, um 
nicht zur Mechenfchaft gezogen zu werden, weshalb ‚man. ſeine 
Soͤhneausgeſchloffen willen wollte. Vergebens- hatte der Bifchof 
von Gujavien einen Empfehlungsbrief für den Prinzen: Jacob au 
dert Adel erlaſſen; dieß wirrde auf-uhtigen:Sunbtahen für Hoch⸗ 
verrath zrllänt; ber Adel in Wilna ließ ben Empfehlungsbrief 
des Biſchofs durch ben Henker verhrennen, und auf. Dem Landtage 
zu Kaliſch richmte ſich on Ebelmann, von dieſem Briefe. einen 
Gebrauch gemacht zu Haben, weichen p wie ein franzöſiſcher Bes 
richterftätter erzählt, der Anſtand nicht naͤher m Deren er⸗ 
laubt. 17 
| Bon aller Mitbewerbern Gatten Der Prinz cain die. geöfte 
Parthei für ſich; fur ihn war der Primas des Reiche zewonnen 
worden, der feinen ganzen Einſtuß fur ihn geltend machte. Franlk⸗ 
veich, welches eben mit Deſterreich iim Rheine Krieg führte, hoffte 
in Polen eine Macht zu finden, durch welche es den Kaiſer von 
einer auderen Seite im Schach, halten Tönnte,, Hierdurch nun 
wurde wiederum der Kaiſer gendthiget, Alles aufzubieten, um ·die 
Wahl des Prinzen Conti zu verhindern und einen, ihm ergebe⸗ 
nen, Fürften auf den polniſchen Thron zu erheben. Rückſtchten 
auf Rußland, wo Peter der Große genugfam im Innern zu thun 
hatte, kamen noch gar nicht in Betracht, und, Bmandenburg wo 
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Friedrich III. dom Herzogshut in Preußen zur Koͤnigẽtrone zu 
erheben: ſtrebte, hatte ſich dem Intereſſe des Kaiſers angeſchloſſen, 
wogegen Schweden, eiferficchtig auf Rußland, ſich der franzoſ⸗ 
ſchen Parthei anſchloß. 

Sobald man in Wien. gemeinfchaftlich mit Rom: ſich für 

den Kurfürſten von. Sachſen beflimmt hatte, überließ man es 
ihm, feine Maßregeln zu ergreifen. Um die nöthigen Intriguen 
in Warfchau zu leiten, ſchickte Auguſt ben Oberften von Flemming 
dahin, von. welchem Herr v. Pöllnig folgenbe Charaktertfiit giebt: 
„Seine Manieren waren grob und ſchicklicher für einen Drago- 
ner-Gapitain, als für einen Minifter. Er affectirte eine gewiſſe 
Keeintüthigfeit in ſeinen Neben, welcher feine Handlungen wider⸗ 
Sprachen. Sein Ehrgeiz kannte keine Grenzen. Seine Prahlerei 
erſtreckte ſich bis auf feine Laſter. Betrügerei und Treulofigkeit 
hatten feine Schrecken für ihn, alle Mittel und Wege, fobald fe 


nur zu feinem Zweck führten, fchtenen ihm gut. Bei alten biefen 
KGehlern befaß er Eigenfchaften, die ihn ben größten Mämen - 


gleich ſtellten. Seine Tapferkeit hielt jede Probe. and. Dei der 
Arbeit war er unermübet nnd. bie wichtigften Sachen. waren ihm 
ein Spiel. Oft ging er von der Arbeit zu Ausſchweifungen und 
von diefen wieder zur Arbeit, ohne daß die Geſchaſte batunder 
j litten. 4... 

Ueber die Lage der Sachen in Warſchau hatte der Furfürk 
die genauſte Nachricht durch. einen Schwager Flemmings, den 
Saftelan von Sulm Przependewsky, erhalten, und Diefer war 
ed num auch, welcher gemeinfchaftlich mit Flemming die Wahl 
des KRurfürften betrieb. Um die Stimmen noch mehr zu ſpalten 
hatte Flemming die Lift gebraucht, noch bevor von dem Kurfur⸗ 
ften die Rebe war, durch ben päpftlicyen Legaten ben. Prinzen 
Don Livio Ddedcaldhi:in Vorſchlag bringen gu laſſen. Von 
dem Papſte ald eier feiner Verwandten, von dem Kaifer als 
ein tapferer Neichsfürft empfohlen, follte er außerdem nicht we⸗ 
niger als dreißig Millionen: Scudi in bie Waagſchaale legen 
- Türmen. Den in dad Geheimmiß gezogenen Magnaten gelang eb, 
eine große Anzahl-Stimmen, weiche Eonti bereitö gewonnen hatte, 
biefem itakjenifchen Eandidaten zuzuwenden, ober doch neue Spul- 
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tungen. herporzurufen. Der Hauptvortheil aber, deſſen ſich bie 
Gefchäftsführer. des Kurfürften bedienten, war,. daß ſie, während 
die. franzöfichen. Besollmädhtigten ihr Geld fehon bei den Heinen 
Landtagen verfplitterten, Die Zeit: der” eigentlichen Wahl abwar- 
teten und hier zuerſt mit ihrem -Antrage und mit vollen -Beuteln 
erfchienen. Dem Herfommen gemäß war in ber Nähe von War- 
ſchau das Feld bei Wola zur Wahlftatt beftimmt; Für. die Se 
natoren und Sanbboten war Die Szopa, ein bretterner, wit breis 
tem: Geaben.umgebener Schuppen, erbaut; der 'wahlfähige Adel 
verfammelte fich zu Pferde auf der >rota equestrisr-im freien 
Felde, eine jede Woimopfchaft bei ihren: Fahnen. , Zuvörberft 
wählte man in der Szopa einen Lanpboten-Marfchall, welcher 
darauf vereidet wurbe: „daß er feinem -Amte treulich vorſtehen, 
feine Geſchenke nehmen, mit denen, die um bie, Krone fich 


‚bewerben, feine geheime Correſpondenz pflegen und endlich ohne 


Willen und Willen der Republik feinen. Zettel. einer freien Wahl 
unterfchreiben. wolle. — Da dem. Landboten-Marfchall ein ſehr 
großer Einfluß auf die Königswahl zufland, fo feßten Die. vers 
ſchiedenen Partheien alles in Bewegung, um einen aus ihrer Mitte 
zu diefer Stelle befördert zu fehen und weil hierbei überdem noch die 
Eiferfucht der Kithauer und Polen und vieler einzelnen Familien 
in's Spiel kam, fehlte ed nicht an heftigen Auftritten, wodurch 
der Wahltag immer weiter hinausgefchoben werden mußte, Ends 
did; war es der frangöfifchen Partei gelungen, den Grafen Bie 
linsky zum Landboten⸗Marſchall erwählt zu fehen, ſo daß die 
Feierlichkeiten der Königewahl beginnen Eonnten; Nachdem die 
Mitgliener der Wahlverfammlung der heiligen Geift-Meffe beis 
gewohnt, begaben fie ſich nad) der Wahlftatt, um dort die frem⸗ 
den Geſandtſchaften zu empfangen. Der päpftliche Nuptius. hatte 
ben Bortritt und wurde mit. dem herfümmlidyen Seremoniel am 


20. Juni in: der Berfammlung empfangen. Er empfahl nachdrüch 
ich: „einen der romiſch⸗katholiſchen Kirche und der. polnifchen 


Nation ergebenen König. zu wählen,” und da er den Kurfürften 


von Sachfen, ohne ihn namhaft zu machen, als denjenigen bes 


‚zeichnete, für welchen der heilige Vater feine Gebete zur heiligen 
Jungfrau ſende, fo fuchte er dadurch dein Vorwurfe, poelchen bie 
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Gegner erhoben, ‚baß nämlich „der Sachſe ein Ketzer ſei“, zu 
begegnen. 

Da ſein Vortrag nur kurz war, wurde nach ihm der kaiſer⸗ 
liche Botfchafter vorgelaffen; es war der Fürſt⸗Biſchof von Nafs 
fau, allein fein Yufzug war keineswegs fo glänzend, ald man es 
hätte erwarten follen. Er hatte in aller Eil fih in Warfchau 
mit einer Begleitung von Deutfchen umgeben, welche er nothbürf- 
tig beritten gemacht hatte und fir Edelleute audgab. Sein ges 
heimer Auftrag ging dahin: das ihm mitgegebene Geld. für den 
Kurfürften von Sachſen zu verwenden, in ber Berfammlung aber 
für den Prinzen Jacob Sobiesky zu fprechen. Die franzöftfche 
Parthei hatte fich vorher verabredet, ihn nicht zum Worte kom⸗ 
men zu laſſen. Schon auf dem Wege zur VBerfammlung wurde 
er vielfach beleidiget; dad Volk verfpottete feine gemiethete No⸗ 
beigarde, unter welcher man jo manches Deutfche Friſeur⸗ und 
Schneidergefellen-Geficht aus Warſchau erfannte, und zwang biefe 
Leute, die Säbel ruhig in die Scheide zu ftecfen. Als der Bot 
fchafter fein Beglaubigungsfchreiben übergab, fand der Marſchall 
ed unangenteflen, daß die Aufichrift nur »inelytae Reipublicae« 
lautete, da man bad Beiwort »Serenissimae« verlangte. Er 
gab ihm fein Schreiben uneröffnet zurich, verftattete ihm jedoch 
feine Rede zu halten. Da fein Gefolge ihn Dicht umgab, fo daß 
man ihn nicht fah, rief man ben Leuten zu, fi auf die Erbe 
nieder zu legen, was diefe auch aus Furcht. thaten. Bei dem 
Adlefen feiner Tateinifchen Rede wurde er mehrmald auf das um- 
anftändigfte unterbrochen, nicht etwa wegen Verſtöße gegen Ci⸗ 
cers und Priscian, mit denen ed bekanntlich die Polen nicht fo 


ſtreng nehmen, fonbern weil er anftatt die „durchlauchtigſte 


Republik” zu fagen, die Berfammlung mit „Ihr“ anrebete. 
Als er nun ald den vom Kaifer empfohlenen Candibaten den _ 
Prinzen Jacob nannte, wurde der Lärm fo arg, daß der Bot- 
fchaftes aus Aerger ein heftiged Nafenbluten befam und abtre 
ten mußte. 

Dem franzöftichen Botichafter, Abbe Polignac, welcher 
am folgenden Tage in ber öffentlichen Verfammlung empfangen 
werben follte, hatte die Gegenparthei einen gleiched Schickſal zu⸗ 
. m. / C 
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gedacht. Er hielt ed -baher für dad Beſte, gar nicht zu ſprechen. 
Er ließ feine Rede drucken und in mehreren Taufenb Exemplaren 
unter Die Ammefenden vertheilen, wobei er freilich nicht darauf 


rechnen konnte, daß er ſich Allen verftänblich machte, denn dad 


Leſen war eine Kunſt, welche man nicht von einem jeben polni⸗ 
ſchen Edelmann jener Zeit verlangen durfte. Der 

dieſer Schrift war: „Der Prinz von Conti habe alle Eigenſchaf⸗ 
ten und Tugenden, die man von einem Könige erwarten dürfe. 
Allen anderen Nationen fei ein König von franzöfticher Race vor 
zuziehen und Fünnte Die Freiheit unter ihm feine Gefahr leiden, 
indem ihn die nachbarlichen Fürften, wenn er ſolche Freiheit 


feänfte, nicht unterflügen würden, ber König von Frankreich 


aber zu weit abgelegen wäre, um etwas gegen Polen zu untere 
nehmen. Vor eftem Könige aber, der aus bem Haufe Oeftreich 
flamme, oder von diefem abhängig fei, möge man fich wohl hü⸗ 
ten, weil ſodann den Polen nichtd gewiſſer, als der Untergang 
ihrer Freiheit fe, Was das Geld betreffe, fo habe der Prinz 
von Conti über Millionen zu verfügen; er verfpreche Die Türfen 
zu einem anfländigen Frieden zu zwingen, mit den Tataren aber 
ſeien bereit durch den König von Frankreich Unterhandlungen 
zu Gunſten der Polen angeknupft worden u. ſ. w.“ 

Der Graf Flemming hatte es ebenfalls für vortheilhafter 
gehalten, ſeine Empfehlungsrede durch den Druck in polniſcher 
und lateiniſcher Sprache bekannt zu machen und ihr im ganzen 
Lande die möglichſte Verbreitung zu geben. Er rühmte mit deut⸗ 
ſcher Reichſstags⸗Ausführlichkeit das Haus Sachſen, als eines 
der anſehnlichſten in Europa, daraus man ehedem die römifchen 
Kaifer gewählt, von welchen Otto J. den polnifchen Herzog Bor 
leslav zum erſten PoleneKönige erhoben habe. Nachdem er bie 
Ahnherren Friedrich Auguſt's aufgezählt, rühmte er ihn felbft als 
ben tapferften und ftärkfien Helden und größten Feldherrn feiner 
Zeit, wovon er in ben Feldzügen am Rheine und in Ungarn hie 
reichende Proben abgelegt habe. Damit die durchlauchtigfte Res 
publik Polen bei feiner Wahl keinen Anftoß nehmen möge, habe 
ihn Gott durch eine ganz wunderbare Erleuchtung und keines⸗ 
wegd aus Begierde zur polnifchen Königsfrone, der 
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fatholifchen Kirche zugeführt... Sollte bie Wahl der durch⸗ 
lauchtigſten Republik auf ˖ihn fallen, fo fei der Kurfürft Willens, 
bie Regierung feiner Erblande feinem Erbprinzen zu überlaffen, 
Dem öffentlichen Schaerddr durchlauchtigſten Republik, welcher 
fich in: ſehr Defolaten Umftänden befinbe, fei.er. gewillt gehen 
Millionen Reichöthalen’zu übergeben und zwar im Baaren, 
während andere Bewerber nur Papier vorzeigen hätten. Das 
von ben Türken befette. Caminiek 'werbe ex :mit feinen Völkern 
wieder erobern, auch mache er ſich verbindlich die Ukraine und 
Lithauen wieder mit Polen zu vereinigen. Die Münze follte vers 
befiert, der. Handel. durdy.die Mefle zu Leipzig in Flor gebracht, 
für den polnifchen ‚Adel eine: Ritters Akademie errichtet, alle Fe⸗ 

ſtungen auf feine Koften: in guten Stand gefebt und die Armee 
neu orgmmifiet werden... 

: Bon mm an war jede: Stunde wichtig, Die Partheien Sadı 
fen and Frankreich traten immer fchärfer einander gegenüber, und 
obfchon der kaiſerliche Geſandte jet vollftändig fich für den Kur⸗ 
fürften erflärte, auch die anderen. deutfchen Mitbewerber zu ſei⸗ 
nen Gunſten zurückzutreten verſprachen, ſo war doch die Parthei 
Eont?d, für welchen der Primas des Reichs und der Reichſsmar⸗ 
ſchall ihren Einfluß geltend machten, noch immer die mächtigere. 
Vergebens hatte Flemming den Biſchof von Plotzk veranlaßt, 
dem Eardinal Polignac den Antrag zu machen, daß der Kurfürſt 
die, von dem Könige von Frankreich aufgewandten, Summen 
zurückzuzahlen bereit fei, im Kal er die Wahl Conti's aufgeben 
würde, wobei zugleidy dem Abbe Polignac ein bedesitended Gier 
ſchenk geboten wurde. Allein dieß eben benutzte Polignar, ‚um 
Zutritt zu einer: Verſammlung der fächfifchen Parthei zu erhalten. 
Hier ſtellte er vor, wie gefährlich e& fei, die Krone dem Kur⸗ 
fürften von Sachſen anzuvertrauen,: und Daß er die Nation für 
viel zu eiferfüchtig auf ihre Freiheiten halte, um glauben zu kön⸗ 
nen, fie werde biefelben den Deutichen, die von ihnen fo oft zu- 
rücfgewiefen worben wären, übergeben. - Öelänge dem Kurfürften 
fein Plan, dann Tiefe die fatholifche Kirche gleiche Gefahr mit 
der Freiheit der Republit. Es würde eine Schande für die Pos 
Ien fein, wenn fie zu einer Zeit, wo aus dem Senat alle. Diffi- 
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denten ausgeſchloſſen waͤren, die Krone einem lutheriſchen Für⸗ 
ſten aufſetzen wurden. Sie ſollten wohl bedenken, welchem ges 
rechten Tadel fie ſich von Seiten bed heiligen Vaters ausſetzen 
würden, welcher bem Könige: Caflmir den Chrennamen des 
Rechtgläubigen deshalb zuerfannt, weil er die Ketzer aus dem 
Senat ausgeftoßen habe.” Nachdem er ihnen dieß vorgehalten, 
ging er fo weit, ihnen zu drohen; er erflärte: „Daß er, ganz uns 
. abhängig von ihnen, eine zahlreiche Parthei für fich habe, bie, 
- wenn fie dem Prinzen Conti ben Thron nicht verichaffen Fünnte, 
fich zur Parthei des Prinzen Jacob fchlagen würde.” Dieß Letz⸗ 
tere war die empfinblichfte Drohung ‚die er den Gegnern machen 
tonnte, denn das Haus Sobiesfy und befonderd die vermittivete 
Königin, deren Einfluß man fürchtete, waren ihnen aufs äußerfte 
verhaßt. Der Gaftellan von Culm, Przependowsky, der Führer 
ber fächfifchen Parthei, hatte ale eberredung und viel Geld auf- 
zubieten, um ben üblen Eindruck diefer Rede zu verwifchen; die 
Caftellane von Witepsk und Czerske erhielten ein jeder eine Nach⸗ 
zahlung von 1000 Thalern, damit fie nicht übergingen. Diefe 
Freigebigfeit war ed vornehmlich, welche die Wahl entſchied; 
während. die anderen. Partheiführer ihr Geld auögegeben hatten, 
war Flemmings Caſſe noch gefüllt, umd zugleich hatte er unter 
ber Hand verfichert: der Kurfürft habe für eine, Million. Krons 
jumelen bei den Sefuiten in Warfchau deponirt. Die verwittwete 
Königin hatte 130000 Thaler auf die Wahl des Reichsmarſchalls 
und außerdem zuerft für den Prinzen Alerander und dann ge 
meinſchaftlich mit dem Prinzen Sacob drei Millionen Gulden aus⸗ 
gegeben, um Stimmen zu gewinnen; jest erfuhr fie die Krän⸗ 
fung, daß die franzöftfche Parthei ſich mit ihren Trümmern ver- 
ftärkte. Der Prinz Jacob hatte fein Geld mehr und feine Ans 
hänger drohten ihn zu verlaffen, denn die Wahlmänner bildeten 
gleichfam ein Seldlager, für deren Unterhalt die Kronbewerber 
forgen mußten, außerdem, daß fie den Anführern noch befondere 
Geſchenke machen mußten. Ä 

Der jnnge Sobiesky wendete fich vergeblich an den kaiſer⸗ 
lichen Gefandten, der zwar in der Berfammlung Worte im Ue⸗ 
berfluß für ihn, aber jegt fein Geld hatte. Ihm waren von bem 
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Kaifer nicht mehr als 150,808: Zhaler und einige: Eoelfteine zur 
Verfügung geftellt, die er mm, da xr wohl ſah, daß für ben 
Prinzen Jacob jede Ausficht verloren fei, der. ſaͤchſiſchen Parthei 
zuwendete, ba e& dem. Kaiſer nur darauf anbam, die Wahl Con⸗ 
ti's zu verhinbern. : Als kt Die Freunde des Prinzen Jacob aufs 
Neue in ihn. drangen und erklaͤrten, daß feine. Sache verloren 
fei, wenn er nicht. fofort-200,000 Thaler ſchaffen konne, erklärte, 
diefer, daß er zurücktrete und 'ompfahl:.ihuem feinen Schwager, 
ben Fitfien von Neuburg. Allein diefes Haus hatte ſeine Zah⸗ 
Iungen: ‚ebenfalls . aingeſtellt ‚. weshhlbr gemeinſchafllich berathen 
wurde, an wen man fich. nun verkaufenſollte. Porotzekv;, Pala⸗ 
ti Non: Krakau, ber. Fuhrer dieſer Puuthei, hot feine: Stimme 
dem franzoſiſchen Geſandten für 60,000, Thaler 'en, werenirkte 
‚Hälfte vorausbezahlt werden müßte; DaipehBarbinäl dieß nicht 
daranwenden wollte, vertunfta.er ſich an Zlemmmings:Daffelbe than 
ten: der Groß: Kronen: Felbhere Schlanke, der MWaſtellan non 
Wilna, der: Bifchef: wow Cujnvien amd mehrere: Andene: Bo⸗ 
rowsky, Caſtellan von Daugig, gab dent ſrauzoͤſiſchan: Votſchaf⸗ 
ver vone dieſemSchriteztachricht; noch wan seh; Zeit geweſen, ei⸗ 
nige einſtußreiche: Stimmen zu kaußen, allein bie Bajle:bri Abhho 
Polignac war laͤngſt erſchopft, und er hegte noch immer bie: Dil 
mung, daß, wein aud) Die. Polen ans der Hankrbed: Mebers Die 
Thaler nähnıen, fie doch miemals einem folchen Sanpte.bie Meone 
auflegen würden. Diefem Vorwurfe zu begegnen, lJieß dienſäch 
fifche Parthei ein Glaubensbekenntniß des Kurfürſten bekannt ma⸗ 
chen, welches: derſelbe angeblich: vor zwei Jahren in Romin die 
Haͤnde des Papſtes abgelegt habe. Dagegen brachte: die fwarzh 
ſiſche Parthei Zeugniſſe vor, daß ber Kurfürſt noch vor-sinem 
Jahre das. Abendmahl nach lutheriſchem Ritus genommen und 
warnte, daß man dem Zeugniß eines Erz⸗Calviniſten, mie der 
General Flemming ſei, feinen Glauben ſchenken ſollete. 
Am 25. Juni verfammelten ſich fänmtliche Palatitetes.bier 
fer Tag war zur Vorbereitung der Wahl beftimmt, welche am 
folgenden Tage ſtatt finden folte. Der ſaͤmmtliche Adel war auf 
den Feldern von Warfchau an 100,000 Köpfe ſtark verfammelt. ‚ 
Die Caſtellane und Starofte führten ihre Sompagnien, von benen 
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dee ſturkſten 800 bis AAO Man, biefnxichfen 209 Mann · zähle 


ten. Dergleichen Compagnien waren 250 vorhanden, faſt ſaͤmmt⸗ 


lich zu Pferde, eine jede unter ihrer eigenen. Standarte. Der 
ganz Idee EMelmann, tiber. weder un. Pferd, noch xeinen Saͤbel 
bitte) roſchien zu’ Fuß shit einer ’Senfe. bewaffnet, Ale (ee 
Stimme galt und mußte Bezuhtt werden.n I 


——— Palosinaten 


undıermähnten fie ynteiner'gaten: Wahl uach:iheen Sinne; Kann 
hictte der Biſchof ne Plotze Die: Seinen angeredet, als Diefe mit 
beit; Rufe: Es loͤbenGEunndid die: Sährkigagen. - Die Palatinate 
von’ Sirädten, Napa und von polniſchPreußen ſchloſſen ſich au 
ſie an und wollten ſrhouheut die Wahl Bynk’d entſcheiden. Prze⸗ 
pendowoky wurf fill dazwiſchen un fe aufzähalteng af er ihnen 
zuriefe ſte ſollten ih fiir· Sachſen erllaͤren, hell: ihm der Ruf: 
Verraͤthril entgrgenn und der: Caſtellaͤn von Marienburg,/ Ezapslp, 
feuerte eine Kigel. autf· ihnm ab, die ihn getroffen haben wurde, 
wein nichtnein ucche, ſtehtader Pricſten wett: einem Stock Das; Piſtol 
KB Gaſtellu⸗ ſẽcwaͤrtsn geſchlagen hätte: ee vun in: tz 
7 Auf: der? undern Seiterfieß die MNachſuche Varthei ‚ehenfalld 
air Küken: Geſchwei micht fehlen. ud proteſtitte bei. dem Reichs⸗ 
marſchall gegen dasi Verfuhren: des Bifthrafs Han; Plotzk. uud sei 
ar Mitgenoſſen⸗ dDeren Wahl gegett ale Formuſei, da von ihm 
bie VDhrou⸗Eandidauen nach: micht zum, Börichkäg gebracht warden 
wärem!? Dieß ‚hatte bie golgej:baß: Die Entſcheidung auf den nädır 
Rem: Vag! verſchoben wiirhe.:: Ste fohten :untnehmlih bayen..ob- 
zichängen, Obes :möglidy jeiz ein: gültiges Zeaguiß für den: Ueber⸗ 
tritt des · Nurſurſten zur katholiſchen Mirche:.beizubringen.: Zwar 
war nunterdeſſen ders, von dem Biſchef vom Raab über die am 
3: Narize Baden: geſchehene Abſchwoͤrung eingetroffen, allein os 
war vvn inrnr Zeugen begiaubiget und wurde von der Gegen 
parthei fu ſehr verdaͤchtiget/ daß Fleniming ſich noch in der Nacht 
andden' päpfilichen Nuntins Davia in Warſchau wendete, wel 
cher ihm "eine. Befcheinigung, daß an dem Uebertritt des Kurfürs 
Ben zut katholifchen Kirche nicht .gu zweifeln. fei, ausſtellte. 
Hr Ya26. Sun verſammelten fid) Senatoren und Landboten 
in der Kirche zum heiligen Johannes, der Kardinal und Primas 


des Reiche las die: Meffe, und der Biſchef?von Plotzk, ein eifri· 
ger Partheigaͤnger Conti's, hielt Die Predigt, in welcher er ſich mit 
dem; Propheten Samuel verglich, welcher von Gott einen König, 
aben nicht einen Saul, wie der Sachſe, ſondern einen David, 


wie Sonti ſei, verlange. Bon, hier zug man wieder nach dem 


Wahlfeld. Mer Eardinal Primas hielt nun ſeine Rede, in wel⸗ 
cher. er die, Thron andidaten namentlich aufführte. Da er fün 


Conti warherſaumte ex nicht· die trefflichen Eigenſchafton deſſeh 


u 


hen. herponzuheben. Die anbenen Candidaten borichrterer: mir turz; 
zuletzt namnue ex. Den, Kurſiuſten von Sachſen. Er bemerkte, dad 
tie Drduumg ed verlange, ihy. ebenfalls. in Vorſchiag zu bringen, 
allein Pflicht und. Gemiſſen geboͤten zu ‚erklären, daß--er nick 
wählber ſei, da er: fidn em Autheriichen Ölguben befenne: und 
Niemand, uͤben ſeine Bekehrnng im Gewiſſen ſei, da man. bishen 
ur mangelhafte Zewgnifle heigebracht habe. Nachdem er ſeine 
Meda geondet, Iniete--er nieder,exhob bie Hand und ſchwur, daß 


er keinen auderen zum Koͤnige ausrufen werde, als ben, der eins 


ſtimmig gewählt worden ſei. Die Senatoren, Landboten und Gar 
ſtebane ſtiegen au Pferde, um ſich zu ihren Compagnien zu bes 
oben: Dieienigen, meſche bei der Wahl des Königs Michael 
zugegen geweſen waren, mp: auch eine zwieſpaltige Wahl ſtatt 
gefunden, „erinnerten Daran, daß man dauals auf die Senatoran 
geschaffen. hehe, weshalb ſie ſich aus Beſorgrniſtt für ihre Perſon 
ihren. Fahnen; zuruckbegabenz nur ber Cardinal Primas und 
der Reichsmarſchall blieben in der Sczopa. Der Caſtellan und 
der Woywode pon Krakau verſuchten eine letzte Auſtrengung für 
ben: Prinzen Jacoh zu machenz ſie veranlaßten ihr Palatingt, 
welches die euſte und das von: Poſen, welches, die zweite Stimme 
abgab: „es lebe Jacob, der Sohn. des Könige!“ zu rufen. Drei 
Eompagnien von, Krakau und eine von Poſen riefen. Jacob“, 
allein drei von Krakau und fünf von Poſen riefen mit großem 
Befchrei: „ed lebe Conti!" Wilna, welches zuin dritten ftimmte, 
rief ebenfalls diefen Namen und: ſo die folgesden bis zu Der 
Saftellanei Samogitien, Zwei Compagnien von diefer waren bie 
erften, welche. den Sadıf en ausriefen. Sogleich erhob ſich ein 
Sefchrei: nieder mit dem Keber! nieder mit dem Lutheraner! 
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Ptzependowsky und Flemming durften jett Feine Zeit verfännen ; 
fie ließen, da das gedruckte Zeugniß, welches ver päpftliche Nun⸗ 
tius für bie Nechtgläubigkeit des Kuvfürften ausgeſtellt hatte, nicht 
hinreichend wirkte, an jeden Edelmann von ihrer Parthei ein halb 
Maaß Branntwein und einen Thaler austheilen, "ine andere 
Lift, die Flemming brauchte, war, daß er unter der Hand verbreiten 
ließ, man riefe den Sachſen nur zum Schein aus, um ſich hernach 
für Sacob zu erflären. Denn gegen dieſen war: die Gontifchje Par⸗ 
thei fo erbittert, daß, als ber Staroft vor Plotzk einen nenen 
Berfuch machte, ihn auszurufen, einer feiner Edelleute ihn‘ weit 
einem Piftolenichuß zu Boden ſtreckte, ohne daß ‚jemand biefen 
Mord gerächt hätte. Als nun jetzt Przepenbowsky, mit bem Zeug⸗ 
niß des päpftlichen Nuntius in dee Hand, durch die Reihen ri 
und mit lauter Stimme rief: der heilige Vater und der. Katſer 
erklaͤren ſich für den Sachſen, traten alle diejenigen, welche für 
den Prinzen Jacob geſtimmt hatten, anf feine Seite. So geſchah 
es, daß gegen Mittag die fächftfehe‘Parthei bei weitem ſtarker, 
als die von Neuburg, Lothringen - und. Baden, allein. immernoch 
viel fchwädher als Die Yon Conti war. - Der Lärm und das Ges 
fohrei nahmen ſo zu, daß es nicht moͤglich war, die Stimmen 
zu ſammeln, oder die Stimmzettet abzugeben. Der Cardinal Pri⸗ 
mas gab deshalbe Befehl, daß die, welche fir Couti wären, ſich 
auf der rechten "Seite won dem: Schuppen, die anderen auf der 
linken Seite aufſtellen möchten. Es zeigte ſich hier ſogleicheine 
große Ueberlegenheit für Conti, für welchen ſich über zweihun⸗ 
dert Compagnien erklaͤrten, waͤhrend auf der Seite des Sachſen 
und der übrigen kaum fünfzig Compagnien ſtanden. Beide: Par⸗ 
theien ftellten fich-in Schlachtordnung, denn es hatte allen An⸗ 
ſchein, daß zulegt die Wahl durch Die Waffen entfchieden werben 
würde. Der Baftellan von Kalifch, einer ber eifrigften Freitiibe 
Conti's, ftellte ſich an die Spike ber Starofteien von Kaliſch und 
Pofen, und mit dem Cruzifix in der einen, mit dem gezogenen 
Säbel in der anderen Hand, rief er: Es lebe Gott! Conti und" 
die Freiheit! Schon fürdyteten die Bifchöfe von Eujavien, Pos 
fen und Lithauen, welche auf ber füchfifchen Seite ftanden, es 
fönne zur biutigen Wahlſchlacht kommen, weshalb fie fich in aller 
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Stille Bayon ntächten und in. dem Klofter St; Johannis in Wars 

ſchau Zuflucht ſuchten. So fehr nun auch bie Conti'ſche Parthei 
in den Garvinal Primas drang, die Wahl’ zu beſchleunigen und 
Conti anszurufen, fo nahm diefer doch, bei der drohenden Stels - 
lung beider Partheien, zämal ba. heut der reichlidk vertheilte Brannts 
wein die Gemüther entflammt hatte, Anftand, bie Wahl zu vers 
kundigen, aus Furcht, Daß. es dann ohufehlbar zum Handgemenge 
kommen würde. Außerdem aber Hatten vierzehn Compagnien von 
Sendomir und Maſovien ihm ind Geheim die Zuficherung ertheilt, 
Daß fie noch zu Saufen und bereit wären, während dev Nacht 
das Lager. den ſaͤchſiſchen Parthei.zu verlaſſen. Vergebens beitans 
den die anderen Gaftellane und: Senatoren darauf, Die Wahl noch 
heut zur Entſcheidung zu bringen, der Sarbinal Primas war feſt 
hberzengt; / daß am: folgenden Tage: ſaͤmmtliche Compagnien unf 
die Seite -Eant?’d: treten wurden, fa daß es zu feiner Spaltung 
und noch weniger zu blutigen Auftritten kommen werde. Er ger 
flattete, daß vie Eveliente ſaͤmmtlich die Wacht Über zu Pferd, 
oder doch bei/ ihren : Pferden: zubrächten, er felbft fchlief auf dem 
Wahlfelde in- feinen Wagen. - Przependoweky und Flemming 
benutzten vdieſe Nacht, um auf jede nur mögliche Weiſe ihre Par⸗ 
thei zu verſtaͤrken. Sie veranlaßten eine Zuſammenkunft bei dem 
paͤpſtlichen Nactius, welcher der kaiſerliche Botſchafter, fo wie 
die Geſandten von Brandenburg, Batern, Baden, Neuburg, %o: 
thringen undt Venedig beimohnten. Hier beſchloß man dem 
furſten von Sachſen die Stimmen der anderen Bewerber zu übers 
laſſen und feine Bevollmaͤchtigten mit allen, noch zu Gebot ſte⸗ 
henden, Geldmitteln zu verfehen. Der Taiferliche Botfchafter 
ſchaffte 150,000 Rthir., der branbenburgifche 20,000 der venes 
tianifche 30,000, welche ihm Die Königin zu Gunften ihred Sohs 
ned anvertraut hatte. Ban ben Juden ‚wurden Wechſel aufge⸗ 
nommen, fo-daß Flemming am anderen Tage eine bebeutende 
Summe beifammen hatte, mit deren Hülfe er mehr, als die Frans 
zojen mit aller Beredſamkeit ausrichtete, Obſchon es ihm aber 
gelang zwölf bis funfzehn Eompagnien der Parthei Conti abwen⸗ 
dig zu machen, fo blieb dieſe dennoch die bei weitem ſtaͤrkere. 
Noch einmal verfuchten Przependowsky und Flemming ven Abbe 
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Polignat für ſuh zu gewinnen indem fle.ihm. fehr. glänzende; An⸗ 
erbietumgen machten. Ders Abbe wies fle mit Verachtung — 
und erinnerte Flemming an ein: Schreiben: bed Kurfuͤrſten an den 
König von Frankreich vom 2. Mai, worin berfeibe.ewflänt, hatte, 
daß er die Wahl:uur. wit Zuſtimmung der Allerchriſtlichſten Ma⸗ 
jeftät annehmen werbe. Man ;fchieb, ‚ohne ſich zu verſtaͤndigen. 
So Iange der Abbe. Polignac taͤglich offne Tafel hielt und 
das Lager. feiner Parthei.,mit Branntmein, Lebensmitteln und 
Geld verfehen ‚hatte, fehlte. xs ihm; nicht «an Zulauf; allſein fchon 
. in den legten: Tagen vor:ber Mahl: gingıes:hei ihm knapyp hen; 
er hatte kein Geld mehr und gab vor, DaB: mat: ſeine Couriere 
aufgefangen -hätte.und feine Wechfel in Dansig: zurxückgehalten wür⸗ 
dei. Als nun der Easdinal,Priması nen 27. Juni einen venen Ver⸗ 
fisch der: Vereinigung machte, ſah er wohl ein, DaB er ſich getaͤufcha 
hatte; dio Compagnien von Krakau drohten ſogar ge auf m 
zu geben,. als: er. ſich ihnen. Aäherte.: BLEI TE) Bun 1 Be SEELEN Ara 

Die Spaltung. wor unvermeidlich, Die Vewiheien Biken ich 
wieder. in Schlachtordnung, and heut hatte die. Saͤchſiſche Par⸗ 
thei den Vortheil gebraucht, eine Menge Gefolge, Leibwachen 
und Bediente hinter fich aufzuſtellen. Von ben vierzehn Kon 
pagnien, welche dem. Primas verfprachen hatten, mährend ber 
Nacht zu ihm überzugehen, waren nur ſieben gelben; die Sta⸗ 
roſteien von. Volhynien, der Diſtriet: Wielun md; einige lithauiſche 
Compagnien aber haften Conti verlaſſen und; fish: uuter;: Aufuh⸗ 
rung des. Staroften von Wilna zwiſchen beiden Partheien aufge⸗ 
ſtellt, um die Ordnung aufrecht zu erhalten. Vergebens beſchwo⸗ 
ven ihn der Primas und Feine, Freunde, dieſe Stellung, mache 
ihn dem Verdacht ausſetze, daß er f ic eis ie Frau ve⸗ 
fen wolle, aufzugeben: is! 

Dieß brachte aufd Neue. Unentfchloffenheit in bie, Reihen der 
fcanzöftfchen Parthei, was von den Sachfen zu einem weiteren Auf 
ſchub benußt wurde. Sie fandten einen Parlementair ab: nnd 
verlangten mit den Gegnern in der Stzopa in Unterhandlung zu 
treten. Dieß wurde bewilligt und nun erklärten fie, daß fie, um 
eine Spaltung zu vermeiden, bereit feien, die Wahl des Kurs 
fürften aufzugeben, fobald von der andern Seite Conti ebenfalls 
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fallen gelaffen. würde... Der Primas ließ. ſich / in der That noch 
einmal durch dieſe Unterhandinug ıhinkaltenz man lan ühenene, 
ben. Prinzon von; Baden ie Vorſchlag zu bringen. Dieſe nene 
Verzogerunge und Varwirruug beuctzte der Biſchof von⸗Eujapien, 
welcher bisher. fin: den Prinzen Jacob gavaſen warz⸗ſich der ſach⸗ 
fifchen. Parthei gu. verkaufen. Er Eendigte: in einem halb polniſch. 
halb latriuiſch geſchriebenen Briefe: dem: Berbinnl, Primaß a: 
vda er (der Primas) ben Haufe: Sobieqly: unttau geworden fei, 
ſo meide er ihm, daßrer mitwiatzig Walnten zu den Sachſen ſto⸗ 
fen. werde, ſebald er Eonti ansrufen wmirde; indeſſer wollener 
nichts gegon die Rechte bed: Primagenumternehmen, ſobald er ijlcht 
mit Gewalt dagn gezwrnngen waraelt*):- Der Primas las feier 
Parthei dieß Schreiben vox,die Ertrüſtung derſelben ſtieg aufs 
Hoͤchſtez fie verlangten, daß der Prunas dieſen: Dohnugen und 
Verzoͤgerungen ein @ttbe- mache mh: ihren: Fahneno bau: Seegen 
ertheiles Jetzt ſtieg der; Prinbas gi Werd und dapeaffenbar ürst 
Viercheile des verſammelten Melk: Hün ES auti- ware, gienbte 
a mit gutem Erfolg ſechs Uhre des Abends Franz ılabiwig 
Beourbon, Prinzen vor Conti, sum: Bönige von Polar und Groß⸗ 
furſten Don Luhauen⸗ ausrufen zu Kamen: Sehr als ſech igtuuſend 
Edellente ſtimmben in dirſen Ruf ein, während: DieY@egugr har 
zwanzigtauſendzaͤhlten, weshalb ſie ſich auch , hikteten, ‚mit, den 
Waffen in der Hand gegen Contis Wahl zu proteſtiren. De indeſ⸗ 
fen nach ber Verfaſſung der ‚Republik. {chen eine einzige. Stimme 
hinreichend war, den Beſchluß eines ganzen Neichötages zur were 
nichten, ſo war es nicht zu verwundern, Daß die fädıfifahe: Parthei 
jene Wahl nicht anerlaunte. Wahrend der Karbinal Primas 
mit: feiner Parthei nach der Stadt, zog;:asm in der Kirche für den 
erwählten König das Fe: Denm: zu. ſiugen, rief. der, Biſchof won 
Eujavien, zu dem fich die drei Mrünfelbherren-gefellt hatten, Fried⸗ 
rich Auguft Karfirſten von Sachſen zum Könige Auguſt IL: von 
Polen und Gmpfürfien von Lithauen aus, wobei man jedoch den 





*) Sunt nobis 40 vexilla Nobilium pro Saxone -conjurata, si no- 
minabis Conti. Attamen non involabo in jura Primatialia V. E., nisi 
coactus winis et armis. — Bizardiere, scission etc. p. 181: 
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Fehler begangen hatte, auf ein anderes, als das zur Wahl her⸗ 
koͤmmlich beſtimmte Feld ſich zu begeben. Dieß hatte um: fo unge⸗ 
Rörter gefchehen fünnen, da innerhalb. ver Stadt große Verwir⸗ 
rung dadurch entftand, daß Die Bifchöfe von Eujavien und Li⸗ 
thauen die Kirchenfchlüffel zu St. Johannes verfterft hatten, fo 
daß der Cardinal Primad Gewalt brauchen mußte, die. Thüren 
einzufchlagen, bei welcher Gelegenheit man zugleich Die Häufer 
jener widerſpenſtigen Prälaten demolirte. Der Abbe. Polignas 
und die anderen franzöfiichen Gefandten empfingen nun die Glück⸗ 
wuünſche, das Bolt verfammelte fid) unter den Fenſtern / des frans 
zöfffchen Hotel und gab durch Vivat und Freudenſchüſſe, zu er⸗ 
fennen, daß ed, während oben der Ungarwein reichlich floß, auf 
einige Münze zu Branutwein rechnete. 

Dieſer Freuden⸗ und Branutweintaumel wurde noch in der 
Nacht / von den Gegnern benutzt, in: die Stadt zu ziehen, und’ in 
derfelben Kirche, mo fo eben für. Gontt Die. Feierlichkeit ſtatt ges 
funden; hatte, wurde jetzt für Augaft.IL das Te-Deum gelungen, 
welchem der paͤbſtliche Nuntius beiwohnte und zu ‚weichen. noch 
eine feierliche: Meſſe hinzugefügt wurde. Am anderen Tage gg 
der. Biſchof von Cujavien noch einmal auf das Wahlfeld und 
rief, um nichts zu verſaͤumen, Auguft IL zum zweiten Dale und 
zwar auf: ber herkommlich beftimmten Stelle, zum Könige ans. 
Da man ganz unerwarteter Weile feinen Widerſpruch fand und 
die franzöfifehe Parthei am andern Morgen viel Zeit nöthig hatte, 
um den Rauſch der Nacht auszufchlafen, zog der Bilchof von 
Cujavien ungeftört nad, der Stadt zurüd .und ließ hier von dem, 
fofort ald außerorbentlichen Botfchafter anerkannten, Grafen Flems 
ming im Namen des Koͤnigs Augujt die pacta conventa beſchwö⸗ 
ren. Der Hauptinhalt derjelben war im Weſentlichen folgender: 

1. Das Koͤnigreich Polen fol bei feiner Wahlfreiheit erhal 

ten und nicht zum Erblönigreiche gemacht werben. 
2. Zu ewigen Zeiten foll fein anderer, als weldyer der. rs 
mifch-Fatholifchen Kirche zugethan ift, zum Könige von Polen 
erwählt werben. 

3. Der König gelobt eidlich, daß er der Krone niemals ent⸗ 
ſagen werde. | 
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4. Die Religiondfreiheit der Diffidenten ſoll ungekränkt 
bleiben. . 

5. Megen der griechifchen Religion fol bei ber Künftigen 
Krönung gehandelt werden. 

6. Bon denen, welche ſich um Starofteien oder andere Aem⸗ 
ter bewerben, ſollen von dem Koͤnige feine Gefchente augenom⸗ 
men werden. 

7. Die Königliche Gemahlin darf ſich nie in die Regierung 
einmiſchen. Ste kann dad Königreich nicht anders betreten, als 
wenn fie römifdysFatholifcher Religion iſt. 

8 Der König wird die- Ukraine wieder erobern und mit 
dem Zaar von Moskau einen ewigen Frieden ſchließen. 

9. Münze darf nicht zum Privatnutzen des Königs und 
nicht ohne Genehmigung der Republik gefchlagen werben. 

10, Ausländische Soldaten follen ohne Genehmigung der 
Republik nicht eingeführt werben. 

11. Die Kleinodien der. Krone. ſolle feiner ohne Zuſtimmung 
der Republik gebrauchen, wenn fchon die Senatoren einftimmten. 

12, Sobald die verwitiwete Königin die Kleinodien der 
Krone audgeliefert, follte ihr das zugeſagte Jahrgeld gegeben 
werden. 

13. Der König ſollte die, von den Türken beſetzte, Stadt 
Caminiek wiedererobern und befeſtigen, alles auf ſeine Koſten. 

14. Hofſtaat und Garde ſollten nur aus Eingebornen be⸗ 
ſtehen. 

15. Die Königlichen Briefe ind Mandate werden in polni- 
fcher und deutfcher Sprache ausgefertiget. 

16. Bei der nächiten Krönung folle die Miliz alfo einges 
richtet werden, daß man Feiner fremden Voͤlker bebürfe, 

17, Ein jeder Edelmann ſoll die Freiheit der Salz: und 
Metallgruben haben. | 

18. Die alten Freiheiten follten ſaͤmmtlich ungefränkt blei- 
ben, nf. w. 

Sm Ganzen waren. es ſieben und dreißig Punkte, welche 
Flemming vorlaͤufig im Namen des Koͤnigs beſchwor, und au⸗ 
ßerdem fügte er noch mehrere, ſchon oben erwähnte Verſprechun⸗ 
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gen hinzu, namentlich. die Zahlung von zwoͤlf Millionen Thalern, 
die MWiedereroberung Lithauens u. ſ. w. Diefe ganze Feierlichkeit 
war ungeſtört vorkber ‚gegangen, als eine kleine Anzahl der Con⸗ 
tiſchen Parthei, den Unter⸗Staroſt Grazewsky vor Wilna an 
ihrer Spitze, eindrangen, um Einſpruch zu thim. Man zog die 
Sabel und vhne dad Dazwiſchentreten der Biſchoͤfe wäre es ums 
fehlbar zu blutigen Auftritten gekommen. Am folgenden Tage 
wurden auf?s Neue Unterhandlungen angeknupft, denn fo lange 
Flemmings Taſchen noch gefüllt waren, fanden ſich immer nee 
Freunde ein. Der Cardinals Primas, welcher ein jebed gewalts 
fame Zufammentreffen abwenden wollte, fehlug vor, daß feiner 
von den beiden Bewerbern dad Königreich betreten, feine Trup⸗ 
pen fenden, feinen Platz befegen folle, bis auf einem Reichstage 
die Rechtmaͤßigkeit der Wahl: unterficht und anerkannt worden 
fei. Dagegen :erflärte ſich die fächfifche Partei fehr lebhaft, da 
fie wohl wußte, daß Conti noch in. Frankreich fei, während ber 
Kurfürft ſich im Schleſen befaut, bereit mit 0,000 Mann eins 
garden. 


! 





u $Sünftes Capitel: T 


Einug Friedrich August’s in Arakau. — Krönung daselbst. — hei 

* Conti landet bei Oliva. — Damig erklärt sich für August I. — Die 

sächsischen Generale Brandt und Slemming marschiren gegen Olive. 
— Conti ‚sucht das weite Meer. 


Flemming verſaumte keinen Augenblick, den Kurfürſten von 
dem Stand der Angelegenheiten Nachricht zu geben und forderte 
ihn auf, ſogleich ſeinen Weg nach Krakau zu nehmen, wohin aus 
Warſchau eine Geſandtſchaft von 1000 Edelleuten abgegangen 
war, um den König zu empfangen. Für Auguſt war es ent 
foheidend, daß er den Bifchof von Krakau und den Woywoden 
von Volhynien, Jablonowsky, auf feiner Seite hatte und Krakau 
die Stadt: war, in welcher :herfümmlicher Weiſe die Krönung 
flatt fand. Am 8. Anguft 1697 brach der nenerwählte Künig 


* 


von Tarnowitz anf, nachdem er zuvor noch in Breslau bei ben 
Jeſuiten Meffe gehört und dad Abendmahl genommen hatte. 

Pährenb bis jet Die ſaͤchſiſche Parthei ihren Vortheil in 
der Verzögerung gefucht, fo wenbete nım bie franzöflfche alles an, 
um den Einzug des Kırfürften aufzuhalten und, da dieſer gefches 
ben war, die Krömmg zu hintertreiben. Es wurden neue Bers 
handlungen angefnüpft, bei denen ſich ber Kurfürſt von Brass 
denburg zum Vermittler angeboten hatte,. Die Conferenzen be 
gannen zu Warſchau den 9. Anguft. . Der Kurfürſt von Sach⸗ 
fen verlangte, daß die, von dem Cardinal⸗Primas ausgeſchrie⸗ 
bene, neue Wahlverſammlung nur dann ſtatt finden folle, wenn 
er zuvor bie fchriftliche Berficherung ertheile, für ihn Cden Kurs 
fürften zu flimmen und ihn in Warfchau zu kroͤnen. Unter die 
fen Bedingungen verfprady der Karfürft fid; nicht von bem Bi⸗ 
fchof von Cujavien Frönen zu Taffenz feine Wahl von dem Tage 
der neuen Beftätigung zu datiren; Die pacta conventa, welche 
man ihm vorlegen würbe, zu befchwören, und den Haͤuptern 
der Eontifchen Parthei 892,000 Thalern baar anszuzahlen. So 
annehmlich auch der legte Artikel war, fo konnte man fich doch 
‚ über die erfteren nicht verjtändigen und übergab dem kurbran⸗ 
denburgifchen Gefandten eine Antwort, in welcher verlangt wurbe: 
der Kurfürft follte fofort nebft feinen Truppen das Königreich 
räumen; von der Grenze eine Gefandtfchaft nad Warfchau an 
den Neichötag ſchicken und um die Krone anhalten; den Iutheris 
fchen Glauben in Gegenwart, fämmtlicher Bifchöfe abſchwören; 
daffelbe follte die Kurfürftin thun; endlich: auf feine angebliche 
Erwählung Verzicht leiten. Verfpräche er dieß und zahlte er zum 
voraus die verfprochenen Summen, fo wolle man feine Angele 
genheit in Erwägung ziehen, ihm nicht weiter ald Ufurpator ans 
- fehen, jondern ald gefetlichen Sandidaten, deſſen Unterwers 
fung unter den Willen des Adels berüdfichtiget wers 
den folle. 

‚ Diefe Sprache war nicht geeignet, den Kurfürften zu einer 
Ausgleichung geneigt zu flimmen. So fehr nun auch ber Gaw 
dinal-Primas noch immer einen offenen Bruch vermied, fo wurde 
er doch jeßt Dazu gezwungen, da ſich auf einem Landtage zu 
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Stoba eine Gonfäberation gebildet hatte, welche, zum Nofefch 
aufrief. ımd dem Kurfinften won Sachſen den Krieg erklärte. 


Der Abbe Polignac fuchte von diefer guten Gefinnung den mögs 
lichſten Vortheil zu ziehen; er hatte, da ihm von Frankreich Fein 


‚Geld gefchickt wurde, feine Juwelen verpfändet, um die polniſche 
Armee, die mehrere Conföderationen gebildet hatte, zu gewinnen. 


Es trafen zwölf Sommiffäre des Heeres bei ihm in Warſchau 
ein, er hatte verfprochen, bi8 zum 31. Juli den rüdftandigen 
Sold zu zahlen; die Commiffäre warteten bid zum 20, Auguft, 
mußten aber dennoch zulebt mit leeren Händen abziehen. Der 
Kurfürft dagegen ſchickte Przependowsky, ven Saftellan und den 
Staroften von Krakau mit zwei Meillionen Gulden zur Armee und 
fo waren fehr bald mehrere Negimenter gewonnen, ‚von denen eis 
ige nach Krakau zur Krönung abgingen. — Am’ 2. September 
hielt der erwählte König unter großem Zulauf feinen feierlichen 
Einzug in Krakau, welcher von der Gegenparthei nicht im mins 
beiten geflört wurde, Der Einzug, welchem der Faiferliche und 
mehrere andere Gefandten beimohnten, geſchah in folgender 
Ordnung: 

Die Kaufmannſchaft und die Zünfte von Krakau auf ſchoͤ⸗ 
nen, ausgeputzien Pferden. — 

Die Königlich Polniſche Garde und Befakung. — 

Ein Regiment Dragoner. — 

Ein Hoffourier, neun Trompeter, ein Heer-Paufer und 24 
Königliche Pagen. — - - 

Ein Stallmeifter mit 24 Königlichen Handpferden mit car⸗ 
moiſin Sammet⸗Decken, auf denen ſchon das polniſche Koͤnigs⸗ 
Wappen in Silber geſtickt war. — 

Zwei Maulthier⸗Schirrmeiſter mit 40 Maulthieren mit dem 
Gepäck nebſt der Königlichen Sänfte. — 

Ein Hof Wagen» Meifter mit 20 fechsfpännigen Hof⸗ Co 
roffen. — 

Der Staatswagen und vier andere Wagen des Bifchofe 
von Paffau mit 24 Laquaien nebenher. — 

Zwölf Königliche Staats⸗Caroſſen, darunter der große Galas 
Magen, von adıt perlfarbenen Hengften gezogen. Auf jeder 


Seite derfelben gingen zwölf Trabanten der Schweizer-Barbe. 
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Der!: Dber⸗ Stallineiſter wıit acht Leibroſſen des Eoniges; 
Decken und Zarmneng mit Diamanten⸗ Turkiſen und. anderen 
Evelſteinen beſetzt. = " er done 
Biker: Kammer Fouriers mit 2: Eroinpetern und 1 Sem 
panter; Trompeten und Pauken waren: von maffiven Silber. — 
Der Graf von ER, Obermuhdfihent; dem bie ; Nümmtlihen 
Sof. Chargen folgten: u: c· Zus 
Im Ein fächfifchee'. Entrafkier» Werten, ... 
ee polniſchen Panzer⸗Rriter, ———— nt. 
: Die Huſaren mit ‚Tigerbeden. nd Weifewerzen; drei Tom 
age er wapugper or naar x: DL Bu Tr ee 
1 Der Polniſche·Adel⸗ Aber: 1000-1 —— 
Die Seen des Reichs, darunter vienbeiden vahoe von 
—* und⸗Senbomir, u Pfervee? nt © 
' Der Krou⸗ Marfchall mit dem koſtbaren Marſchn· Ct 
von ſchwarzem Ebenholz mit Edelſſeinen beſetzt "I, — 
"cd DeroKonig auf: einem Perlfurbnen Hengſte, in‘ volniſcher 
National⸗Tracht von Goldſtuck, mit Hermelin' beſetzt, die Weſte 
and. Unterkleid blau, die? Kubpfe, die Agraͤffe am NReiherbuſch, 
das. Degendehang und Zauurzeug Water wit Mamanten und Ru⸗ 
binen beſetzt. Er: ritt amter einem pwputrfeinmetnem:Balbachiı, 
weichen: 12 Frafınifihe Nathẽ hetren irlıgen. Sn beidru Seiten gin⸗ 
gen funfgig: Trabanten ven tdeuuntimeher Burbe, pwölf Sufer 
RE Rad, ns ad, Nemmume, I.T" 
2 Ber Biſchof! von Paſſau⸗ taiteitücher: Geſaudtar, zu Pete, | 


re eher Lauonict naus xakau. u, 
er Oberſt⸗ Kammerer bet Dberſt ie taliaieiſter an ber 
Krabamabsprnphnam:er 1: NEUE 2WIOD TAN . 


1 Die Vinilche bentce Lam⸗Gurd⸗ ie Pemwe in —* 
.- SEI ONITIITEHE PATE: un. j 
u Das Wonigice Aelb Biegen en HE. m. 
"Sp war fihon ‘bei: dem Einzuge eim- — Punkt ver 
—æ ‚ber naͤmtich, daß fein ſwnden Truppen das 
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kond Mehreten, ſeilton, verkebt; Kaum .uier dem Vorwande, daß 
die Barden zum Feuiglichen Gefolge gehörten, hatte man, ein an⸗ 
ſehnliches Corps davon mit nach Krakau gebracht. Man wurde 
beſorgt, fo: viele femde Trappen.in Die Stadt einrüchen au ſehen. 
Der Graf Wielopolsky, der Kowmmandaut das Schloſſes, erllaärte, 
doß er Daffelbe: mir dem, von dem geſammten Adel gewählten, 
Könige übergeben werde. Als der Kurfürſt aber feiner Frau 
ein Armband mit einem Foftharen: Brillantenſchloß und ihm eine 
goldene: Doſe ik. ZN -Daksten: zuſtellen Kick, bewaͤhrte ſich auch 
hier das ralten Sruchwort zu daſt; kein scher ln: fehl gaſehloſſen fei, 
daß nicht ein mit Gold beladenes Maulthier hinein Fommey- 
Nun beeilte man ſich zur Kronung zu Ichveiten, weiche auf 
den 5, September zaugefett: murde Um dern Denfommen; zu ge 
nügen, welches vorfchrieb, dB: hie Beerdigung. desc varſtoybenes 
Kyniges Ren: Kroͤnung parausgehen. muß, wurdeda Dh ber 
Leichnam Johanmn's M. In; Mswichan hefand, eis lIegrex. Sarg auf 
einen: Katafalk gefkellt, wen si: Krata. wi, allen: Enen in die 
Ronigsgrufti geſult ———— 
22 Ein unerläßliches —————————— waren. bie Reich 


| einopien,. weiche it einer Sapelle:. mer. dem Verſchluß von acht 
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Kenmeumichtenn;sgahäiet wacden.Um: ihren Eib, die Schläffel 
nicht auszuliefern, acht. zu bnechen, fanden ‚ones ;hister Dichten, 
vie och datai Geiſtliche waren und von / denen Sch der eine. Mor 
mens Wizycki den Zunamen „der durſtige Bruden‘ Exworben 
ſchworen, feſt verſchloſſen, allein. ſarlichen. ira Mand reinſchla⸗ 
geu und geſtattetem Zufibiefen Wiege din Kurone, den Könungd 
Mantel, Scepter und was fonft dazu gehärte zu eutführelts:: 

Da der Cardingl⸗Yrimas deß Reichẽ fich fortwaͤhrend wer 
gerte die Wahl des Kurfürſten anzuerkennen, übernahm Her Mi⸗ 
ſchof von Cujavien deſſen Bent. len mie. ſich überhaupt die Die 
jenigen Bpruchinen des Reichs, welche in Warſchau für die Wahl 
Auguſto geſtnt: hatfen, nun in Balkan. änfanbew; i.: er KHrhh⸗ 
nungszug fand ziemlich in derſelben Ordnung ſtatt, wie der Ein⸗ 


Bi. Anr daß bie, INA ee ‚Ab der, — von 
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Anzug dei. Könige .war mehr. einem Theaterhelden, als einem 
Kriegdfürften angemefjen; er hatte alteömifches Koſtuͤm mit. deuts 
fcher Nitterfleidung. und ‚polnifcher National-Tracht verbunden; 
Auf dem Haupte trug er die polniſche Mütze mit der Neiherfes 
der, die. Bruſt war mit einem ſtark vergoldesen Harniſch bedeckt, 
Die. Schulter mit einem blauſammetnen, goldgeſtickten, mit Her 
melin aufgefchlagenen Mantel, üben den Beinkleidern trug er: bad 
ramifche Feldherrn⸗ Unterklleid, an den ‚Füßen Sandalen; der 
ganze Anzug war. überreich mit Edelſteinen bedeckt. So ſehr 
man nun auch bie. große Koͤrperſtaͤrke Anguſts ruhmte, fo. unter⸗ 


Tag. er doch ber heutigen Anſtrengung; Denn Hufeiſen gu: zerbre⸗ 


chen und zinnerne Teller, zuſammenzurollen war. Kinderfpiel. gea 
gen die Zumuthungen, welche in: ſo gepreßter Kleidung heut au 
ihn. gemacht: wurden. Schon hatte ‚ax: die flanbenlangen. Litas 
neien und Gebete, Kniebeugungen und Salbungen glücklich übers 
fianben,. als er, während ihm. dad katholiſche Glaubensbekennt⸗ 
niß nochmald zur Beſchwoͤrung und Unterfchrift vorgehalten. murbe; 
ohnmädchttg niederfant. Man. mußte. den: Küraß Lüften und ihm 
einen Trunk friſchen Weines. reichen, um ihn wieder :gır fich zu 
bringen; allein. in. Sachfen. erfaunsen bie evangeliſchen Glaubens⸗ 
genofien darin ein. warnerdes ‚Zeichen. des erwachten Gewiſſens. 
Nachdem die. Lebensgeiſter zurückgekehrt waren, wurde ihm die 
Krone’ uuter lautem Zujauchzennaitf das wohlgepüderte Haupt 
geſetzt, und ber. Zug begab ſich,r der König zu Fuß, nach dem 
Schloſſe zurück. Hier war die Tafel mit. derſelben Pracht mabı 
dewfelben Ceremoniel angebronet, wie boi der Kaiſerkrönung in 
Frankfurt, nur daß ſich die Pole: nicht mit einem Ochſen Bes 
gaügten ‚fie verlangten drei, welche ea effenem Darkie. gehrar 
sen: und verzehrt wurden. 

Die: Tafel des Küniged Raub. in- Dem. Schloſſe — Kraten⸗ 


auf beſonderer Erhöhung ,.:der Kbnig. faß auf rothſammetnem 


Throne ‚unter: dem. Thronhimmel,..ganz allein, an ber “breiten 
Seite. der Tafel: Der. Bifchof. von: Paſſau, als tgiferlicher Bot⸗ 
ſchaſter, hatte: den: Ehrenplatz an der ſchmalen Seite ‚zur. Linken. 
des Koönigs, an der rechten faß dee: Bischof von Cujavien als 
fungirender Primas des Reichs; gegenüber faß: ber, kurbranden⸗ 
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burgiſche Sefandte von Overbetk; eine große Anzahl; dienftthuende 
Marihälle, Kammerberren, Mundichenten und Tafelſteher bes 
dienten den König; Doch waren es lauter Sachſen, die polniſchen 
Magnaten hielten ed. unter ihrer Würde, ihrem Könige: folche 
Dlenſte gu leiſten, wie der Kaiſer fie von dem Kurfürſten vers 
langen durfte; An zwei Rebentafeln faßen die Bifchöfe, Sena⸗ 
toren, Rathsherren von Adel :und andere Gaͤſte. Der, König - 
want: „auf Dad Wohl der Republik, ihrer Freiheiten und ewigen 
Hlwirens!“. Der: Bifchof won Cujavien verrichtete Das. Tiſchge⸗ 
bettumd. trank: auf Dad Wohl des Könige. - Danıt wurde auf. das 
Wohl: des heiligen. Vaters, des Kaiſers, des Zanurs von Mos⸗ 
kau, des Kurfürſten von, Brandendurg und aller befreundrten 
Kationen amd FJurſten getrunken. So. edlem Beiſpiele folgte dus, 
aut der. Etraße: vorſammelte/ Belt; obſchon, anftatt der ſprudeln⸗ 
den. Weinſpringbrunnen, nur bie Schnapoͤflaſche ihre Fluthen er⸗ 
dabei: uf des Könige Wohlſo tapfer angefioßen: ward⸗ 
Bd manhent.übel und wech vVavon ward. -- 

Seibſt von Der: fehr: feindſelig geſinnten Parthei der Sapieha | 
in — * hatten ſich mehrere in. Krakau eingefunden, in :bem 
Könige nen. Hof zu machen; dem fie beſorgten, daß bei pen Ver⸗ 
theilung⸗ der. erledigten Aemter nichts ae ſie klommen würde, wenn 
fie ſich nicht in Perfon:einfünten.: Nur von einer Seitei:geſcheh 
Einſpruch. Die Polniſchen Damen hatten bei den Feſtlichkeiten 
den“ fächftfchen Damen den Vorraug überlaſſen müſſen;: dieß! er 
bitterte ſie ſo rhehr, daß ſie eine Proteſtativn gegen.bie Wahl, von 
60 Landboten unterzeichnet, zu. Staͤnde brachten. Vornehmlich 
hob man darin hervor, daß bie. Königin ſich nicht zur: katholi⸗ 
ſchen Kirche .befesmen: wolle und: daß ‚die pacta conventa nurt in 
einer unbeglaubigten Abſchrift vorhanden waͤren. Dieſe und meh⸗ 
rere audere ‚Einvegelmäßigfeiten „gaben Veranlaſſung zu: einem 
fpaßhaften Comödienzettel, welcher damals in Warſchau erſchien 
und folgende Ankündigung enthielt: :,,„Die Comüdie zu Krakau, 
ein Spektakel⸗Stück in: fünf. Acten. Im erſten erfcheint’ ein Kö⸗ 
nig. ohne. gernfen. zu fein; im jweiten:findet eine Beerdigung ohne, 
Leichnam ſtatt; im deitten eine Krönsng. ohne. Krone; im. vierten 
ein Neichetag ohne Landboten, im fünften werben: Protekationen 
von Damen, aber ohne Erfolg, eingelegt.” 
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Am Tage nad) der Krönung nahm ber König die Huldigung 
auf dem Rathhauſe ein; die Straßen von dem Schlofle bis zum 
Rathhauſe waren mit fächftfchen Regimentern befegt: 

Hent trng der König polnifche Nationaltracht: einen blaus 
fammetnen. Pelz mit goldener Stickerei, die Knöpfe von Diamans 
ten, eine blaufammetne Pelzmüge mit Reiherbüfchel, in ber Hand 
einen Pufifan von Gold mit Edelfteinen beſetzt. Auf dem Rath⸗ 
haufe legte er noch den Könige-Mantel an, worauf die anwe⸗ 
fenden 24 Ratheherren zum Handfchlag und Kniekuß zugelaffen 
wurden. Die Bürgerfchaft fchwur Treue und huldigte. Sechs 
von den Rathöherren würden von dem Könige, vor dem fie fich 
aufs Knie warfen, in den Adelftand‘erhoben und zu Rittern ges 
ſchlagen. 

So lang’ ed gebratene Ochſen und Branntwein gab umd 
Krönungsmünzen ausgeworfen wurden, fehlte ed nicht an Aus⸗ 
brüchen der freudigiten Theilnahme für den neugewählten Ks 
nig. Auch von der Eontifchen Parthei fanden fich nach und nadı 
Mehrere ein, fobald fie fahen, daß Auguft ſich ernfllich zu einem 
Beſuche in Warſchau anſchickte. 

Den auswärtigen Höfen wurden Benachrichtigungefchreiben 
zugefertiget, welche von allen Seiten mit Berficherung fortdauern: 
der Freundfchaft erwiedert wurden, mit Ausnahme von Frank 
reich und Schweden. Frankreich nahm natürlich Die polnifche . 
Krone für den Prinzen Conti in Anfpruch, welcher auch bereits 
unter Segel gegangen war, um auf der Rhede von Danzig Ans 
fer zu werfen. Der König von Schweden aber, davon unters 
richtet, welche Verfprechungen der König Auguft in Beziehung 
auf die Wiedereroberung Lieflands gemacht hatte, nahm den yol- 
niſchen Gefanbten gar nicht an. 

Nach langer Zögerung war endlich der Prinz Conti am 
3. September von Parid abgereift und hatte fi in Dünfirchen 
am 7. eingefchifft. Seit ſechs Monaten hatte ber franzöfifche 
Sefandte in Warſchau die dringendften Depefchen an feinen Hof 
abgefendet, damit der Prinz fich fertig halte, um an der preußi⸗ 
ſchen Küfte, wohl verfehen mit Geld und Mannfchaft, fobald als 
möglich erfcheinen zu können. Pulver und Blei waren auch fchon 
längft am, Bord des Schiffe, allein es fehlten in der Toilette 
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. bed Prinzen’ noch einige Pommaden und Oele, auch wurde noch 
eiin Dubenb der Perrüden erwartet, ohne welche der Prinz den 
gewagten Kriegszug nicht unternehmen durfte. 

Sobald die Krönung des Kurfürſten in Warſchau bekannt 
wurde, ſah man ein, daß mit Unterhandlung nichts zu gewinnen 
ſei; der Cardinal⸗Primas und die franzöſiſche Partheid machte 
ſich darauf gefaßt, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Um an 
verſchiedenen Punkten eine bewaffnete Macht zu haben, berief 
der Primas, in Gemeinſchaft mit den Anführern des Landaufge⸗ 
botes, drei Adelsverſammlungen, die eine zu Lencicie in Groß⸗ 
polen, die zweite zu Zawichot in Kleinpolen, die dritte zu Grodno 
in Lithauen. Durch diefe Maßregel hoffte matt den König, im 

Fall er ſich nach Warfchau wagen follte, einzufchließen und: zu 
erdrücden. Der König dagegen ließ zehn ſaͤchſiſche Negimenter 
nad) und nach über die Örenze nachrücken, berief nach Proszowice 
in der Staroftei von Krakau einen Landbotentag und bereitete 
Alles zu dem Zuge nach Warfchau vor, 

Unterdeſſen Iangte der Prinz Conti mit einem Geſchwader 
von ſechs Kriegsfchiffen, welche der Nitter Iean Bart, ein tüch⸗ 
tiger Seemann, führte, auf der Rhede von Danzig an und ging 
bei Dliva vor Anker. Er ließ der Stadt Danzig feine Ankunft 
melden, und da auf dortige Häufer feine Wechfel Tauteten, auch 
der Abbe Polignac dafelbft alle Beredſamkeit ‚aufgeboten hatte, 
um ihm einen guten Empfang zu fichern, glaubte er, unterftügt 

von feiner Flotte, bald feften Fuß faflen zu können. Allein die 
Bürger von Danzig waren Teineöweged geneigt den Prinzen aufs 
zunehmen, da man vorausfah, daß dann beide Könige ihre Sache 
bei ihnen ausfechten würden. Mat verweigerte‘ der franzöfifchen 
Flagge jede Begrüßung, und um den Prinzen nicht länger in 
Zweifel darüber zu laffen, weffen er fi, von den Danzigern zu 
verfehen habe, hielten fie am 29. September ein feierliche Dank⸗ 
feft zu Ehren der Krönung Auguſts II., den fie ald ihren recht⸗ 
mäßigen König anerkannten. Faſt fammtliche Städte im polnis 
ſchen Preußen folgten diefem Beifpiele, während ein großer Theil 
des Adeld der Einladung ded Prinzen Conti nach dem Klofter 
Dliva gefolgt war. Den meiften Anflang fanden die franzöſi⸗ 

| fchen Louisd'ors bei der Parthei der Sapieha in Lithauen. Der 
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Abe Polignac ſchloß einen Vertrag mit diefem mächtigen Haufe 
ab, dein zu Folge er die Summe von 460,000 Franken, welche 
zur Errichtung von Regimentern verwendet. werden follten, haar 
erlegte uünd - eine gleiche Summeauszuzahlen verſprach, ſobald 
die Regimenter in's Felt rücken würden. Außerdem ſchickte man 
Bevollmaͤchtigte nach Podolien, um von doͤrt Koſacken herbetzu⸗ 
rufen, Eine Einladung,’ fi; nach Marietiburg zu begeben, nahm 
der Prinz nicht an, ſondern hielt es für ſicherer, am Bord ſeines 
Schiffes zu bleiben. 

Der. König Auguſt durfte Abe wicht ſaumen. Er vertediute 
dem Caſtellan Gelecki von Poſen den Oberbefehl über 3000 Pferde 
an and gab ihm bie ſaͤchſiſchen Geuerale von Brandt und von 
Flemming mit, um den Prinzen Conti ‚von jedem weiteren Ver⸗ 
fuche, feſten Fuß zu faſſen, abzuhalten. Diefe Truppen, aus 
Polen und Sachſen zuſammengeſetzt ‚ verließen. Krakau' den 10, 
October. "Unter der Eontifcyen Parthei nahm Verwirrung und 
Mißtrauen uͤberhaund. Die Sapieha klagten den: Kronfeldherrn 
Oginsky an, daß er heimlich nach Krakau zu Auguſt gegangen 
ſei und dort Geld empfangen habe; in Warſchau drang man in 
ben Primas, den Prinzen Conti noch einmal als König auszuru⸗ 
fen, ftritt ſich aber dabei über die pacta cönventa, bie man ihm 
vorlegen wolle, ſo daß die, von dem’ Primas sufammenberufe 
nen, Landbotentage erfolglos aus einander gingen. Nirgend tra⸗ 
fen die vom’ Abbe Polignac verſprochenen Goldſtücke ein, wäh. 
rend man un allen Orten ſaͤchſiſch⸗polnifche Dufaten fah, von 
denen König Auguſt in Breslau eine halbe Million, angeblich 
von fehr leichtem Gehalte, hatte prägen laſſen; fpäter behauptete 
man fogar, daß es nur vergolbete Kupfermünze gewefen fei. 
Dieß neue Gepräge that jedoch die. beite Wirkung. - - 

Einer der eifrigften Anhaͤnger Conti's war der Groß⸗Schatz⸗ 
meiſter der Krone, Lubomirsky; König Auguft ſchickte feiner Ger 
mahlin eine Toilette mit 20,000 dergleichen neugeprägten Dufaten, 
ind am anderen Tage fand fich Lubomirsky bei dem Könige ein. 

Die Generale Brandt und Flemming fanden nirgend Wider⸗ 
ftand, vielmehr an einigen Drten Zulauf, die von Sapieha auf 
gebotenen Lithauer wurden zerſtreut und die in Oliva verſam⸗ 
melten Edelleute ertheilten dem Prinzen Conti den Rath, ſich doch 
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nad Stettin zu. begeben und bort den Gang der Ereigniffe ab- 
zuwarten.. Als man -ihm dad Diplom deg Krone von Polen über- 
gab, nahm er es nicht an urd ‚Aufßerte,.daß es eben ‚nicht Der 
rechte Moment fei, ihm die Krone auf dem. Papier "anzubieten, 
während man ihm Pen Rath ertheile, dad Reich zu verlafien. 
Der Admiral Sean Bart begnügte fich wit der Heldenthat, fünf 
Danziger Kauffahrer wegzunehmen,. weil die Straßenbuben in 
der Stadt feinen Schreiber verhöhnt hatten. Die Danziger aber 
legten fogleich Befchlag auf das von dem Abbe Polignac bewohnte . 
Hotel, wo ſich an. Equipsgen, Pferden uud Geld genug vorfand, 
um ſich ſchadlos zu halten, Zugleich wendeten fie fi an ben 
König von: Dänemarf mit der Bitte, ihre Schiffe den Franzofen 
abzunehmen, was auch geichah, ſobald Sean Bart, vom. Sturm 
genöthigt, in einen dänischen Hafen einlaufen mußte, 

Am 8. Nov. erfchienen die fächfiichen Reiter unerwartet. vor 
Dliva, wo ſich noch ein Theil der. Equipage des Prinzen Conti 
befand. Da es dem Abbe. Chateauneuf nicht möglich war, Als 
les an Bord zu bringen, hielt er für ſich uud feine Schäge bie 
Sacriftei der Kirche für den ficherften. Zufluchtsort; die polnischen 
Magnaten aber fuchten ihr Heil in der. Flucht, auch waren bie 
Sachſen viel zu fehr mit der Minderung. der Wagen des Prin- 
zen Conti beſchaͤftiget, als daß fie an die Verfolgung der Polen 
gebacht hätten, Eine ‚größere Beute fand ihnen noch innerhalb 
des Klofterd bevor, wohin Der Bifchof von Kiow, der Caſtellan 
von Brad, der Abbe -Chateauneuf und mehrere Andere-mit ihren 
Habfeligkeiten geflohen waren, in der Hoffnung, eine ſichere Zus 
flucht in der Kirche zu finden. Allein Die, ſaͤchſiſchen Keger hat 
ten vor ben goldftoffenen Kleidern der Präalaten, vor den audges 
fiellten Heiligenbildern und Reliquien fo wenig Nefpect, daß fie 
‚ bie Priejter und-die Anderen, welche fich unter dieſer Kleidung 
für geichüßt hielten, davon jagten und die Thüre der Sacriſtei 
einfchlugen, wo fie reiche Beute fanden. Am Iten Fichtefe Sean 
Bart die Anker feines Geſchwaders und zog mit feinem Prinzen 
Davon, welcher Polen feinem Schickſal und feinem glüdlicheren 
Gegner überließ. 
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| Sechstes Capitel. = 
Ber Cardinal Primas ulterwirft sich dem Könige August H: — Ein- 
ug des Mönigs im Warschau, — Supicha’s Unterwerfung. — Osins- 
kp’s Aufstand. — August besucht Danzig und Marienburg. — Miaa⸗ 
glückter Dersuc eines Reichstages in Warschau. — Vorbereitungen zum 
Ariege gegen Schweden und zur Eroberung Ciellands. 


Der Cardinal⸗Primas ſah nun ein, daß für ihn nichts au 
deres übrig bleibe, als ſich ebenfalls mit dem Könige Auguſt zu 
vertragen. Der König war feinen Wünſchen entgegen gekommen; 
als er.ber Gaftellanie von Lowicz, welcher man einen großen 
Einfluß auf den Primas zufchrieb, zwei fchöne Garnituren von 
Brillanten und Sayhiren ſchickte und dem Carbinal ein Gefchenf 
von 100,000 Thalern machte, neigte ſich diefer auf feine Seite. . 
u. Bon dem gügfligfien Erfolge für Auguft war ed, daß der 
Prinz Eugen am 1. Sept. bei Zentha einen großen Sieg über 
die. Türfen erfocht, hei-welchem ſich zehntaufend Daun Sachfen 
befonberd auögezeichnet hatten. Der Name ber Sachſen gewann 
dadurch einen guten Klang; der. König rief mit Genehmigung 


des Kaiſers dieſe Regivienter nach Polen, worauf der Zug nach 


Warfchau ohne. Beforgniß unternommen werden fonnte, Sobald 
per Gegenkönig, ohne um die Krone zu fechten, bad Feld ger 
räumt hatte, ſchmolz Die Adelsparthei, welche ihn ausgerufen 
hatte, mit jedem Tage mehr; auf Eonti’d Conto waren feine Dur 
Taten und Gulden mehr zu erheben, eine dringende Aufforderung, 
fih an Auguft IL. .anzufchließen. Sein Weg von Krafau nad) 
Warſchau glich einem Triumpbzuge; überall begrüßte man ihn 
unter Ehrenpforten, die prächtigften waren zu Warfchau aufges 
richtet. Bor dem; Thore empfing den König der Magiftrat. und 
überreichte auf fammtnen Kiffen die Schlüffel der Stadt. Um 
fi, aud) hier. ald einen guten Katholiken auszumeifen, nahm ber 
TERN bevor er dad Schloß ‚betrat, feinen Meg zur Kirche, mo 
ihn Die hohe Geiftlichkeit empfing und ben Segen über ihn fpradh, 
‚worauf unter dem Donner der Gefchübe das Te Deum gefungen 


wurde. Bon den anwefenden Senatoren. und Landboten wurde 


der König von hier in das Schloß geleitet, vor welchem ber Sta⸗ 
roſt von Warſchau und Woywode von Plado die Schlüſſel über: 


— 
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gab. Seinen erften Befuch machte der König bei ber verwittwe⸗ 
ten Königin, welche aus Danzig angelommen war und mis wel⸗ 
cher ex durch eine große Abſindungsſumme jegt in dem beſten 
Bernehmen fand. Da nun aud von dem Zaar von Moskau 
eine Botfchaft an ber Garbinal-Primas eingetroffen war, welche 
ihm arfündigte, daß, wofern die Polen den König Auguft nicht 
anerkennen würden, er mit einer Armee in das Land rücken werbe, 
fügten ſich ber Tithanifche Kron⸗FeldherrSapieha, die Biſchöfe 
yon Wilna und Kiow und begräßten über einhundert Pferde ftarf 
am 9. Januar den König in dem Sthloffe zu Warſchau. Der 
König nahm fie alle fehr Leutfelig auf, ließ ſie zum Handkuß und 
Hing, von ihnen geleitet, zur Kirche, um einer -feierlichen Meile 
und nochmaligem Te Deum beizuwohnen. Sobald Sapieha fi 
in der Gunft Auguſts befeftiget wußte, Tieß er ſich ſogleich aus⸗ 
gedehnte Vollmachten ertheilen, um in Lithauen Die noch erlebig⸗ 
ten Stellen an Mitglieder feiner zahlreichen Familie zu vergeben, 
wobei er, gegen ſonſtiges Herkommen, den aͤrmeren, niederen 
Adel gänzlich ausſchloß. Dieſer, damit unzufrieden, rottete ſich 
zuſammen und ſtellte den lithauiſchen Groß⸗ Faähndrich Oginsky 
an ſeine Spitze. Die Güter der Sapieha's wurden geplündert, 
die Pächter und Unterthatten derſelben gebrandfchakt, ſo daß 
eine große Anzahl berfelden in das brandenburgif che Preußen 
entfloh. 

Bon Marienburg ‚waren bei dem Könige Abgeorbnete: des 
Adeld und der Bürgerfchaft eingetroffen, welche ihn bringend ein 
Inden, in ihren Mauern, in der alten Hofburg des deutfchen Or⸗ 
dens, die Huldigung zu empfangen. Auguft, welcher fo großes 
Behagen am Schaugepränge fand, nahm nicht allein die Einla 
dung nach -Marienburg, fondern auch die nad) Danzig. und El⸗ 
bing an. Mit deinfelden Pomp, mit welchem er den Einzug in 
Krakau und Warfchait gehalten, zog er nun auch in die genann⸗ 
ten Städte ein. Die Danziger verehrten dem Könige, im Ans 
erfenntniß ber, ihnen auf's Neue zugeficherten Privilegiet und 
Freiheiten, achthundert Stück Dufaten mit ded Königs Bildniß 
und bem Wappen der Stadt. 

Der Eisgang der Weichfel verhinderte den König dießmal 
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nach Elbing zu gehen; er. kehrte von Danzig über Marienburg 
nach Warſchau zurück, wo er am 14. April wieder eintraf. So 
günftige Aufnahme nun auch ber König in den polnifch-preupis 
ſchen Städten, wo die Mehrzahl der Einwohner aus Deutſchen 
und Proteftanten beftand, gefunden hatte, ſo war doch unter Dem 
Adel vie Partheiung. noch immer groß and es fchien nöthig, auf 
einem Neichötage die öffentlichen Angelegenheiten zu ordnen. Her⸗ 
kömmlicher Weiſe gingen dieſem Reichstage die gewöhnlichen klei⸗ 
nen Landtage voraus, auf welchen die Landboten für ven Reichs⸗ 
tag gewählt werben follten. Hier gab ed aber ſchon wieberum 
nur traurige Vorfpiele zudem Dleichdtage. Der Landtag in Gas 
mogitien wollte nichts von bem Könige Auguft wiſſen, und ale 
einige Edelleute fir ihn das Wort nahmen, wurden ſie von den 
übrigen mit Senfen und Saͤbeln niedergehauen, man zog Den 
Verwundeten die Kleider aus und ließ ſie dann auf dent Felde 
im Schnee Tiegen. Der nad) Warfchau einberufene Meichötag 
wurde zwar von dem Randbotens Marichall mit einer feierlichen 
Rede, in welcher derfelbe eindringlich zu Frieden und Eintracht 
ermahnte, am 16. April 1698 eröffnet; ‚allein bad allvermoͤgende 
Veto eines Landboten, welcher verlangte, baß ein allgemeiner 
Reichötag auf offnem Felde zu Pferde gehalten werde, machte, 
baß ber Reichötag nach wenigen Tagen auseinander ging. Vor⸗ 
nehmlich waren ed die Partheien der Oginsky und der Sapieha, 
welche fich auf dem Reichstage mit Worten, in Lithauen mit den 
Waffen befämpften. 

Zu diefen inneren Unruhen gefellte fich bald auch noch Ges 
fahr von außen. An dee. füdöftlichen Grenze machten türfifche 
and tatariihe Horden feindliche Einfälle. Der König begab ſich 
deshalb nach Reuſch⸗Lemberg, mo bie Kronarmee verfammelt war. 
Allein dieſe befand fich in fo fchlechtem Zuſtande, daß der Kö⸗ 
nig fich genöthiget fah, noch ſechs Regimenter unter dem Gene⸗ 
ral Rofen aus Sachſen nachlommen zu Iaffen, unter denen ſich 
auch ein, von dem Herzöge von Gotha geftellted Cuiraſſier⸗Re⸗ 
giment befand. Mit diefen. Berftärkuugen gelang ed, die Tata⸗ 
ren über die Grenze zu treiben und in Lithauen wurde ebenfalls 
die. Ruhe nothdürftig Bergeftellt. Jetzt alaubte Augufl, daß er 
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ſich durch die in Ausſicht geſtellte Wiedereroberung Lieflands, 
welches durch den Frieden von Dliva an Schweden abgetreten 
worden war, auf dem polniſchen Throne am ſicherſten befeſtigen, 
werbe. Der Zeitpunct. zu: diefem Unternehmen fchien jest beſon⸗ 
ders günftig zu fein. Den fchmwebifchen Thron hatte 1697 der 
- funfzehnjährige König Karl XI, beftiegen, und diefem Kinde 
gegenüber glaubte Auguſt der Starfe das Königreich Schweden. 
wie einen zinnernen Teller zufammenrollen zu fönnen. Seit Gus 
ftav Adolf bei Lüten gefiegt und Schweden eine ſo entſcheidende 
Stimme bei ‚dem ‚weftfälifchen Frieden geführt hatte, war Die 
-  Eiferfucht der 'nordifchen Nachbarn rege geworden. Dänemarf 

‚wollte den Sund allein beherrfchen; Brandenburg. fah Pommern 
ungern in den Händen der Schweden, und Rußland Dachte daran, 
bie Oftfeefüfte mit feinem Reiche zu verbinden; vor allen andern 
aber lag der Republif Polen daran, nicht von dem Meere ab- 
gefchnitten zu fein. - Die erfte Vorbereitung, welche ber König 
Auguft dazu machte, den. Krieg gegen Schweden vorzubereiten, 
maren verfchievene Bündniffe-mit den oben genannten nordifchen 
Mächten. Unter dem 24. März 1698 wurde mit dem Könige 
Shriftian V. von Dänemark zu: Copenhagen eine Defenfiv-Allianz 
gefchloffen, in welcher beide Theile fidy zu einer gegenfeitigen 
Hülfe von 8000 Mann verpflichteten. Im folgenden Sahre, den 
25. Sept. 1699, wurde mit König Friedrich IV. von Dänemark 
ein förmliches Offenſiv⸗ und Defenfi Do gegen Schweden 
geſchloſſen. 

Mit dem Zaar Peter wurden bei einer Zuſammenkunft in 
Rava (vom 10. bis 13. Aug. 1698) vorläufige Verabredungen 
getroffen und am 11. Nov. des folgenden Jahres zu Preobra⸗ 
genskoye ein formliches Bundniß gegen Schweden geſchloſſen. 
Mit dem Kurfürſten von Brandenburg hatte der König eine Zu⸗ 
fammentunft zu Johannisburg in Preußen, bei welcher ebenfalle 
die Stellung, welche man gemeinſchaftlich gegen Schweden einzu- 
nehmen gedachte, befprochen wurde. Nähere Ausfunft.über derglei- 
chen Befprechungen geben gleichzeitige Berichterftatter nicht *).. Die 


*) Als fh nun, erzählt Faßmann, der Reichstag zu Warſchau ganz 
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fpäteren Erfolge werben und dariiber belehren, daß Branden⸗ 
burg nicht zu ‚voreilig bereit war, das Haus Kurſachſen auf dem 
Holnifchen Throne zu befeftigen, und fich der Verbindung gegen 
Schweden erft: fpäter-«ernfllich auſchloß. Sobald. der, mit dem 
Großherm zu? Carlowitz, ben 26: Sannar' 169% abgefchloffene, 
Friede und die: in demfelben bedungene Zurückgabe der Feſtung 
Saminiek die ſüdliche Grenze ficher geftellt hatte, zügerte Auguſt 
nicht länger, „als offner Feind gegen Schweden aufzutreten: Bez 
vor wir ihm dahin folgen, wollen wir zuvor eigen Blick auf das 
von n ign verlagene Kurfurſtenthum Sadhfen than. am cn 
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Des. Ainhirstinthum Sachsen: im Jahre 1700. — Ai⸗ Aneenen im 
Jahre .1830..eine, Kolge der Regierung Friedrich August’s vor hundert 
Iahren,. — Der Statthalter mit unumschränkter Gewalt. — Das, Revi⸗ 
sions-Collegium. — Die Landstände. — Die, Registrate. — Eine be- 
ständige Kandesdepntatioh. — Einführung der Accise. — Entlassung 
der Stände ohne Abschied‘ 1704. — Deräusserungen und Derpfändun- 
gen. — Der alfe und: neue Adel. — Ber Mebertrüt des Kurfürsten 
zur Kir hatbelischen Kirche. — Angelegenheiten. dee evangelischen Kirche in 
„Bahsen. — Unduldsamkeit ber Qutheraner gegen Die Reformirten. 


. Die, Erwerbung der polniſchen Koͤnigskrone, verbunden mit 
dem. Usbertritt deg Königs zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, berei⸗ 
tete dem einft fo blühenden Kurfürſtenthume einen. traurigen Un⸗ 
wergang,. ſeines Wohlſtandes und feiner politifchen. Bedeutung, 


fruchtlos zerſchlagen halle, reiſte der König nad Sohannisburg im bran- 
denburgifchen Preußen, um allda mit dem Kurfürften in hohangeleges 
net Sachen ſich muͤndlich zu befprechen. Des Königs von Polen Maje: 
ſtät hatten eine ſtarke Suite bei fi; nichts deſto weniger wurden alle Kö⸗ 
nigliche, Polniſche und kurſächſiſche Minifter,. mie auch geringe Diener mit 
lauter Specigs- Ducaten ſtark beſchenkt, wie degn auch das Städtlein Io: 
hannisburg zum Andenken diefer Zufanmenkunft, von allen Abgaben auf 
ewig befreit worden. Hieraus nun iſt zu fliegen, daß zwifchen dieſen 
beiden Potenthten eine fehr ſtarke harmonia aniniorum  müffe geherrfcht 
Haben. Sie find’ auch niemals beiſammen geweſen, daß nicht allemal ſehr 
große Luſtbarkeiten Hätten vorgehen ſollen. 
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Nirgend anderswo laͤßt es. fich fo nachweilen, wie durch ruͤck⸗ 
ſichtsloſe Mißachtung der beſtehenden Rechte, durch leere Hof⸗ 
fahrt. und bie gemeinfte Art der Verſchwendung eine edle und 
treue Nation zu Grunde gerichtet worden iſt. Denn hier in Sach⸗ 
fen, wie überhaupt in Deutichland, theilten weder das Volk, noch 
die Bevöllerung der Hauptſtadt, ja nicht einmal die höheren 
Stände her Gefellfchaft, die Sittenverderbniß. des Hofed- in Dem 
Maaße, wie hieß in Frankreich, der Kal war, sben. jo wenig 
aber befaßen dudy die nachgiebigen Sachſen fo viel Elaficität, 
wie bie Franzofen fie in ihrer politiſchen Wiedargehurt bewiefen 
haben. Hätten die Aufflände, welche 1830 in Dresden und Leip⸗ 
zig fich ereigneten, im Sahre 1730 flatt gefunden, fo hätte bie 
Beranlaffung dazu näher gelegen. Sehen wir. aber geſchicht⸗ 
liche Ereigniffe nicht als zufällige, ſondern ale nothwendige Fol⸗ 
gen an, fo konnen wir dieſe neueſte Revolution auf jene hunderb 
jährige Schuld zurückführen, die ſelbſt nach einer fächfifchen Friſt 
noch nicht verjährt war. Zunädft wird es fich dann heraus⸗ 
ſtellen, daß mit der Verletzung der ſtändiſchen Rechte das 
Unrecht begonnen, washalb ſich auch Die neue Ordnung dev. Dinge 
zunaͤchſt auf bie Wiederherſtellung der ſtaͤndiſchen Rechte gerichtet 
hat. So viel man daher auch von verſchiedenen Seiten gegen 
bie, durch die Revolution von 1830 gewaltſamer Weiſe der Ne 
gierung abgedrungene ſtaͤndiſche Verfaſſung einwenden Mag, vor 
dem Forum ber Geſchichte erſcheint fie als gerechtfertiget; denn 
fo viel darf wohl mit Zuverſecht behauptet werben Fonnen: gegen 
ſolche Zuftände vollkommener Rechtlofigkeit,; wie ſie unter dem 
Kurfürften Friedrich, Auguft vorhanden waren h iſt die Nation ge⸗ 
genwaͤrtig ſicher geſtellt. 
Alls Friedrich Auguſt zur Erwerbung der Konigstrone nach 
Polen zog, ſetzte er unter dem. 14, Juni 1697 eine Statthalter⸗ 
ſchaft ein, welche er dem Furſten Egon von Fürſtenberg übers 
trug. Ihm zur Geite fanden anfänglich die ©eheimeräthe von 
Hoymb, von Einfiedel und von Löwenhaupt; in der erften 
Suftruction wird dem Statthalter vollkommene Macht und Ge⸗ 
walt ertheilt „eingeriſſene Mißbräuche zu unterſuchen und abzu⸗ 
ſtellen, bei allen einlaufenden Sachen, inſonderheit bei dem Steuer⸗, 
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Münze und Poſtweſen, bei der Abminiflration ber Stabträthe,- ie 
felhft bei dem furfürftlichen Hofſtaate beflere Einrichtungen zu tref⸗ 
fen, alle Briefichaften fowohl von den. Steuers ald anderen Bes 
börden abzufordern, Räthe und Bedienten abzubanfen ober nad 
Anzeigung begaugener Berbrechen zu verhaften, Die an ben Kö⸗ 
nig ſelbſt gerichteten Appellationen anzunehmen oden 
zu verwerfen, ober überhaupt fait alles zu vollziehen, 
was zum weltlichen lanbesregiment gehört.” Die Ges 
walt des Statthalterö- wurde durch eine zweite. Juſtruction und 
big Errichtung des, unmittelbar von ihm abhängenden, Revi— 
ſionszCollegiinoch bei..weiten unbefchränkter und drücken⸗ 
der. Diefem Repifiond-Collegio, welches: fein Entſtehen verfchiedes 
nen Berläumdangen und heimlichen Anflagen der Sanbescollegien 
bei dem Kurfürften verdankte, erfaugte Die unumſchränkte Macht 
eines Inquiſitionstribunals; es bildete ein consilium ſormatum zum 
Ustheilfprechen, wodurch felbft in Iuftisfachen der Spruch den 
böchfien Gerichtshöfe ungültig gemadıt wurde. . 
„ . Sn.bem Patent vom 21. Suli 1698, m welchem ben Unter⸗ 
thanen- die Niederſetzung des Reviſiqusrathes bekannt gemacht 
wurde, heißt «8 unter anderem: " Es fol kein anberes Collegium 
dieſer Lande dem Reviſtons⸗Collegio entgegen handeln, oder daſe 
ſelbe an gtwas-hindern, jedermaun auf fein Verlangen vor ihm 
erſcheinen, ſich wider den ihm vorgeſchriebenen Proceß keineswe⸗ 
ges ſetzen, noch mit unnöthigen Appellationen an die Perſon des 
Koͤnigs ſelbſt daſſelbe behelligen, als welche dieſer, nach der, je⸗ 
man Collegio anbefohlenen, kurzen Art zu verfahren, gaͤnz⸗ 
Ui. verwerfen will, es müßten denn wirkliche Beſchwerden vor⸗ 
handen und von dem Collegio ſelbſt, nach eingewandter Suppli⸗ 
egtion,. keine Gerechtigkeit zu erlangen geweſen fein.” Gefaͤngniß, 
Confiscation und ſchwere Geldftrafen wurden jedem angebroht, 
melcher ſich den Anordnungen, Befehlen, and Beſcheiden des Re⸗ 
viſionsrathes nicht fügen würde. 

Bald nach der Rückkehr des Konigs nach Dresden (den 23. 
Ang. 1699) wurde mit großer. Seierlichfeit. ein Landtag daſelbſt 
(den 29. Aug. eröffnet, auf welchem nad) damaliger Berfaflung 
ber ritterbügtige. Lanbadel, die. Deputirten der, Stäbte und Uni⸗ 
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verfitäten Sit und Stimme hatten. Dem evangelifchen Gottes⸗ 
dienfte, mit welchem herfömmlicher Weife die Gemüther zum 
Landtage‘ vorbereitet wurden, wohnte der Kurfürft nicht bei, obs 
fhon er mit dem zur Landtagspredigt- gewählten Terte aus dem 
1 Briefe Petri Eap. 2. 8. 17.: „Thut Ehre jedermann. Habet 
bie Brüder lieb; Fürchtet Gott! Ehret den König!“ ſich einvers 
finder erklärt hatte, Den Landtag ſelbſt eröffnete Auguſt in eigẽ 
ner Perſon, was er jedoch mur that, um ſich auf: prachtvollem 
Throne, unter ſammetnem Baldachin, mit goldgeſticktem Purpur⸗ 
mantel, mit Krone und Scepter als König zu zeigen, obſchon 
er hier nur ald Kurfürſt zu gebieten hatte; allein ihn gelüftete 
zu fehr -danch ‚Die unbeſchraͤnkte Gewalt eines: Könige, welche 
er in Polen niemals nur entfernt- zeigen durfte, in ſeinem Kurs 
fürftenthume geltend zn machen. Die Landtags Propoſitionen, 
welche der Kurfürft — mir müſſen Auguft, fobald: er in Sach⸗ 


fen verweilt, den Königlichen Titel verweigern — ben getreuen 


Ständen maͤchen ließ, beſtanden ‘wie gewöhnlich, in /ſchoönen Ver⸗ 
ſprechungen und unerſchwinglichen Geldforderungen. Es wurde 
nochmals verſichert, das freie Religions⸗Exercitium durchaus un⸗ 
getrübt zu laſſen, und verſprochen: dem Juſtiz⸗ und Polizeiwe⸗ 
fen, wie auch den Commercien "aufzuhelfen. Bon: ben Ständen 
wurde guter Rath verlangt; wieder Landes⸗Credit herzuſtellen 
ſei? ihnen zugleich aber auch das Anfinnen gemächt, für ben 
Aufwand bed verſchwenderiſchen Hofes, für die Armee, welche 
zum Kriege in Polen verwendet wurde und zu einer Menge an 
derer Ausgaben, größe Geldſummen aufzubringen, welche Die 
polnische: Konigskrone wie ein bodenloſes Faß verſchlang. Am 
Schluß wurde mit den herkömmlichen Redensärten verſprochen: 
die Landesgravamina und Veſchwerden au erörtern und nach de 
finden abzuſtellen. Ä 

- Wir haben ſchon früher, bei dem erfken Ranbtage,; weichen 
der Kurfürft nad) feinem Regierungsanktritte hielt; die entfchies 
bene Sprache kennen gelernt, welche in ‚aller Unterthänigkeit bie 
fähfifchen: Kandftänbe:Tührten; auch dießmal erlaubten fle ſich 
unter dem 5. Oltober eine Beſchwerdeſchrift einzureichen, in wel⸗ 


cher fie ſich ſehr nachdruͤcklich gegen das Reviſionscollegium ers 


\ 


63 


marten. Die Generatsetfon, heißt es iv dieſer Scedft,.hat: eine 
größere, Gewalt erhalten, als jemals in Dieſen Landen erhoͤrt ges 


weſen und mit: ber Landesverfafſung vereinbar iſt, indem bisher 
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alle Landescollegia an die, größtenthrils, mit: ihrem Beirath abs 
gefaßten, Ordnungen und Gefeße gebunden, waren, und- jederzeit 
ein ‚freier: Zutritt. zu. der Perfon des Landesherrn ſtatt fand, wo⸗ 
gegen die Generalreviſton nach einem ihr beſenders vorgeſchrie⸗ 
benen Proceß, welchen kein Landſtand und Unterthan geſehen und 
ſich alſo danach wicht zu richten: vermag, verſfaͤhrt und alle Ap⸗ 
pellation an den Koͤnig faſt gaͤnzlich abgeſchnitten iſt. Saͤnmnt⸗ 
liche: Landes ⸗2Collegia - werben anzugeben wiſſen, ob ihnen nicht 
durch die General⸗Reuiſion in qllem eingegriffen, Die Expeditio⸗ 
nen gehindert, von: dem orbentlichen Wege, abgewichen, nenerliche 
Dinge angeordnet und. vorgenommen, Durch Abforderung der Al⸗ 
ten aus dem Appellationsgericht, ingleichen durch Befehle an die 
Rechts⸗Collegien, wie fie ſich bei dem Spruch der Urtheile be⸗ 
zeigen ſollten, der Kauf beit Juſtiz gehemmt worden iſt. Nicht 
nur wider einzelne Perfenen, ſondern and) wider ganze Corpora, 
beſonders ſtaͤdtiſche Obrigkeiten find. ungehört, anf eines und. Des, 
anderen :heimliche: Anzeige, ber etwa einen Grollgegen die Obrig⸗ 
feit trägt, ſogleich Reviſionen, Suspenſionen, Inquiſitionen und 
Incarcerationen angeordnet und: hierzu ‚Beute, gebraucht worden, 
welche ‚feine Kenutniß Des Landes ‚und: der Verfaſſung beſitzen. 
Auch hat die General» Revifion die Privilegien, welche ber Lan⸗ 
desherr von: jeher ungekränkt gelaffen, nicht. ‚beobachtet. und 
vieles. durch. bloße Verordnungen ‚mit Uebergehung des ordent⸗ 
lichen Richters verhandelt. Angefeſſene Leute werden oft von ihr 
verhaftet, auch wohl gar/ im Gefaͤngniß gehakten,: che ihnen die 


Urſache angezeigt: wird; dieſelben werde. weder gueiner Verant⸗ 


wortung gelaſſen, noch wird ihnen: hinlähgliche Defenſion und 
rechtliches Erkenntniß verſtattet. Selbſt in; Das: Stenerweſen! er⸗ 
laubt ſich bie Reviſion ſolche Eingriffe, wobei der -Gnebiti;bed 
Landes unmoͤglich erhalten werden Tann, weiche‘ nuch:;die. Er⸗ 
fahrung bishexo bewieſen, indem feit der. Bekanntmachung des Mes 
viſions⸗Mandats niemand einen Thaler in Die Steuer zu leihen, 


hat bewogen werben ‚fünnen.* : Die: Yandichaft. ſchloß mit der 
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allerunterchlmigften Bitter die Generalteviſivn; wo moͤglich noch 
vor Ende: des Landtages "gänzlich aufzuheben, ihr. bisheriges Ver⸗ 
fahren von Juſtiz⸗ Collegien und Landesdeputirten unterſuchen und 
bie: Reglerung bed! Landes in Zukunft durch die bisherigen ordent⸗ 
lichen Behörden führen zu laſſen, auch wo Verbeſſerung ubthig, 
ſelbige durch dieſe, mit: Zuziehung der Landſchuft, zu bewerkſtelli⸗ 
gen." . Dad Reviſtons⸗Collegium, dem ber Kurfirſt dieſe Bes 
ſchwerdeſchrift zur Beantwortung mitgetheilt hatte, faßte eine aus⸗ 
führliche Rechtfertigang ab, in weicher die, von ber. Landſchaft 
erhobene Anklage als Verlaͤumdung bezeichnet wird, bie von ſol⸗ 
hen: Perſvnen ausgegangen ſei, welthe ſich, ihrer Ungrbührniſſe 
halber, etwas Strafbares bewußt waͤren, ober ſich durch unbe⸗ 
fiiatmte Beſorgniſſe hätten ſchrecken liaſſen. An die Spitze ihrer 
Rechtfertigung ſtellten die Mitglieder des Newifienstollegii: „zen 
Willen Sr. Maj. des Königs, welcher daſſelbe eingeſetzt habe 
und als Landesherr beredstiget ſei, die Kandescollegien und ihr 
gegenſeitiges Verhaͤltniß nach Gutbeſinden anzuordnen, und: daß 
‚bie Appellationen von ben hoͤchſten Inſtanzen überhaupt anzuläf 
fig wären, daher mm ſich um fo weniger über ähnliche Beſchraͤn⸗ 
tungen gegen bie Audiprüche des Resifionsrathes befdimeren Fonnte. 
Die „kurze Verfahrungsart“ dieſes Eollegii rechtfertigte man 
durch die. ſunmariſche Behandlungsart, welche in vielen Geſchäf⸗ 
ten, auch bei andern Vehörben, ſelbſt bei Juſtiz⸗Collegien üblich 
ſei. Alle Befchuldigungen, fowohl im Allgemeinen, als im Ein 
zelnen, weißt der Reviſionsrath ald Lügen zurück und bethewert 
vor Bott und dein Könige: daß man in dem ganzen: Lande ihn 
bisher für den Zuſluchtsort der Bedrängten gehalten, daß er bie 
koͤnigliche € follte heißen: tarfürftliche) Gerechtſame fleißig; 
jedoch ohne Nachtheil der Rechte eined Dritten beobachtet, ben 
Geh. Rath: und die Lanbedregierung bei ihren. überhäuften Ge⸗ 
ſchaͤften umterflügt, alle Suchen nach genugfamer Ueberlegung 
ſchleunig erpedirt,: vielen hundert Proceſſen durch rechtliche Wei⸗ 
fungen und Vergleiche ohne Entgeld abgeholfen, den Ständen 
gute Ruhe, Polizei und gleiches Recht und bürgerliche Nahrung 
verfchafft, Den Grund zur Berbefierung des Handels gelegt und 
bie Rathſtühle an einigen Orten von böfen Lenten geſäubert. — 
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So eigenmaͤchtig und willkuhrlich auch das Reviſtens⸗Cölle⸗ 
gium verfuhr, fo iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß fowohl in den 


höheren Zweigen der Staatsregierung, ald m den untergeordneten 


der flädtifchen Verwaltung, die größten Mißbränche eingerifien 
waren. Um feinen Eingriff in die ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten zu 
rechtfertigen, bemerkt der Revifionsrath in feiner Vertheidigungs⸗ 
ſchrift: „Der hohen Sandesobrigfeit, als welche. die Verfaffung 
Der. Städte: zu regulisen und nach Befinden Die Anzahl der Rathes 
feeunde, welche ihre Dependenz von den höhen Rögali cunstituen- 
doram magistratuum nehmen, zu dermehren und zu verninbern, 
auch der Raͤthe Bebienten, Syndicos, Stabtfchreiben und ders 
gleichen eins und abzufetzen/ bishero gepflogen, iſt keine Bor 
ſchrift zu geben, ob fie lauter Gelehrte, uber: auch theils fromme 
und. biedere Leute in die Städte zu deron Wonitiftvatoren ſetzen 
laſſen will. Die mittelmaͤßigen Städte haben ſodann im vollen 
| Flor der Nahrung und guten Polizei geſtanden, als man nur 
einen ober zween bee Rechte verftändigen Mann zum Syndico oder 
Stabtrichter, die andern aus ehrlichen. Bürgern gehabt, und haben 
die glorwuͤrdigſten Vorfahren bei dergleichen Verfuͤſſungen auf 

die Art von Deutfchland gefehen, welche alle burgerliche Irrun⸗ 
gen auf mimdlichen Vortrag, nothdürftiges Verhoͤr und kurzen 
lebendigen, ober ſchriftlichen Beweis, da man über die allerwich⸗ 
tigſten Sachen nur zwei oder drei Gerichtstage gehabt, ohne wei⸗ 
teren Proceß biedermanniſch entſchieden. Zuverlaͤſſig hatte der 
Nevifionsrath in biefent Punkte Recht; denn bei Befeßung ber 
Magiftratsftelen war in allen fächfifchen Städten das Syſtem 
der Betterfchaften fo vorherrichend,: dabei bie Berwaltung des 
ftädtifchen Vermögens den hochweifen Rathsherren fo ohne alle 
Sontrole überlaffen, daß die größte Unordnung dabei ftatt fand, 
Diefe Uebelftände der Magiftraturen waren es vornehmlich, welche 
tm Sahre 1830 die Aufflände in den fächfifehen Städten veran⸗ 
laßten; auch hierbei hat man Gelegenheit bie hundertjährige Ge⸗ 
Bin ber friedſamen Bürger zu bewundern. 

Die Stände beruhigten fich nicht bei diefer vermeintlichen Rechte 
fertigung bed Reviſions⸗Collegii, fie drangen mit einer zweiten Be 


ſchwerdeſchrift fo nachbrüdlich in den Kurfürften, daß diefer, Da 
| | 6 . 
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en ſſch wegen · der gewünfchten: Geldverwiſligung bie Stänbe geneigt 
erhalten mußte, das Reviſions⸗CEollegium in dem Landtagsabſchied 
vom 17. März 1700 förmlich aufhob. Es ſollten „bie meiſten von 
dieſem Collegio angeſtellten Unterſuchungen gegen einzelne: Perſor 
nen, oder ganze Rörperfchaften ſofort niedergeſchlagen, wer⸗ 
ben, mit: Ausnahme herienigen Sachen, in welchen: hexeitä\eine 

Inquiſition durch Urtheil und Recht erkannt worden ſei, deren 
Sortfekung. tandſchaftlichen Deputirten übertragen wurde; 
-m:3u künftigen Unterſuchungs⸗Tommiſſionen, Die wegen Gebrechen 
hei. new ſtaͤdtiſchen Municipal-Obrigkeiten ernannt würden, ſollte 
zugleich ein anderer Stadtrath zugezogen, Raͤthe aber; Die. wegen 
ihrer. Admaniſtration oder Rechnung und deren Able⸗ 
gung: mit-befonderen Prinikegien begnadiget, Dabei unbeein⸗ 
träshtiget;gelaffen werben, ed wäre.benn, baß die ganze Bürger 
ſchaft wider einen foldyen Rath, übler Wirthfchaft wegen, etwas 
BVeſtändiges anbringen würde, in welchem Falle durch. die Landes⸗ 
regierung die Sache in Unterfuchung gu: nehmen and nad) Billige 
feit, Urtheil und Recht zu entſcheiden wäre. — Der König verſprach: 
„für die Zukunft eine richtige Regimentsform einrichten 
zu Iaffen, nach der-alle und jede Dinge zu reguliren, und welche 
der Landfchaft mitgetheilt werben ſollte“; auch. befbitigte er auf's 
Neng: „ben Landftanden von Ritterfchaft. und. Städten alle ihre 
Rechte, Freiheiten. und Privilegien, ben: Stadtraͤthen ie: A 
nangen: und Verfaſſuligen“. 

Das. NRevifiond«- Collegium ſuchte. ber. Kurflirkt durch ein ehr 
nigliches geheimes Cabinet zu erfeßen. Saͤmmtlichen Lars 
des⸗Collegien wurde (1704) bekannt gemacht, daß Se. Majeftät 
der: König eine befandere geheime Gabinetd-Erpebition, welche un⸗ 
mittelbar. von:S. M. abhängen folle, bejtellt und, das Secreta⸗ 
riat Michel, Nehmigen übertragen habe. Zugleich erging der Bes 
fehl: „Alles, was aus ber geheimen Cabinets⸗Expedition anöges 
fertigt würde, auch vormals ſchon unter jened Secretarii Hand 
und Königlicher Maj. Unterfchrift auögefertigef worden, unweiger⸗ 
lich anzunehmen und zu befolgen, dawider zu feiner Zeit, weder 
unser dem Vorwande einer ermangelnben Formalttät, Mach. der 
Erſchleichung zu handeln“. So war zum voraus ſchon jede 








x 6) 
Willkuhr und Geſetzloſigkeit gut geheißen. Auch gegen dieſe Ein⸗ 
richtung erlaubten ſich die Stände eine untetthaͤnigſte Gagenvor⸗ 
ſtellung unker dem II. Marz 1704 u machen, in 'welcher ſie bp 
merkten, daß dadurch die Verfaſſung der übrigen Tollegien beein⸗ 
trächtiget Der Annnittelbare Zutritt: zu der Perſon des Kurfürften 
erſchwert! unde: eine ahnliche Behörde, wie das ehemalige NRevi⸗ 
ſtons⸗Eollegium begründet werde. "Der: Kurfürft aͤußerte hierauf 
nicht Ihne Empfindlichkeit: „daß Diez ven den Ständen befurch⸗ 
keten Nachtheile jonar Etntichtung weder! bisher ſtatt gefunden; 
noch in: Zukunft reintreten Folter; worauf die: Staͤnde erwider⸗ 
ten: ',, wie fe Ahre Bedentlichkeiten ohne unziemliche Vorſehreibung 
aͤußern und ·eas dem: Koͤnige ſelbſt überlaſſen wollten, Diefe hoch⸗ 
wichtige Sache dergeſtalt einzurichten, daß bie Hauptverfaſſung 
in Ahrem Stände "erhalten werbe“. Bisher hätten die Staͤnde 
ige Gowahr Three Roae imver, durch ein kurfürſtliches Des 
Wet vom Jaͤhre 1699 eingeſetzten beſtaͤndigen, von’ den’ Rand» 
flaͤnben · gewaͤhlten Landes deputation, welrhe wahrend ber Abs 
weſenheit · des Kurfurſten das Anliegen des Landes beſorgen und 
vie Erlaſſe des Geheimen Rathes zu begutachten befugt fein follte, 
gefunden: Mit ſolcher Beaufſichtigung durch die Laudſtaͤnde aber 
wir dem! Geheimen Cabinets⸗Miniſterium mortg gebient;: wes⸗ 
hnib daſſelbe im! Jahre 1709 die Aufhebung biefer beſtaͤndigon 
Landesdeputation verantaßte: „weil man“, wie es in dem De⸗ 
rer? heißt, „nicht gemeint. ſei, einer Deputation der Stände ums 
per Yin’ ordentlichen Zuſammenkunften oder Ausſchußtagen Vor⸗ 
ſtelluiigen gegen koͤnigliche, aus dein Geheimen Concikis ergehende 
Verordnuiügen in Zukunft‘ zu geſtatten“. Vergebene: bemühten 
fi bie Stände um die Anfrechtkaftung der beſtaͤndigen Landes⸗ 
deputation. In dem Landtagsabfſchiede vom Shhre 1711: wurben 
fie dahin beſchieden: „daß der König zuvoͤrderſt für noͤthig finde, 
wegen ber hierzu beſtimmten Perfonen,” deren eigenttichen Ver⸗ 
richtung, Inſtruction und Vollmacht, ſowohl der Zeit'ihrer Zus 
ſammenkunft, auch was für Ausloſung und anderen Koften Das 
bet aufzuwenden nöthig, zulängliche Erkundigung einzuziehen, und 
ſodann ſich weiter entfchließen werde‘ Diefe Entfchließung aber 
iſt niemals erfolgt. Wie fchon erwaͤhnt hatten. die Stände, "um 
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den .Kurfürften zur Aufhebung des Reviſionsrathes zu gewinnen, 
eine Mikion ‚Gulden verfprochen, welche aus ben Landeseinkunf⸗ 
ten binnen; 20 Jahren ‚zurücgezuhlt und ‚mit- sr ©.: aus ber 
Steuer⸗Caſſe verzinjet. werben ſollten. FE se 
Dem heftigften Widerſtand erhoben die Banbfiänbe Bein ber 
| Einführung ber. Acciſe, einer Abgabe, welche: in ben Staͤdten 
 von.den Rahrungemistele nd Getränten erhoben. werben fejlte, 
Bisher beftand in Sacfen-mur die directe Beſteuerungsart, 
d. .bi::Diejenige, 100. ber. Grund und Beben, : das Gewerbe/ die 
Perſon, das Haus eine beſtimmte Steuer zahlte; die, von den 
franzöftfchen Financiers gemuchte großartige Erfindung, den Un⸗ 
tertbanen Dad Geld. abzunehmen, ohne daß fie es merkten, wes⸗ 
halb nen diefe Art der Steuern winbireete“ nanute, war in 
denn wenn der Barter oder ber. Kaufmzun: bei Einbringung, der 
Waaren die Acciſe bezahlte, fo: nahm er. dafür son feinen Abe 
nehmern einen höheren. Preis, wodurch er wieder zu feinem: Gelde 
kam, dabei aber nicht merkte, daß er ſo gut wie jeder andere 
feinen Beitrag zu den Sonfumtionds Steuern zahlen. mußte, für 
batd er feine Bebürfniffe einkaufte. Im Allgemeinen hatte Die 
inbirecten Steuern das Gute, Daß bie Beſteuerung gleichmaͤßit 
ger vertheilt wurde und nicht mehr von ber Willkuͤhr der Stänhe, 
zumals des Adels abhängig blieb, Da dieſer ebenfalls derſelben 
unterworfen wurbe, Eben deshalb aber waren ed auch vornehm⸗ 
lich die Landftände, melde am heftigften Dagegen proteſtirten, 
während ber. Landesherr darauf beſtand, da: er darin. ein Mittel 
fand, unabhängig. von ftändifcher Bewilligung und Beauffichtis 
gung, fih eine fefte Einnahme: zu verfchaffen, Bereits in bes 
Landtagspropofition vom 2, Sept, 1699 trug der Kurfürſt bei den 
Ständen auf Einführuug ser GeneralsAccife an, wogegen an⸗ 
dere herkömmliche Directe Stenern ermäßiget und abgefchafft wer . 
den follten,. „weil dieſe ben Sontribmenten, fonberlich aber den 
meiften Städten folche Beſchwerung verurfacht, daß faſt fein 
Handwerfömann, oder anderer Einwohner, auf einen grünen 
Zweig kommen koͤnne, da ſich im Gegentheil anbere Länder bei 
einer Befteuerungsart, wodurch nicht nur alle Unterthauen, fons 
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Ä bern anch die Fremden und Durchreiſenden vorgen gleicher Mir 
ſchirmung und ESchtzes das Ihrige Keitragen müßten, fo mohl de 
fanden hätten, Daß man. Die Stähte volkreicher, die Handlungein 
hlühsupen ; Aufnehmen „die Einwohner bei. ftäutırge Naheuug mıb 
Alles imverbeſſerten Zuſtande fehm. koͤnute⸗. Dad anamınament- 
lich in Brandenburg. der Fall, wo der grahe Kurfuͤrg: Friedrich 
MWilheſ diemlexiſe bexeits ſeit Dem Jahne I68E. eingeführt bafte 
Die ſaͤchſiſchen Landſtaͤnde erklaͤrten ſich indeſſen: ducchau⸗ 
nicht mit der Auſicht ihres Kurfürſten suserfimbans: ſie beriefen 
ſich darauf, „daß ſchon zu, unterſchiedlichen Malen eine neue Be 
Reuerunga art ald; unzweckwaͤzig vermorfen wardenrſej und die 
GVereral⸗Hleciſe: des halh auf Sachſen nicht eumeudbar fei, mei 
die. meiſten egenſtaͤnde hier ſchan ‚mit hohen Akgaben belegt wa⸗ 
ven, welche; man nicht minde aubehnen Lenen · Daer Kurfüͤrſt 
ſah ſich, wegen anderer Werwilligragen/ deren⸗ex ven ben: taͤn⸗ 
deu kehrte, genodͤthiget zu erflären,: Dah mit; Fisführung „ber 
Generals Acejſe noch Anſtand genommen merden ſolle. Die Gier 
heimen Raͤthe fanden indeſſen bald ein Auskunftmittel, mit Um⸗ 
gehung ber. Landſtaͤnde zu ihnen Aweckr zu gelangen. ı Gie ſhr⸗ 
ten verſuch weiſe erſt in der Vrafſchaft Manoͤfeld die Conſupu 
tions Aeciſe ein. Bald darauf traten fie: wit —— Staͤdten 
in Aaterhandlung, und ſo wurhe nach; und nach, in Zuickau Tore 
sau, Oſchatz, Minen, Meilen; Graßeuhayn, ma. nm. die Ye 
se eingeführt, wogegen ‚Birfen. Gahbten: uni ben: direeten Ada 
ben ein Nachlaß brweilliget, wurde. In: Dresden wunbe nun eig, 
General» Aeis · Inſpectivn axichtet uvde auf dev Ausſchußtag⸗ 
yon Jahre 1704 den Grder ‚ber. Entſchlug, iar orſuvition 
Aociſe allgemein eingufühnen, bekannt gemgcht;; Da tier eye 
Noͤuten ſich die Stoͤnde fehr:. entlehieden ·dagegtn, wäh iſt!, haißt 
ed in ihren: Gegenvorſtellung vom. 3: Maͤrg 104 „bie, ſchomin 
eißigen. Stähten erfolgte. Einführung: hiefer Yngabe er biäherigen 
Landesverfaſſung entgegen, ba zumal bie wenigſten Bürger eimgd 
Rauon: gewußt, ſoudern gewoöhnlich nur, einigerginruhige,au bes 
gemeinen Bäxben wenig oder nichts⸗beitragende Perfonan: Bike 
frheiften. ine, Namen; dar: gegen Gemeinden eingegaben haben.“ 
Saſonders laufe Befchwerbe wurde über. die Aceiſehedienten · ge⸗ 
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MWhrt, benen man zur Laſt legte, daß fie: fich- viele: Eingriffe: im 
vie Getichtsbarkeit und Poltzet ber Stadtraͤthe erlaubten · und da 
Madchen Orten die geſammte Steuereinnahme an ſich zoögen. 
HDieſe neue Abgabe”, heißt. es diinn weiler, iſt ungleich und un⸗ 
verhaͤltnißmaßig vertheilt, weil: der arme Mann, der eine zahl⸗ 
reiche Familie hat, einen größeren Autheil derſelben, als ver reiche, 
aber kinderloſe, tragen muß. Die buͤrgerliche Nahrung geht durch 
ſie ganz zu Grunde und ihr Betrag überſteigt diejenigen Abga⸗ 
beit; Die: durch ſie übertragen werden ſollen, ſo fehr, daß dem 
Lande eine weit groͤßere Buͤrde dutch: ſie aufgelegt wird. Sie 
iſt an und für ſich die ſchaͤrfſte Execution/ weil fie der arme Mann 
erlegen muß, ehe er etwas genießen kann, und ungeachtet dieſer 
Schärfe. gewaͤhrt ſie wegen: ihres ungleichen Ertrages "dem: Ks 
nige kein ſichres Einkonimen. Noch iſt fle endlich Sen Privile⸗ 
gien des Adels und den Freiheiten der Rittergüter ent 
| öegen, weil die Ritterſchaft, ja ſelbſt die eigenen Ihr 
niglichen Minifter; alles was fie von ihren Landgüttern 
zum Verlauf verſendem, era, was fie. für ihre 
Hanshaltangen von ihren Gütern ti dienStädte brin⸗ 
gen Täffen, glei ch det Barermverarrifiren müffen 
In einent Decret vom'22 März‘ 1704 :erflärte: der Murfileft, 
daß er zwar geneigt f&:, Den- Mängeln 'bei.'det: General⸗Acciſe 
Durch! eine: beſonders Nieräu' verorduete Commffion adzuhelfen, im 
Abrigen aber auf bie‘ Forwauer derſelben beharren muſſe. Das 
ainzige, ben: Ständen zun Gebote ſrehende Mittet, ihren Antrag 
derech zaſetzen, war: Verweigerung ver von ihnen verlangten an 
ßerordenttichen· Verwilligungeitʒ· dieß thaten fie mit aller Beſchei⸗ 
benhert in ehe“ unterlhantgſten / Vorſtellung vom 29. Mo; 11204, 
Allein der Kurrfurſt· beharite: nadhprüietith" bet: feine Entſchluß, 
und: da ſich Die Stande nicht beauemten⸗ ſo wurden · ſie ohne Ab⸗ 
ſchied⸗umd ohne: ihre Bewilligung⸗ anzimehmen, entlaſſen. GSo 
gewaltſamiauch biefer! Schritt Ser Regierung war, ſo ſtander 
Dad) die dammigen Staͤnde, als eine privilegirte after; viel zu 
vereinfamtidd, als Bands Wok. den geringſten Antheil an ihrem 
Schickfal genaaren hätte." Sie: ſelbſt bafchriitten ſich auf: were 
gebliche Begenvorſteillungen. Wir mögen”, "heißt es in einer, 








C 
unter dem 28. Julit 1704 Abergebenen Vorfſtellung, „micht im Ab⸗ 
rede. ſein, daß Ans dieſe Dimifſſon ohneiLAbſchied und · Reverſulien, 
vergleichen! wohn zu Peiner: Zeit einige Exempel finden, mit ſonder⸗ 
barer Betrubniß zu Gemüuthe geſtilegen, indem wir Daraus. nirht 
anderötfchkeßen konnen, als Daß ſoiche aus einer, wider: und ver 
merkten Ungnade, "deren urſachen wir uns vos nicht bewaßi 
And," herruͤhre. wet. Bere Le Er IND ei ind 

Aufgefordert· eine Deputation⸗ ze. Chen der Acciſe nie⸗ 
derzufetzen, enfihtte der ſtaͤnviſchr· Ausſchuß, Da. er zur gings 
Th ert Berbittumg:ber Weehfei Son ſeinen  Miisftünben inſtraürt 
jet und das ganze Weurfiam: ‚werrigften Der: einige Perfonen ein⸗ 
geleitet: werben Sonate ıfanbern- vor bie gunze-Bandfchaft gebracht 
werben: mäfler: Alle "Stgemorftelbingen::der Staude blieben an⸗ 
beachtet und nicht allbin in: den Städten, : ſondern ſogar in ben 
Dörfern made: Die Artife Angefüket, was ihre TBermaltıng koſt⸗ 
Motellg and rufen unntöglich märhte; ‚Berechlichheit 
ver Bbamuten war die machſte Kolge; nfemand machte ſech: vin 
Gewiſſen varaus ven Körtig' zu betrigen, der: auf ungefeliche 
Weiſe Geld erpreßte, um es fie feine Maitruſſen und GHanbe:zu 
verſchwenden, "oder nady: Polen zu verſchleppen. Von jetzt an 
erlaubte ſich der, Kurfurſt bfter, ohne Ingend bei ben: Ständen 
venzufragen, Außsrvrdentliche Auflagen auszuſchrriben. Durch ein 
Biere vom B. Auguſt 1704 wurde: eine Anlage: odw 24 Quatem⸗ 
bern vausgeſchrieben, bei wellher ven Unterobrigkriten ageſtattet 
wnrde, mit Beobachtumg! idee. moͤglichſten Sleithtzeit· vurch Kopf⸗ 
ſteuet, vber vordere Arten der! Anlagen auf: vir Gewerbe und das 
Vermoͤgen, fo el als jene Steuer betragen würde, aufzubriu⸗ 
gen, wobdei Bier-Btimerginer, die pic ſchon dunch die Leciſe gegen 
ts Horckommon bekafiet ſahen; eine außrrordentliche Struer von 
80 Gulden vom Ritterpferde erlogen· mußten. Sobald ſich ber 
Kurfuͤrſt nur erſt von der Bewilligung ber. Stände vollig unab⸗ 
haͤngig gemacht hatte, wurden feine Raͤthe ſehr erfindungsreich 
in der Ausſchreibung nouer Steuern. Unter dem 6. Juni 1705 
wurde eine ganz ungewöhnliche Kopf⸗ und Vermogensſteuer aus⸗ 
geſchrieben, welche bei den unbeweglichen Gütern an Lehn und 
Erbe nach bi dem erſten Plan in einem Guten ra On na 
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einem zweiten in 16 Groſchen von 100 fl. beſtehen, hei.:den ginde 

baren Eapitalien aber, nach. Ermeſſen der. Obrigkeit, Die 
nur das hekannte Vermögen in Anſchlag bringen durfte, geichägt 
merden follte. Die: Staatsdiener mußten den zwoͤlften Theil ihr 
rer Beſoldung: und alle diejenigen, bie einen Titel ahne Amt hat 
ten, eine beſondere Rangſteuer zahlen. Wer ‚unter 120061. be⸗ 
ſaß, war von dieſer Steuer befreit. Dieß alles maren indeſſen 
mir leichte Vorſpieir zu ben weit aͤrgeren Bedrückungen, welche 
das arme Sachſenland durch den Einlezuch des Schwedentbniges 
erfahren ſollte, wovrone ſpaͤter die Mebe fein. wird. — Das Ger 
fühl des Rechtes, der Ehre and Freiheit war in dem Volle viel 
zu. wenig entwickelt, um ‚bie Exrnzen · gagen dan answuͤrtigen, bie 
—— gepen Den innern rind zu ſchichzen; vor allem fehlte 
ber vaterhaͤndiſche Gemeingei: „Die: Stande waren geſchiedes 
wie indiſche Caſten. Der fagenamsts ‚alte. Abel, u weldem 
fidy damals ein jeber zaͤhlta, welcher vier untndeihafte Ahnen 
väterlücher und vier dergleichen mütterlicher Seits nachweiſen 
Taunte,: fuchte fortwährend. nicht nur die Bärgenichaft, ſendern 
fogar. den jüngeren Adel von her Erwerbung der Mittergüter 
auszufchließen, und veranlaßte ein Koͤnigliches Decret vom 15. 
März 1700, is. welchen beſtimmt wurde: „daR vor eine Rorm 
und Negel gehalten werden follte,: daß niemand, er fei gleich: nom 
nraltem Geſchlecht, welcher ſich außer feinem Stand nerheiraihet 
und acht Ahnen non Vater und Mutter nicht erweiſet, noch mer 
niger ein neu nobilitirter, ſo ſolche gleichwaͤßig nicht probiren 
könnte, oder kein wirklich Geh. Rath oder commanbireuder Ober⸗ 
ſter iſt, fo nicht ein adelich Diplom für ſich hat, oder aus ade⸗ 
lichem Geſchlechte iſt, bei den Landesverſamminggen zur Seſſſon 
zuzulaſſen ſei“. Die Anmaßung der Adelichen ging fo weit, daß 
fie bereits auf einem früheren Landtage darauf autrugen: „Daß 
ihre Söhne ‘auf: beit Landſchulen ven denen der bürgerlichen ganz 
abgeſondert und ihnen daher ausſchließend die Laudſchule za 
Meiffen, fo wie letzteren die zu Pforta und Grimma möchte ein⸗ 
geräumt werden, nicht bloß, weil die Adelichen andere Wiſſen⸗ 
fchaften erlernen müßten, fondern ach weil: unter ber Jugend 
abelichen und bürgerlichen Standes ſich befländige Zänfereien, 
welchen nicht zu ſteuern, fich ereigneten, auch die Adelichen 
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in»jhreu Sitten zurückgeſetzt und. durch ben : gleichen 
Zwang, bemfieusterworfen würben, dergeftalt ſchüch⸗ 
tern gemacht würden, daß ihnen nahen beſtaudig et⸗ 
was davon anhängen.bleibe“. mi. 
WWahrend die Stande bei· deraleichen Dingen. mit geben 
Kifer füch, auf, ihre. Rechte und -Privilagien beriefen, überließen fie 
es dem Kurfuͤrſten, bie eigentlichen Lebensfragen: der politiſchen 
Criſtenz des Kurfürſtenthums und der Verfaſtung ohne ihr- Zu 
thun zu entſcheiden. Am ruͤckſichts loſeſten erfcheist Friedrich Apr 
guſt: bei den veridjiehenen BPeraͤußerungen von. Auſuruchen · und 
Beſitzungen, bie er. zum Theil wie ein flotter Student durch Ju⸗ 
den verſchachern ließ, gim mr fuer den· Augenblick nicht ohne Gelb 
zu fein. Die ſchoͤne Yusicht- für, Sochſen, an ber niedern Elbe 
einft Lauenburg wieder zu gewinnen und ſich, wie es Branden⸗ 
burg gethau, eine Kuſte Und freien Zutritt zum Meere zu er 
oborn, opferte Friedrich Auguſt dem Trugbilde der polniſchen 
Kronue auf⸗ Gx verkanfte: die Aufprüche auf Lauenhurg 1087 für 
1,100,000-fl, an. Braunſchweig und Lüneburg. Die Erbpogtei 
über Quedlinburg nebſt dem Reichsſchulzenamt zu Nordhanſen 
kaufte Braudenburg für: 300,000 Rthlr.; dad. Amt Peteröberg 
bei Halle für.90,000,Rthir. . Un den Herzog von Sachfen» Zeiz 
wurde 1700 die ganze Lanbeöhoheit über. ben Aptheil der alber⸗ 
tiniſchen Linie an-ber gefürſteten Graffchaft Heuneberg für 45,000 
Rthlr. veräußert. Auf die Landeshoheit über. die Beſttzungen der 
Fürſten von Schwarzburg verzichtete. her. Kurfürſt gegen eine 
jaͤhrliche Zahlung. von 7000 Rilrn., doch Fam. der Hauptreceß 
hierüber erft. 1719 zu Stande. Ein anderes Mittel: fich Gelb 
zu verichaffen, war die Berpfändung, welche man des gehäfllr 


gen Namens wegen eine „Ueberlaffung. auf Wiederkauf“ 


nannte... So wurde. das Amt Boraa 1698 auf Wiederfauf in 
24 Fahren an.den Herzog Friedrich von-Gotha für 500,000 Gül⸗ 
den (A 21 Groſchen); dad Amt ‚Gräfeuhapuchen auf 12 Jahre 
für 35,000 Rthlr. an die Furſtin Henriette von Anhalt⸗Deſſau; 
der ſaͤchſiſche Antheil an der Grafſchaft Mannsfeld an Hamo⸗ 
ver für 600,000 Rthlr. auf 8 Jahre; dad Amt Pforta an Sachs 
fen» Weimar. für 100,000 Gulden auf 19 Jahre verpfäubet. .. 


Eine verunglüdte Spekulation war bie Errichtung eines 
, on ⸗ 
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banco didepovirioin Leipzig, welchen: Daclehnẽ mit 6 pEt: 
verzinſete, Die" näaf gabiffen Friſtengekuͤndiget werden konnken. 
Dir Kuvfürſt uͤberwies vdieſer Leihbank fölgenbe Regalien: 43,750 
Rthlr. von dem Geleite; 28,125 Rthir. von der Aeciſe; 26,250 
Rthle. VER der Hütten, Biauftebe merken Zehuten und anderen 
Bergnutzungen Sr on ſaͤmmtlichen Flüſſen. Den 
Ständen‘ fchlen indeſſen vieſes SPRIHERE ſo unſicher, daß auf Ihren 
Antrag in dem Landtags⸗Abſchiede Bu“ 17. März 1700 verſpro⸗ 
chen wird,’ daß keine getlchtlichen Depðſſtengelder, Lehnſtaͤnme, 
Geideonr unmiadiger Kinder, Wittweni/ Kireituhb? fromiuen 
Stiftungen), noch ſonft etwas wiber- der Jutereſſeinten Willen in 
bieſe Bank: gezogen werdenſollke Dasgerechte Mißtrauen des 
Publikunisgegen einen ·verſechwenderiſchen Hof! war Urſache,daß 
ein“ ſolches Inftitut nicht · ie Aufnahme komuten Rnulen. Zum gro⸗ 
Ben Nachtheile der Landeseinkunfte wurddnBie vinträglichftent Ge 
faͤlle an Günftiiige wicht · Geringes verachtet, vder unſonſt 
vergeben. So bblohne Der“: Kitrfurſt Ioor.· wen Genernl Major 
Jurob Heittich v. Fleuiming mit dem "Wirte eines General⸗Erb⸗ 
poſtmeiſters erblich für ſeine Familie, fo baß ihm micht allein! alle 
Einkünfte: desi'Oberpoftamtes zu Leipzig gehorten; fondern ihm 
freie Macht gegeben ˖wurde; "mit: ſämmtlichen Poſtbedienten nach 
Belieben Aenderungkuꝰ zů ee 2Meich wenigen Jahren verkãufte 
Flemming ſein Auit für. 160,800 'Rihle:- uñd · eine jaͤhrliche: Rente 
von aboo Rthlrn. wieder an den König. Der Sberioftmeifr in 
leipꝛg Zahlte 1696 ſchon eine Nacht von 22,000 Rthlrn. 

Der Uebertritt bes Kurfürſten zurt roͤmiſch⸗ katholiſchen —* 
machte den tiefften Eindruck auf ſeine getreuen Sachſen, welche 
ihr Land als die Wiege und ihre Kürfunſten als die Helden und 
Schirmherren bed evangeliſch⸗ lutheriſchen Glaübens anzuſehen 'ge 
wohnt ‚waren: An dem Hofe und in den’ nächſten Umgebungen 
war man freilich zu frivol und gottlos geſinnt, um irgend ein 
Gewicht auf Kirche und Glauben zu legen; allein ber Proteſtan⸗ 
tiomus hatte feine Heimath in der ſtillen Dorfgemeinde, in dem 
befchränften Kreiſe des fleißigen Bürgerhaufes gefunden, die fäche 
ſtſchen Stadt⸗ und Landfchulen waren -Mufterfchulen für "ganz 
Deutfchland geworden, ihre Bilbung gründete ſich auf Anordnun⸗ 
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gen; pie unwittelbar von Ruther: angegangen weren, und ſicherer 
als Nom anf feinem Felſen, ruhte die: enangelifche ; Kirche, auf 
Diefer, in das: Volk eingedrungenen Bildung. Dieß theuerſte als 
fer Güter ſchien dadurch gefährdet, daß: ber Kturfurſt um jo ſchnö⸗ 
ben Gewinnes willen untren geworden warz hatterer ‚bie Heilig⸗ 
keit der Landesverfaſſung im Weltlichen wenig reſpertirt, fo war 

die Beforgniß nicht ungegrünbet, daß mass die Heiligkeit des Glau⸗ 
bens und: Gewiſſens noch weniger achten werde. Der Kurfurſt 
ernannte zu. feinem Statthalten. den, ber kacholiſchen Kirche. am 
gehörenden,. Fürften von. Fürſtenberg, wodurch ‚nie Beforguiß: de 
Unterthanen noch geſteigert wurde. Als daher :anfı höheren: Bes 
fehl eine kirchliche Dankfeier fire: die, ihrem Kurf ürſten/ perliehene 
Königskrone veranſtaltet werben: mußte, Heß, der Oberpfarrer in 
der evaugeliſchen Schloßkirche zu Dresden nach dem Te Deum 
das fromme Lied Selneder’s; Ach! bleib bei uns Herr Jeſu 
Chriſt“ welches beſondexe Beziehungen auf ben. evangeliſchen 
Glauben enthält, anſtimmen. , Yu, anderen Oxten fang’ man Zar 
ther’s lraftvolles ;Lied: : ,.. Eine feſte Bug‘, ift unfer. Gott!#, und 
andere bezügliche Lieder, worau der Kurfürſt und viekeicht, mehr 
ned fein Statthalter jo großes Aergerniß nahmen, daß unter 
dem 1. Julius 1698 yon Warſchau ans; eine Werordnung erfähien: 
daß von den Kanjeln berab nichts wider die katholiſche Religion 
geprediget werden und bier Lieder: „Erhalt? ung Herr bei deinem 
Wort! und „O. Herr. Gott dein göttlich Wort“ nicht mehr ges 
fungen werden ſollten. Wenn nun auch die evangeliſche Kirchen⸗ 
Behoͤxde dergleichen Befehlemit entſchloſſenem Muthe zurück mies, 
ſo ſprach ſich Hash ‚darin: fchen deutlich genug aus, welchen gen 
heimen Maͤchten durch Beichtvaͤterzuflüſterungen ber: Kurfürſt, am⸗ 
beim gefallen wars. Einigermaßen heruhigten ſich die beſorgten 
Gemütker: durch die, ſchon von. Lobskowa auß, ben. 7. Auguſt 
1695 erlaſſene, feierliche Erklaͤrung des Kurfürften: daß er 
Landſtände und Unterthanen bei der augsburgiſchen Eoͤnfeſſion, 
hergebrachter Gewiſſensfreiheit, Kirchen, Gottesdienſt, Ceremonien, 
Univerſitäten, Schulen und fort allem auderen, wie : fie, dieſelbe 
auijetzo beſitzen, allergnaͤdigſt kraͤftigſt erhalten und handhaben, 
fo. auch, Niemanden zu Ver jetzt angenommenen · katholiſchen Res 
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ligion zwingen, fondern jedwedem ſein Gewiſſen frei laſſen werde“. 
In einer Urkunde vom 16. Juli 1698 hatte der König dem Her⸗ 
zoge Friebrich IL. von Gotha das Directsrium: in allen Firchlis 
chen und Religionsſachen außer und in dem Kürfürftenthume 
Sachſen auf dieſelbige Weiſe, wie der Kurfürſt felbft, commifs 
fioneweife, fo lange der. jegige König lebte, mit Zuziehang bes 
Geheimen Rathes und: wit. Beobachtung der jetzigen Verfaffung 
übertragen. Dieß war inbeffen mir eine Uebertragung zum Schein, 
da eigentlich: ber. ch. Rath, an deffeh Epitze der Tafholifche 
Statthalter fand, bie: Geſchaͤfte beſorgte und außerdem ſich ber 
König. ansdruͤcklich die Ernennung der Gonfiftoriafräthe und Pros 
feſſoren, fo wie bie Vergebung anderer ‘Stiochenämter, in fo weit 
fie bisher von ihm abhlingig geweſen, vorbehalten hatte, Des⸗ 
halb gab auch bereits im Fahre 1700. der Herzog von Gotha 
biefe Dirertion:in kirchlichen Angelegenheiten wieder in die Haͤnde 
des Könige zuruck, welcher fle nım dem Syerzoge Johann Georg 
von Sachſen⸗ Weiſſenſeis übertrug ,.:dew‘ ald naher. Verwandter 
von ihm in mancher Hinſicht abhängig war und ſich in Allem 
feinem Willen fügte. Als ein Zeichen ver. Gleichgültigkeit, mit 
welcher man in ben höheren ypolitifchen Kreifen ben Webertritt 
des Kurfürften zur katholiſchen Kirche aufah, kann noch anges 
führt. werben, daß man auf dem Steichätage es zwar zur Sprache 
brachte, ob der Rurfürft hinführe noch das Directorium des Corpo- 
ris, evangelicorum führen ſollte, ſich jedoch dabei beruhigte, baß 
feine. Religionsveränderung nur auf feine Perfon beſchraͤnkt fei, 
weshalb man für bie Folge nichts zu beforgen habe, Dem Koͤ⸗ 
nige war bald nach feinem Webertritt die :bebenfliche Stimmung, 
welche. in Sachſen barüber laut geworben war, Nicht verborgen 
geblieben; er erließ daher in Krakau unter dem 20. Sept. 1689 
ein. Decret, in welchem er bie Verfiherung gab, in: ben politi⸗ 
fehen ſowohl als kirchlichen Berfaffungen des Landes es bei dem 
zu 'befafjen, wie ed Die Landtagshanblungen, Abſchiede und Res 
verſalien feftgeftellt hätten. Obfchon es weltkundig war, Daß ber 
Kürfürft einzig und allein um ber polnifhen-Krone wils 
len diefen Schritt gethan, "hatte fein’ Beichtoater dentzoch die Un⸗ 

verichämtheit, ihn im dem Eingange zu jenem Decrete erklaͤren 
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zu laſſen: „Nachdem wir durch göttliche Schickung fchon laͤngſt⸗ 


Bin: amd entfchloſſen, zu dem Schooß ber algeiheiten romifch⸗ 


Tarhöfifchen Kirche, worinkten vormals unfere in Gott ruhenden 
Borältern geweſen, zu treten und dahero nicht etwa aus Eon» 
fideration einiger Würden und Nutzens, ſondern allein 
Gott vor Augen haltend, den römifch s apoſtoliſch⸗ katholiſchen 


Glauben unlängk aufs und angenommen, fo u. ſ. w.“ Diefe' 


Erklärung nahm fogar der König keinen Anftand vor den vers 
ſammelten Lanbftänben an dem bald darauf eröfftteten Landtage 
zu wieberholen, wobei. er. fein, wegen Erhaltung bes bisherigen 
Peligionszuftandes, in feinen erſten Landtagsreverſalien gethanes, 
auf den weftfälifchen Frieden gegründete, VBerfprechen mit der 
Erflärung erneute, Daß er dem Director des evangelifchen Gehei⸗ 
men Nathed und den Geheimen Räthen bie Religionsfachen auf 
getragen und übergeben habe, 

Anſtatt aber, daß bie evangelifchen GEonfeffionen ſich in ge 
meinfamer Verfländigung enger an einander gefchloffen hätten, 
zeichneten fich bie Iutherifchen Gemeinden in Sachſen damals 
durch ihre Unduldſamkeit gegen die Reformirten aus. Denn währ 
rend man in Brandenburg Die durch das Edict von Nantes 1685 ver⸗ 
triebenen franzöftichen Neformirten mit offenen Armen aufnahm, 
ihnen Kirchen baute und fie in ftaatöbürgerfichen Gerechtfamen mit 
Ben andern Einwohnern gleich ‚ftellte, wurde ihnen in Sachfen bie 
Öffentliche Ausübung ihres Gotteöbienfted und. das Bürgerrecht 
" verweigert; Einer franzöfifehen Eolonie war .non. dem Kurfürs 
ſten 1701 die Erlaubniß zum Privatgotteödienfte in einem Bür⸗ 
gerhaufe geftättet worden, allein nicht nur ber. Stabtrath von 
Leipzig, föndern die gefammten Tanbftände trugen auf ben Lands 
tage 1704 darauf an: „baß ben Reformirten die Neligionsübung 

nicht nur in Leipzig und in: ſelbiger Gegend, ſondern auch zu 
Dresden und im ganzen Lande abgeſtellt werben möchte“. Der 
Stabtrath von Leipzig zwang hierauf die Reformirten, ihren Bet⸗ 
faal zu fchließen. Mit edler Duldung und Menfchenfreundlich- 
feit aber erbot ſich der Rittengutöbefiger von Chümmel in dem 
nahe gelegenen Boltmannsdorf ihnen ein Haus zu ihren Re⸗ 
ligionsühungen einzuräumen, wozu er von. dem Karfürften mit 


\ 
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ber Verſicherung ermächtiget wurde, Daß er fich jeberzeit unmit⸗ 
telbar "an bie Perſon des Landesherrn wenden Dürfe, wenn ihm 
wegen :feiner ‚Toleranz irgeud ein Nachtheil zugefügt werben 
follte: Später wurde den Reformirten in Dem Furfürftlichen Amts 
haufe in Leipzig. ein: Betfaal eingeräumt. Zu eier noch größe 


ven Zerwürfiiß hatten Die, durch die Erbauungsjchriften des 


Oberhofpredigers Philipp. Jaeob Spener zu Dresden erweck⸗ 
ten: Pietiſten Veranlaffung gegeben. Auch gegen dieſe ftillen 
Glaͤnbensgenoſſen bewieſen die theologifchen KRlopffechter in Wit⸗ 
tenberg .und Leipzig eine fo große Unduldſamkeit, daß ber fromme 


Opener. 1691. einem: Rufe nach ‚Berlin " folgte HM... 
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Per Tapitel . 
König, August echlört dem Könige Carl XII. von Schweden den Arieg 


— »eaeiei Sarg XH, — Ich. Reinhold Patkuls. Gutachten 


F ‚wegen der Eroberung £ ieflands. 


Die vorwitzige Luſt ſich einen Namen zu machen, der Wunſch 
ſich auf dem polniſchen Throne zu befeſtigen, das bei der Krö⸗ 
nung gegebene Verſprechen Liefland wieder zu erobern, waren 
die nächſten Veranlaſſungen, daß Auguſt II. dem Könige von 
Schweden den Krieg erklürte. Carl XI. war damals achtzehn 
Jahr aftz’noch hatte er ſich nicht im Kriege nerfucht, . allein ſchon 
als Knabe zeigte er. den Unternehmungsgeiſt des zufünftigen Hel⸗ 
den: Die Feldzüge Alexanders, wie fie Curtius beſchreibt, Ind 
er. als zwoölfjaͤhriger Knabe mit großer Theilnahme und erklaͤrte, 
daß er dieſen Heldan zu feinem‘ Vorbilde wählen möchte. Der 
Lehrer machte ihm bemerklich, daß Alexander nur 32 Jahr alt 


geworden fei. „Iſt dieß nicht genug ‚gelebt, erwiederte der 


junge Sarl, „ment man fo viel für die. Unſterblichkeit gethan 

hat?“ Ein. andered Mal fand. er: anf: einer Landcharte bei. einer, 

ehebem ungariſchen Stadt,. welche der Kaiſer deu Türken abges 

treten hatte 3— die Umfchriſs: Deren. hats; gegehen, der Herr 
er 


*y. beßbaqh, phil Zw. Spener un. feine geit: Berlin 1828 
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hat's genommen, der Name des Herrn ſei gelobt! Sogleich nahm 
er die Feder und ſchrieb auf derſelben Landcharte zur Stadt Riga 
die Worte: der Herr hat's gegeben und der Teufel ſoll es mir 
nicht wieder nehmen. Als ſein Vater Carl XI. ſtarb, war er 
fünfzehn Jahre alt; obwohl. nach, ſchwediſchem Thronfolge⸗Geſetz 
mundig zur Regierung, hatte dennoch der Vater im Teflamente 
beftimmt, daß er erſt im achtzehnten Jahre für volljährig erflärt 
würde, während welcher Zeit, ba feine Mutter todt war, feine 
Großmutter die Regierung führen follte. Hiermit war. der junge 
Thronfolger nicht einverſtanden; als er nach einiger Zeit bei 
Stockholm die Truppen, die ihm ſehr zugethan waren, muſterte, 


erflärte er öffentlich, Daß er ſich für, würdig halte über fo brave 


ſchwediſche Männer zu gebieten und nicht, geneigt fei fernerhin 
Befehl und Drbonnanz von feiner Frau Großmutter einzuholen. 
Der Staatörgth Piper, welcher. das. ganze. Vertrauen Carls bes 
faß, übernahm es, in Gemeinfhaft mit dem Grafen Arel Sparre, 
Die Sache bei ben eben, verfammelten. Reichöftänden in Antrag 
zu bringen, worauf die Großmutter fich ‚genöthiget fah, dem En⸗ 
kel die Regierung zu überlaffen. Die feierliche Krönung fand zu 
Stodholm am 24. December 1697 ftatt. ‚Bisher. hatte der evan- 
gelifche Erzbifchof zu Upfala die Krönung verrichtet; als er ſich 
aber. anfcyidte, dem Könige die Krone aufzufeßen, nahm fie dies 
fer ihm aus ber Hand und feste fie ſich felbft auf. An den Res 
gierungsgefchäften nahm der junge König. nur geringen Antheil; 
beftg größer war feine Neigung für. den Spldatenftand, er ger 
wöhnte ſich am Anftrengungen und Entbehrunggn aller Art und 
bereitete fidy zu .einem tapfern Kriegehelden vor, uhne daß. man 
auewaͤrts eine Ahndung davon hatte. „Aus feiner ganzen Auf- 
führung,” erzählt Faßmann, „leuchtete:eitel Uebereilung der Ju⸗ 
gend und lauter Eigenfinn hervor. Er ſchien nadhläffig und über- 
müthig zu fein. Die fremden Gefandten an: feinem Hofe hielten 
ihn gleichergeitalt für einen Herrn von mittelmäßigem Berftande 
und malten ihn als einen folchen bei ihren hohen Principalen ab, 
welche daher eine geringe Meinung von ihm hatten.” Diefe ges 
ringe Meinung nun war es vornehmlidy, welche dem König Aus 
guft: das größte Vertrauen zu feiner Unternehmung. einflößte, und 
Hl. \ F 
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zwar um fo mehr, als er m; Liefland mit - offenen Armen aufge⸗ 
hommen zu werben hoffte, wenn er ſich ald den Befreier von 
den ſchweviſchen Bedrůckungen ankündigte. 

In dieſer Anſi cht hatte ihn vornehmlich Johann Rein⸗ 
hold von Patkul; em Tiefländifcher Edelmann, beſtaͤrkt, wel⸗ 
cher durch ſein beklagenswerthes Ende eine traurige Berühmtheit 
gewonnen hat: "Indem Frieden zu Diva 1660, in welchem 
Liefland von der Krone Polen an Schweden abgetreten worden 
war, hatte-dte lebtere Macht: verfprochen: „biefed Land bei -feis 
hen Freiheiten und Privilegien zu belaſſen, auch die Commercien 
mit den Provinzen des polniſchen Reichs niemals zu hemmen“. 
Allein ſchon Carl XL nahm ed mit der Vollziehung dieſes Frie⸗ 
dens nicht allzugendu, er ſuchte mehrere Guͤter, unter dem Vor⸗ 
wande, daß ſie unrechtmäßiger Weile der Krone -entriffen und 
in Privatbeſitz gekommen waͤren, wieder zu gewinnen und durch 
die Anordnung der ſogenannten Reduction viele rechtliche Be 
ſitzer aus ihrem Eigenthume zu vertreiben. Der lieflaͤndiſche Adel, 
der ſich in ſeinen Vorrechten gefränft und: bedroht ſah, ſchickte 
eine Deputation ˖nach Stocdholm an den König, deren Wortfühs 
rer. Reinhold von Patkul war: Diefer erlaubte fich in feiner 
Rede fo unangemeſſene Ausdrucke, daß der König und feine Raͤ⸗ 
the ſich für befugt hielten, ihn der beleidigten Majeftät anzukla⸗ 
gen. Er-ftellte fich, da ihm der König fichered Geleit gab, zu 
einer gerichtlichen Unterfuchung nach Stodholm. Da man ihm 
nicht Wort hielt, ‘verließ er Schweden heimlich und wurde in 
contumaciam zum: Tobe verurtheilt:  Patkul fand bei Auguft in 
Warfchau, wohin er geflohen war, eine um fo willfonrmenere 
Aufnahme, ald er klug, unternehmend, von den Zuftänden Liefs 
lands unterrichtet, in Krieges⸗ und Staatsangelegenheiten wohl 
erfahren war und dem Könige die Eroberung Lieflands als ein 
leichtes Spiel: darſtellte. Der König ernannte ihn -zum Geheimen 
Kriegsrath und General⸗Major und übertrug ihm zugleich mit 
dem Feldmarſchall Flemming den Zug nach Liefland. Schon 
im Sahre 1699 überreichte Patkul dem Könige Auguft ein „Uns 
maßgebliche Bedenten über das dessein, Schweden 
zu befriegen und was man zu folhem Zwed bei Zei⸗ 
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ten für mesures zu nehmen“:*y, Da’ Pathil.pie Seelt 
diefer ganzen Unternehmung wurde und feine’ Auſichten vom größs 
ten Einfluß waren, ſo verdienen fie hier, wenigſtens im Auszuge, 
mitgetheilt zu werben. In dem Eingange enipfiehlt er zu einem 
fo. wichtigen Unternehmen „die Maße nicht zu kurz und nicht zu 
lang zu nehmen, um fo viel mehr da J. K. M. als ein nenlichſt 
auf dem Theatro Europaeo in mehrerer Conſideration, als jemals 
ein Kurfürft von Sachſen oder König: von Polen geweſen, aufs 
fteigender Heros, bei fo-importantem Movement aller Welt Aus 
gen auf fich menden und mit Endigung der Achon ſich geftaldten 
Sachen nad; Glück oder Unglück in dem Regifter der Großen 
derzeichnen werden“, ‘Er geht num zu ben nothwendigen Er⸗ 
forderniffen im Einzelnen ber, und macht anfmerffam, daß eine 
Armee von 24,000 Mam mit ‘der gehörigen Artillerie und ben 
zureichenden Geldmitteln verfehen nur danıt! ausreichend fei, wenn 
man fich inwendig in Polen recht ſtabiliret md. auswärtige Als 
lianzen gefchloffen habe. Die Nachbarn ARE: er. veranlaßt wifs 
fen, thätigen Antheil für den König zu nehmen, während man 
bie anderen Mächte von jeder Einmiſchung abhalten müßte, fo 
daß fie Dieß Unternehmen gegen Liefland als etwas aitfähen, „fo 
am Ende der Welt, gleichſam außer Europa paſſire“. 

ı Döänemarf zu gewinnen achtet er für das Leichtefte, „da bes 
kannt, daß Dänemark gegen Schweben einen unausloſchlichen Haß 
hege und Schwebend ruin für fein einiges Abfehen in der Weit 
haͤlt“. „Naͤchſt dem müffe man nicht anßer Acht laſſen, fich mit 
den Rurfürften von Brandenburg CFriebtich III.) wohl zu 
ſetzen. Diefe puissance ift hierzu gar ſehr nötbig, ja umentbehrs 
lich, jo daß, ohne. zum wenigſten derfelben Neutralität : verfichert 
zu fein, man nichts Solides wird vornehmen koͤnnen. Derowegen, 
wo. nicht bereitö vertrauliche und genaue Verbünbniffe zwifchen 
J. K. M. und dem Kurfürften gemadıt ſind, man- ed allgemach 


*) Dieb Bedenken hat, das doppelte Datum Grodno den 1. Januar 
169 und Warſchau den 7. April 169%. Wahrſcheinlich überreichte er bie 
erſie Haͤlfte dem Könige in Grodno and die zweite etwas ſpäter in 
Warſchau. * 
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dahin bringen ntuß. Es wäre. wmeines Bedenkens nach Fein ums 
dienliches Mittel dieſen Hof in die Conſidence zu ziehn, daß man 
dem Kurfuͤrſten, jedoch nur ſo, als gebe es ein Discurs oder zu⸗ 
fällige pensée an bie Hand, zeigte, welcher. Geſtalt I. K. M. 
demfelben, in ſeinem heimlichen. Anliegen wegen Erlan⸗ 
gung des Königlichen Titels an Hand gehen und ed zum 
Zwed zu richten, ‚einig und allein. vor ‚allen auderen Potentaten 
in Europa: vermöchten, Und wenn bei dieſem Hofe der Appetit 
vege gemacht und felbiger nun in Mouvement beöhalb gefegt 
wird, muß: man ſich nur passive. halten und ‚fidy zum Zweck vor« 
fegen, nicht allein. ein Engagement gegen Schweden, quocunque 
modo; ſondern auch: wohl Die Abtretung ein oder anderen Stück 
Landes, ſo von Suchen: demembrirt worden. . Aber. wie der. Sof 
zu Berlin fein and verſchlagen iſt, ſo muß die Sache durd; ein 
tuchtiges Subjectum „Ing, betrieben, und: tanquam aliud agendo 
andgearbeitet, werden. Safenberheit muß dafelbft nicht fo gerade 
"aus das Abfehen, wider Schweden eröffnet werben, zumal man 
‚noch nicht: weiß, mer von den Miniftern etwa dem Dinge abge 
neigt, fein: möchte, ‚weil Schweden dort gewiß ‚heimliche Freunde 
hat und alſo Alles, fund werben könnte. - - 
„Moskau if Die dritte puissance, ‚auf. welche man hierbei 
beſonders zu. attendiren: hat, - Nun iſt zwar zu permuthen, daß, 
weil der ZaarJ. K. M. ſelbſt die ,propoeition- zu dem 
Kriege gethan, es alfa mit Ihm feine Nichtigfeit meiftend habe, 
Aber man muß -bebenfen, daß ber. Friede zwiſchen Ihm und der 
Ottomaniſchen Pforte noch in weitem Felde ſtehe. Dannens 
hero foldjer Frieden, wie. die innerliche Ruhe in Polen ein 
folch Haupt⸗ praesuppositum fein- muß, daß ohnedem nichts ans 
zufangen if. Deun auf, den Zaaren kömmt hauptfächlich Alles 
an. Gintemahlen, wenn aud) Dänemark und Brafdenburg fehl 
ſchlagen, 3. K. M. auf ihn das Abſehen richten, wenn die Sa⸗ 
chen nicht nach Wunfch gehen follten, durch ihn fich mit reputa- 
tion aus dem Werke zu ziehn und Frieden zu machen. Denn 
wer weiß durch weldye Zufälle Dänemarf und Brandenburg aus 
dem Spiele könnten gefegt werden, infonberheit, da Dänemark 

J. K. M. fehr entfernt und äuf aller! Seiten exponirt if.“ 
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Etwas weitausſehend find‘ bie Plaͤne Pattkals, um den Papfk 
in das Intereſſe zu ziehen. Dieſem ſoll darch den Beichtvaten 
des Königes gefchrieben werden, daß. man den Jeſuiten, weiche 
als Miffionaire nach China gingen, einen freien. Durchzug Durch 
Rußland und allen möglichen Vorſchub zu verfchaffen geneigt fei. 

m Zum Grund und’ basi biefer- negociation mit dem Zaar,“ 
fährt Patkul fort, „nmß beſtaͤndig vorgegeben. werden, daß es 
eine suite ſei von der Proposition, die Er zum Kriege 


wider Schweden IK. M. ſelbſt angetragen; daß J. K. M. 


I feiner Abreife den Sachen beffer nachgedacht, ſich in gute 
und zu folchem Werke: erforberlicye Berfaſſung gefett und mus 
mehr geneigt wäre, ihm in feinen Gevechtfamen wider Schweden 
beisuftehn und ben Krieg nicht anders, als mit feinem. Beiſtande 
zu fuhren 
» Und ſolches darum, daß man ſich in’ dem tractat Bolt und 
Geldt ſtipuliren Tonne, infenderheit an Jafanterie, -welche: ehr 


"geeignet iſt in den trencheen zu arbeiten und ſich -todt ſchie⸗ 


fen zu‘Taffen, dadurch I. 8. M. Ihre Leute ſchonen und "dies 
felbe nur zur Deckung ber approchen gebrauchen. fönnem. Dabei 


iſt auch nicht außer Obacht zu fegen, daß man durch einen Tratz 


tat dieſen mächtigen Alliirten ‚die Hände in gewiſſen Fällen wohl 
binde und fich vorfehe, daß er nicht ben Braten, den wir an den 
Spieß geftedit, und vor dem Maule wegfreſſe, das ift, daß er 
uns nicht Liefland felbft mit der Zeit wegfiſche — — — Den 
es ift gewiß,:wenn ber Zaar Narwa behalten wollte, fo hätte 
er einen Waffenplag in Liefland und weil ber terminus naturalis 
oder die natürlicdye Grenze für Rußland dadurch verrüdt wird, 
fo kann diefe Macht nach Belieben Rewal, endlich ganz Eſtland 
und fo den Reit von Liefland mit der Zeit fid) unterwerfen.“ 
Auf die entfernteren Mächte, namentlich auf den Kaifer, _ 
England, Holland und Frankreich, nimmt Patkul weniger Rück 
ſicht; von der Doppelzüngigleit ver Diplomaten jener Zeit aber 
zeugt ed, daß er den Rath. ertheilt, ſowohl an Defterreich, wie 
an Frankreich das Verfprechen zu ertheilen, bei dem bevorftchen- 


den Streite über die franzöfifche Erbfolge eine jede dieſer beiden 


Mächte zu unterflüten, obwohl dieſe beide ed mareit, zwiſchen 
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denen ein Krieg vorauszuſehen war: Wahrend er aker den Papſt 
durch das Verſprechen zu gewinnen anraͤth, für die Jeſuiten zu 
forgen, fe will er die Geneigtheit der Hollander durch Zugeſtand⸗ 
niſſe ın die Reformirten gewinnen. 

Am richtigſten ſcheint er die Stellung, des Könige wur Re 
publik Polen beurtheilt zu haben, „Wann nun auch“, jagt er, 
„obiges Alles zu einem. glüclichen. Ende gebracht waͤre, ſo wurde 
doch: die Ausführung unzählig vielen Verhinderungen, ja ſogar 
der Gefahr übel: auszufshlagen unterworfen fein, wenn Ihro Kö⸗ 
nigliche Majeftät nicht: mit der Republik felbiten fichere mesures 
nehmen und ſich derſelben aecession, oder wenigſtens approbation 
uicht verſichern werden; denn die Eroberung. Lieflands würde bie, 
auf ihre Freiheit eiferſitchtige polniſche Natisn in ſolchen Wider 
willen, und zwar nicht ohne Grund ſetzen, daß keine auswaͤrtige 
Macht fo ſehr als die Polen ſelbſt Em... K. M. die absolute 
Herrſchaft über dieſe Provinz mißgönnen, folglich auch ‚alle 
Kräfte, die Eroberung ze. hintertreiben anwenden wärben;- zumal 
da bie Polen ſich ſchon mit der Beiforge::plagen, ald wenn J. 
K. M. etwas in Ihrem Sinne Negten, fo gu. einer Souverainets 
abzielen fünnte.” Er führt an, „daß die unbezahlte und ſchwie⸗ 
rige Armee ber Republik ſammt alem Kriegeapparat auf ſehr 
ſchlechtem · Fuße ſtehe, fo daß nichts damit auzufangen ſei. Des 
Königs Anerbietungen aber. an Geld und Truppen würden, ment 
er auch noch fo fehr verfüchere, daß es nur auf der Republik 
Beſtes abgefehen fei, dennoch verdächtig fcheinen und es nicht; an 
Künftlern fehlen, welche das Unternehmen ald einen Strick, fo 
man der polnischen Freiheit um den Hals legen wollte, übel res 
eommandiren dürften.” Patkul ertheilt nun den Rath, den Krieg 
durch den Ueberfall und die Wegnahme Riga's zu beginnen, ohne 
Schweden ben Krieg anzutündigen und ohne die Zuftunmung 
des polnischen Neichötages einzuholen, „So finde ich, fagt et, 
, „nicht rathfam, daß Ihro Königl. Majeftät fich mit dem modo, 
der Republif ed folenniter vorzutragen, nicht embarquiren, ober eine 
formelle Ruptur (des Friedend mit Schweden), dabei alle so- 
lennia denunciationis et indictionis, oder was fonft zu einem 
praeludio dienen könnte, eintreten laſſen. Sondern dieß iſt meine 
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Meinung inägemein, daß man. bebacht fei, ob nicht Gelegenheit 
vorhanden ‚par surprise ‚eine. ſolche considerable; congnäte ‚zu ma⸗ 
chen, "die bem ganzen, Werts feinen Ausfchlag. giebt, und..decisif 
ift, denn ein folcher pas würde Schweben ſo ſehr decontenanciren, 
als die Republik animiren, uud es möchte ſich Daun die Sache 
wenden, wie fie.wollte,.fo haͤtten J. KM. gllemal einen. feften 
Fuß -und, koͤunten aus Schwedens Beutel das ‚Spiel ausführen.“ 

Gr ſchlaͤg nun vor, Die: Feftung Riga ‚zu überrumpeln, deren 
ſchwache Puutie er. gengu augiebt, da er, waͤhreud er dort. in 
Garuiſon Kanh, ſich davon ‚unterrichtet. hatte... Er geht habei fo 
tn das Einzelne, daß en jede Schildwache bezeichnet, auch angiebt, 
weiche Shore. Schlecht. in. den Augeln hängen, um ausgehoden 


” 


‚ werben zu Tönen, Schließlich erbietet ſich Patkul, einen Aufeuf 


an.bie Stände von Liefland abzufaſſen, in welchem ver König 
ihnen ihre Freiheiten und Anwiegien aufrecht: a erhalten vers 
ſprechen fol. - - - 

Der König Auguſt erflärte ſich mit Diefem Plane einverſtau⸗ 
den und Patkul erhielt ein. Commando in Lithauen, begab ſich 
jedoch vor dem Ausbruche ber, Feindſeligkeiten rad Roetau um 
mit dem Zaar Bnabnungen pa nehm Ze 
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neuntes! Eopitei. fl 
August’s Bündnisse mit dem Saar 1699. — Wer Krieg wird in 1 Kit- 
land von Hatkul und Slemming ohne norhergegangene Kriegserklärung 
sröffnet.: — Mislungener Dersuch af Riga. August begiebt sich 
nach Warschau. — Wie. Holen verweigern Die Theilnahme an dem Kriege. 
— Die liefländischen Stände sagen sich von Yatkul.los. — Mriegsrrr 
klärung des Königs Angust gegen Schweden. — ‚ Beantwortung ber 
selben. 


Um Schweden fortwährend in dem Glauben a an ben- Beſtand 
des Friedens zu erhalten, ſchickte Auguſt im April 1699 den pol⸗ 
niſchen Senator, Grafen Franz Galetzky, nach Stockholm, wel⸗ 
cher bie. Erneuerung def zu Oliva geſchloſſenen Friedens und Die 
Vermittelung bed, Streited mit Kurbrandenburg wegen ber Eins 


+ 
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Kfimg Elbings nachſuchen ſollte. Den Geſandten hatte man 
aber weder mit den nothigen Inſtructionen, noch "mit zureichen⸗ 
den Vollmachten verfehen, fo daß die Verhandiungen ww feinem 
Sarluf fommen konnten. 

Carl XH. aber war ſo weit rutfernt Argwohn zu ſchöpfen, 
daß er den polniſchen Senator am 5. Mai ſehr guäbig entließ 
und wegen Abſchluſſes eines Bündniſſes mit Auguſt einen Bevoll⸗ 
maͤchtigten nach · Warſchau ſchickte. Während Auguſt biefem die 
freundſchaftlichſten Verſicherungen ertheilte, hatte er bereits die 
General⸗Majors von! Carlowitz und’ Patkul nach Moskau ge⸗ 
ſchickt, die mit dem Zaar den ſchon erwahnten Vertrag zu Preo⸗ 
bragenskoye am 11. Nov. 1699 - abſchloſſen, in welchem Auguft 
ſich verbindlich, machte, noch m demſelben Sahre den Krieg ges 
gen die Schweden zu’ beginnen; der Zaar verfprach dei thatig⸗ | 
ften Antheil mit Geld und Mannſchaft zu nehmen, ſobald Friede 
oder Waffenſtillſtand mit der hohen Pforte abgeſchloſſen ſein 
würde. 

Unter dem Vergeben, einen Hafen art der Dftfee anzulegen, 
hatte der "König Auguſt noch zu Ende bed Jahres 1699 gegen 
zehn bis zwölftaufend Mann fächfifäher und polniſcher Truppen 
nad) Lithauen marfchiren laſſen, über welche der Feldmarfchall 
Flemming den Oberbefehl führte." Ste näherten fich der liefläns 
diſchen Grenze und namentlich der Feſtung Riga auf fo bedenk⸗ 
liche Weile, daß ber. yorfichtige und tapfere Eommandant, der 
ſchwediſche Generals Gouverneur Dalberg, „ alle Anſtalten zur 
Vertheidigung traf. 9 pW 

Laͤcherlicher Weiſe erflärte Patkul in einem 1 Schreiben. an 
Dalberg vom 3. Februar 1700 dieſe Maßregeln für eine Krieges 
erflärung und bat hierüber um Auskunft. „Es will mir“, fo 
heißt es in diefem Schreiben, „feltfam und nachdenklich vorkom⸗ 
men, baß die Schweden in Riga und anderwärts ſolche Zurüs 
ftungen machen, als wenn man ftündlich einen Feind vermuthe 
und derfelbe ſchon an den Thoren hielt; man trägt Spieße, Sen 
fen und Morgenfterne auf die Wähle, welches faft kaum in wirt 
lichen Belagerungen gefchieht, man führt vieles Geſchütz Auf, 
‚ fonderlich auf der Eurländifchen Seite, man verboppeit' die Wa⸗ 
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chen und laͤßt die Buͤrgerſchaft aufbieten, auch die Grenze mit 
Reiterei beſetzen, welche bie aus dem ſaͤchſtſchen Lager kommen⸗ 
den Officiere genauer, als alle andere befragt und auf ihr Thun 
and Laffen in Riga Adytung giebt. Das Unerträglichite aber iſt, 
daß die in Driey ſtehenden ſchwediſchen Poſtirungen nicht nur 
Thaͤtlichkeiten ausgeübt, fondeen audf ſechs von dem Weiſſenfel⸗ 
ſiſchen Regiment weggelaufene Dragoner frei: nach "Riga durch⸗ 
kommen laſſen, und den Lientenant, weicher ihnen nachſeden wol⸗ 
len, daran verhindert haben.“ Er meldet, daß ei, um dem 
Ueberlaufen vorzubeugen, einige Dragoner an · die Grenge Po 
ren werbe und bittet um Anstieferung der Deſerteurs. 
In Dresden unterhandekte Der ſchwebiſche Geueral⸗ Kentinant 
Welling noch immer ‚wegen eines Friedens⸗ und Freundſchaft⸗ 
bündniſſes, während in -Liefländ der Feldmarſchall Flemming, 
von Patkul angetrieben, die Feindſeligkeiten, ohne irgend. eine vors 
hergegangene: Erklaͤrung . eröffttet hatte, "Niga' follte nach Pat⸗ 
kuls Plane durch einen Ueberfall genommen werben, welcher ins 
deſſen plump angelegt und ſchlecht ausgeführt wurde, weshalb 
er gaͤnzlich mißglückte. Der ſaͤchſtſche General⸗Major v. Earko⸗ 


witß hatte bei’ dem Commandanten um freie Durchfahrt für feine 


Bagage⸗Wagen erfuchen laſſen, vous ihm bewilliget worben war; 
Unter den Leinwanddecken biefer, auf Schlitten gelegten, IBagen 
waren Grenadiere mit Granaten, Gewehre, Pulver, Fafchinen 


u. dergl. mehr verbergen, und man hatte berechnet, daB fie Senn⸗ 


‚tags den + Februar des Morgens in die Stadt um dio Stunde 
einfahret ſollten, wenn Die Kirchen aus wären, wo ſich die vor⸗ 
kleideten Grenadiere unter die Kirchengaͤnger miſchen, die Thor⸗ 
wachen niedermachen, die Thore oͤffnen und. die ſaͤchſtſchen Trup⸗ 
pen hereinlaſſen ſollten. Die Fuhrleute aber hatten einen: unroechten 
Weg eingeſchlagen und kamen des Nachts nach Orley, wo ein ſchwe⸗ 
diſcher Poſten ſtand. Der wachthabende Officier hielt die Wa⸗ 


‚gen an, durchſuchte fie und gab dem Commandanten fogleich. Nach⸗ 


richt. Der. GeneralsLieutenant v;- Flemming hatte mit Sicher 
beit auf einen glüdlichen Erfolg gerechnet und deſshalb aus feinem 
Hauptquartier Janiska den 44 Februar einen.-, Scutbrief an 
die Einwohner Lieflands“ erlaſſen, welcher ald eine, Kriegbertäs 
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rung, zu Welcher er jedoch keinesweges von ſeinem Könige. er⸗ 
maͤchtiget wor, gelten ſollte. „.Demnad.”, fo. beginnt dieſer 
Schutzbrief, „auf die von Koͤniglich ſchwediſcher Seite in Liefland 
gegebene Veranlaſſung und allhereits erwieſene Bezeugungen, als 
ferner ergasgene Bedrohungen nach erhaltenem Succurs aus Finn⸗ 
land, v Eher, I Carelen, ‚die. in dem Großfürftenthum Lithauen 
ſtehende Truphen meines allergnaͤdigſten Königs und Herren zu 
überfallen, ich gemüßiget worden, ſolchem höchſt ſchaͤdlichen 
Deſſein vorzuklommen, ‚gegen das Harzogthum Lieflaud mit denen, 
unter meinen Gemmando- fishenden Truppen anzurüchen und das 
hin zu trachten, in demſelben Poſto zu: fallen, und baburd, Alles 
widrige Vornehmen zu präcanixen, und aber allerhoͤchſt gedach⸗ 
ter Sr. Könige. Majeſtät allergnaͤdigſten Intention ich gemaͤß zu 
fein verſichert ‚bin, Daß alle und jede Einwohner und. Untertha⸗ 
nen des Herzogthums Liefland, fie,mügen ſein RXitterſchaft, Bür⸗ 
ger, oder Bauern, oder wer ſie wollen, möglichſter Maßen con⸗ 
ſervirt werben; ſollen, ſo habe, damit dieſelbe ſammet und ſonders 
außer aller Furcht uud Beſorglichkeit etwas Feindliches an Leib 
und Leben, Hab und Gut, Haus und Hof zu erdulden, bleiben 
mägen, ſie hiermit in mehr hoͤchſtgedachter Sr. Koͤniglichen Majeſtaͤt 
ſpecielle Protection nehmen. und darüber. dieſe Salvegarde und 
Schußbrief ertheilen wollen.“ Er unterſagt nun ‚feinen Officie⸗ 
ren und Soldaten auf das Allerſtrengſte alles Rauben, Plün 
bern, Sengen, Brennen und ſonſtiges Schadenzufugen, fordert 
die Einwohner auf, die Officiere, welche ſie bei dergleichen an⸗ 
treffen, in. Ketten gelegt in das. Hauptquartier zu bringen; „Uns 
terpfftciere und. Gemeine follen ohne weitere Notification ſogleich 
an Ort und Stelle gehencket werden“. 

Ueber den Einmarſch nach Liefland ‚ welchen Flemming ohne 
höheren Auftrag unternahm, ſucht er fich in einem ebenfalls. aus 
Janiska vom 5 Kebr. an feinen König datirten Schreiben zu 
rechtfertigen. Er beruft ſich Darin zuvörberft auf Das Schreiben 
Patkuld an Dalberg, worin wegen der BertheibigungdAnitalten 
in Riga. angefragt wird. „Indem nun“, heißt es dann weiter, 
„die von Schwedifcher Seiten gegen und gefaßte üble Intention 
daraus genugfam erhellet und gleichjam ein Anfang zu feindli⸗ 
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cher Bezeigung gemacht wird, bin ish bewogen werben, gedach⸗ 
tem General Gouyerneur diesfalls zu fchreiben und mic; hier⸗ 
über, befehren. zu laſſen, worauf. mun deſſen Antwort gewärtig bin, 
Inzwifchen habe alle Anſtalt ihnen. vorgubauen gemacht, zumal 
fie und expresse androhen laſſen, daß; fie aus Eſthland, Carelen 
und Kinnland..eined confibenahlen-renforis gewärtig. find mb ald- 
dann mehl-gar die, Düna paſſiren und uns in unſern Quartie⸗ 
reu attaguiren wollen, daher bean, nad) vorgängiger Delihera⸗ 
tion ber Nothwendigleit zu fein ermeflen, daß man fothauem Defe 
fein .in ber Zeit zuvorfommen müſſen, und alſo unter verhoff⸗ 
ter Em. Königlichen Majeſtät gllergnädigfier Appros 
bation- entfchloffen, . mit Dero Truppen bis an die Düna zu 
rüden, ſolches Stroms mich wenigſtens dergeſtalt zu -verfichern, 
daß die vermuthete Irruption verhüthet. Ich hätte zwar über 
ſolche importante, Bewegung Ew, Koͤnigl. Mai. allergnaͤdigſte 
Ordre zuvor gerne erwarten mögen, weil aber bei dem: Berzuge 
Gefahr ift und alle Saͤumigkeit in ‚gegenwärtigen Conjuncturen 
höchft nachtheilig fein würde, fo habe meiner allerunterthaͤnigſten 
Pflicht zu fein.ermeflen, dadurch dasjenige, was fonften bei. gloire 
Em, Königl. Mai, Woffen-und dem Jutereſſe des Republikent⸗ 
gegen. zu fein ich erachte zu evisiren, mit allerunterthaͤnigſter Bitte 
Em. Koͤnigl. Majeſtaͤt geruhen wegen: meines ferneren: Verhal⸗ 
tend mich mit allengnädigfter und poſitiver Drbre fürberfamft zu 
verfehen. ꝛc.“ Ylemming ruüche hierauf: nach der Düna per, ließ 


am 44 Februar die Koberſchauze vor Riga mit Sturm nehmen 


und die darin befindlichen Truppen; als Gefangene fortführen, 
General Dalberg ‚erließ zur Beantwortung des Flemming'ſchen 
Schutzbriefes an die Einwohner Fieflands eine Bekanntmachung, 
in welcher ex über ded General Flemming „wider alled Völ⸗ 
ferrecht auf die Stadt Riga und daB Land, mit ünvermuthlicher 
feinblicher Weberfallung vorgenommened Deffein“ bittere Klage 
führt und die Unterthauen auffordert getreu an. ihrem Landes» 
heren, dem fie mit Eid und Pflicht verbunden, zu halten. Ein 
zweited Schreiben erließ er an die Landgeiftlicyen, die er auffors 
derte, die Bauern zu ermahnen fid) ruhig zu verhalten; denn von 
biefen, die in harter Leibeigenfchaft ſchmachteten, haette ex eher, 
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als won den Edelleuten zu fürchten, daß ſie ſich zu den Sachfen 
und Polen ſchlagen würden. Um ſich in vollkommenen Verthei⸗ 

digungszuſtand zu ſetzen, ließ Dalberg die Vorftädte niederbren⸗ 

nen und an der Waſſerſeite eine Batterie aufwerfen, die er mit 

‚ Stüden Gefchüß beſetzte. ' 

Weit weniger fcheint ver Genera Flemming gewußt zu ha⸗ 
ben, daß der Krieg ein ſehr ernſtes Handwerk ſei, mit dem man 
nicht ein leichtſinniges Spiel treiben dürfe. Als Dalberg die 
Borftädte niedergebrannt ˖ hatte, ſchreibt Flemming ihm darüber 
in ſehr beweglichen Ausdruͤcken und will ihm ſogar über eine zweck⸗ 
mäßigere Vertheidigungsart gute Lehren geben. „Ich will War“, 
jchreibt er ihm vom 38 Febr. „biefelben in Ihrer hierinnen geführ- 
ten Conduite nicht corrigirenz; alltin ich kann Doch feine apparence, 
viel: weniger eine gründliche raison erfehen, dadurch ber Herr 

| Gengrals Feld ⸗Marſchall zu ſolchen Extremitäten und gewaltſa⸗ 
men Mitteln zu greifen ſollte gemüßiget worden fein. Wäre es 
im Sommer, fo möchte man befarchten, daß dad nahe Anliegen 
der Borftädte den Attaquirenden einige avantage. zu Annäherung 
der tranähements geben könnte, wie wohl auch diefer Vortheil 
nicht zwei Tage Arbeit profitiren und alfo den Berluft fo fchöner 
Vorſtaͤdte, welche Millionen gekoftet, bei weiten nicht balancis 
‚ ren kann. Aber nun iſt es Winter, fo man feine formale attaque 
zu befürchten und alfo die Nähe ber Vorftäbte: der Feftung feinen 
Schaden hätte bringen können. Ueberdem könnte ja der Herr 
Seldmarfchall’den 'einheimijchen renfort mit feinen Canons dahin 
Togiren, welches "Sie in dem Iieflänbifchen Hafen nicht fo wohl 
thun können. — — Bitte dannenhero fich der armen Leute zu ers 
barmen und daffelbe, fo- von den mwüthenden Flammen annoch 
unverfehrt geblieben, fünftig zu verfchonen und nicht weiter rui⸗ 
niren zu laſſen. Sch bin wiederum bereit, Ihnen alle Höflichkeit 
und willigen Dienfte zu erweiſen. 2. Der Feld⸗Marſchall Dal⸗ 
"berg antivortete: „Aus meined Herrn Generalskieutenants, durch 
den Tambour eingefandten, Schreiben, habe die fonderbare Com- 
passion, fo über die neulich abgebrannten Borftädte allhier Ihm 
zu bezeugen beiteben wollen, mit mehreren erſehen. Wie aber 
hierin micht mehr gefchehen, ald wozu die raison de guerre nad) 
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ber miite und ‚apparence; ber ‚biöherigen Bezeigung Anlaß gege⸗ 
ben, und fonften in der. ganzen. Welt. unb in allen Zeitungen in 
dergleichen Fällen angeosbnet wird, je werde auch Alles am ges 
Hörigen Orte zu vertreten wiſſen. Unterdeſſen werbe ich. nicht’uns 
terlaffen auf. meines Herrn General⸗Lieutenants Berficherungen 
moͤglichſter Maaßen zu reflectiren und der Höflichkeit mit aller 
„gleichen Bezeugung-zu begeguen- wiſſen. Im übrigen etc.“ 
Zlemming beganı nun die Stadt mit ben in der Koberfchange 
eroberten 16 Stüchen Geſchütz zu. beichießen; allein bie. Düna, 
die hier 1500 Schritt Breite hat, hie ihm ab, nah. genug here 
enzurüden, wie er überhqupt nicht auf eine Belagerung ‚einger 
richtet war, da er. gehofft hatte, die Stadt durch Ueherfall zu 
gewinnen. Um die Stadt von der Geefeite abzuſchneiden und 
den Hafen zu bloeliren, beſchloß Flemming das gut verſchanzte 
Dünamünde zu. nehmen. Der General Carlowitz erhielt den Auf⸗ 
trag mit 1500 Maun den Sturm zu verſuchen. Zuvor lieg Flem⸗ 
ming ‚eine Aufforderung an.ben Commanbanten Oberft Budberg 
ergehen, fich zu ergeben. Budberg ſchrieb unter dem +; März 
zurück: „Die Herren Sachfer mögen nur kommen, ich habe für 
fie eine falte Schaale eingebrockt, Dabei. ihnen warm: gering wer⸗ 
den fol.” Am 44 März führte Carlowig die Sturmlolonne vor, 
wurde aber von den Schweben,.bei denen ſich ſogar Die Frauen 
mit Bratfpießen und Keflein mit fiedendem Waſſer auf den Wäl⸗ 
len eingefundben hatten, zurüdgefchlagen, wobei er. felbit wit Dem 
größten Theile der Mannfchaft blieb. Nach diefem verunglüdten 
Unternehmen ſchickte Flemming eine zweite Aufforderung an Bud⸗ 
berg, in welcher er fi, was eben auch nicht von Kenntniß des 
Kriegsgebrandyd zeugt, gegen ihn entichuldiget, daß Carlowitz 
im Dunkeln die rechte ‚Stelle verfehlt habe, wofür man ſich bei 
dem zweiten Sturme in Acht zu nehmen wiffen werde, Die Sadıs 
fen würben fich dießmal ‚bemühen, daß es beifer ablaufe, allein 
“dann Tolle von den. Schweden Bein Gebein verfchant ‚werben. 
Ob nun diefe Drohung, ob ber angebliche Mangel. an: Lebend- 
mitteln, oder ob Berrath den Gommanbanten beflimmten, ift nie _ 
ermittelt worben; er übergab Dünamünde den 4: März, Flem⸗ 
wing nahm es in Befig, ließ das polniſche Wappen anheften 


- 


94 | W 
und nannte es Auguſtusburg; fo war Riga von der Geefeite völ⸗ 
Ha eingefchleffen, auf der Landfeite fonnte dieß nicht ‚auf gleiche 
Weiſe bewerfftelliget werden. Yletıming und Patkul fuchten Durch 
Drohungen und- Verfprechungen-die Bürger von Riga günſtig für 
ſich zu ſtimmen; fie ſchickten ihnen einen offenen ‘Brief, in wel 
chem fie ihhen fagten: „daß, wenn die Stabt: follte mit Feuer 
geängftiget werden, oder gar mit Sturm übergehen, fo wären 
die Bürger mit Weibern und Kindern, auch Hand und Hof vers 
loren, konnken ſie aber den Grafen Dalberg dahin: vermögen, 
daß er ſich gutwillig ergäbe, fo'follte Kiga in diefelbe Freiheit 
und in ebeii-den Stand geſetzt werben, worin ſich Danzig anitzt 
befaͤnde und unter des Königreichd‘ Polen Schutz ſeine ehemalis 
gen Gerechtigkeiten wieder genießen, feine eigenen Völker unters 
hatten und anſtatt, daß es bisher an den König von Schweden 
ſechsmalhunderttauſend Thaler bezahlt habe, nicht mehr als vier⸗ 
malhunderttauſend bezahlen.“ Der König-Auguft erließ ebenfalls 
ein von ihm und Patkul unterzeichnetes Patent, in welchem er 
der Stadt ſeinen beſonderen Schutz zuſagt. Dagegen rief Dal⸗ 
berg alle, in fächfifchen Dienſten befindliche, Lieflaͤnder unter An⸗ 
drohung, fie im Fall der Ergreifung als Landesverrãther A bes 
handen zurück. 

| Der König, welcher ſich im Marz von Dresden nach Wars 
ſchau begab, rief Flemming und Pakkul zu ſich, und firchte zus 
vörderf die Zuſtimmung der Republik zu-dem Kriege zu erhal 
ten; allein biefe Hoffnung. ſchlug ihm fehl. Schen auf dem Reichs⸗ 
tage im Januar 1699 hatten die Landboten dem Könige dad Ber 
forechen abgedrungen: alle fremden Truppen uud Polen zu ent 
fernen, oder dem polnifchen Adel zu erlauben, gegen die Tächfl- 
ſchen Truppen auffigen zu dürfen. lm die Sachſen aus Polen 
zu führen, ohne ſie in ihre Heimath zu entlaffen, fand der Ko⸗ 
nig fein beſſeres Auskunftmittel, ald fie den Marſch nach Lies 
land antreten zu laflen und fie einftweilen nach Lithauen zu fühs 
ren. Als er aber den polnifchen Adel. aufbot, ſich marfchfertig 
zu halten, erklärte Diefer, daß er nicht eher affigen werde, als 
bis Riga von den Sachſen erobert fein würde. 

Der Cardinal⸗Primas, von jeher ded Könige Feind, war 











entfchieden gegen den Krieg, ex hatte den ſchwediſchen Gefanbten 
it Warfehau wit der Verſtcheruug zuritgehakten, daß er bei ber 


Neypablif accrebititt -fei, „welche ſich init Schweden im Frieden 


befinde. Da unterdeſſen Dänemark ebenfalls den Krieg mit Schwr⸗ 
den begonnen Hatte, gläubte Auguſt die Republik hierdurch zur 
Theilnahme jwingen zu konnen, wie es das, mit Daͤnemark abs 
geſchloſſene Bündniß verlangte. Der Primas wußte neue Schwie⸗ 
tigfeiten zii? machen; in der zweiten Hälfte des. Mai wurde ein 
ziveited Senatuss Confilium gehalten, deffen Beſchluß dahin lan⸗ 
tete: daß die Sache der ganzen Republik Einſtimmung erforbere 
ind zu dent Ende ber: König einett allgemeinen Neichötag.anf den 


December auszuſchreiben habe; Denn weil der Koͤnig, ohne der 


geſammten Republik Beitritt dem Könige in Daͤnemutk feine Hulfe 
leiſten und vermöge ber Verbindung mit ber Republik ben Krieg 
wider Schweden nicht fortſetzen koͤnnte, ſo wolle: man inzwiſchen 
dein Könige in Dänemark aufs: Freundlichſte antworten und ber 
König müſſe in dem Ausfcjreiben an: die Woywodſchaften feine 
aufrichtige Meinung wegen des angefangenen Krieges mit Schwe⸗ 
den ausdrüden, auch indbefondere:dabei Die -Berficherung geben, 
Liefland wieder mit Poleit zu verknüpfen; injwifchen aber ber 
Republik nicht zur Laft zu fallen, fondern den Krieg. aus 
feinen’ eigenen Mitteln zu führen--und Dänemark: nicht fleden 
laſſen, auch allenfalls ‚einen ‚außerorbentlichen Reichetag aue⸗ 
ſchreiben. | 

Der Kurfurſt von Brandenburg ‚an weichen ſich der Rünig 
wendete, um bie, in einem "früheren Bertrage verſprochenen, 
Hülfsvolker und den freien Durchmarſch für die fächfifchen Trup⸗ 
pen nach Polen zu erhalten, ertheilte ausweichende Antwort, und 
fo fah ſich Auguft auf die geringen Kräfte befchränft, die er bei 
Kiga an fächftfchen Völkern beifammen hatte. Zwei Monate mas 
ren feit der Belagerung vergangen, ‚ohne daß etwas Ernfthaftes 
gegeit die Stadt unternommen worden wär; dieß- verfchaffte dem 
Könige von Schweden hinlängliche Zeit, um aus Finnland die 
nöthigen Truppen zum Entſatz heranrüden zu laffen. Patkul 
führte jeßt den Oberbefehl über die Belagerungd » Armee, mit 
welcher er eine fefte Stellung bei dem Sungfernhof einnahm. 
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Der ſchwediſcha General⸗Major Freiherr Maidel griff ihn hier 
om .Mai an und trieb die Sachſen in verwirrter Flucht über 
bie: Düna zurüd, fo daß. mit dieſem einen Schlage Riga eutſetzt 
und Liefland befreit war. 

Hierdurch war nun das ganze unternehwen, welches vor⸗ 
nehmlich auf einen Aufſtand des lieflaͤndiſchen Adels zu Gunſten 
des Koͤniges berechnet war, geſcheitert; denn anſtatt daß die 
lieflaäͤndiſche Ritterſchaft ſich an Patkul, den fie vorber fo. oft zu 
iheem Sprecher und Führer. ihrer Sache gewählt hatte, anſchloß, 
untergeichnete fie vielmehr, auf einem nach Riga - ausgeſchriebenen 
Losdtage, eine erzwungene Erklaͤrung, in welcher fig ſich auf das 
Feierlichſte gegen irgend eine Verbindung mit Patkul verwahrte. 
Hierin erklaͤrten bie. Stände, „daß Alles, was Patkul von ihnen 
ausgeitreut, eing fchänbliche. Verlaͤumdung fei, die nicht allein fig 
insgeſammt, ſondern ‚auch einen jeden .in&befondere angehe: Denn 
weil ſie dadurch. nor ber ganzen. ehrbaren Welt und ſonderlich 
bei ihrem allergaädigften. Könige übel angefchrieben und. in Vers 
dacht geſetzt würden, ald ob fie.mit deſſelben Feinden ſich einge 
laſſen und mit ihmen gefährliche Dinge fchmiebeten, fo bezeugten 
fie vor dem. allfehenden Gott, auch vor dem Könige und einem 
jeden, baß gleichwie ihre Vorfahren der Krone Schweben von 
demfelben Tage an, ba fie unter ihre Botmäßigkeit gekommen, 
hold, und treu geweſen, alfo wollten fie auch beharrlich in ihrer 
unterthänigen Pflicht und Gehorfam verbleiben; wobei fie wuͤnſch⸗ 
ten, daß fie mit ihren Kindern und Nachkommen biö an der 
Welt Ende unter des Königs in Schweden chriftlichen, gerechten 
und gnädigen Negierung. flehen möchten. : Sie wären keineswegs 
mit Patkul, noch mit ſonſt jemand im Verſtaͤndniß begriffen, 
hätten auch fo wenig mündlich als ſchriftlich ihm einige Vollmacht 
gegeben, oder zuſtellen laſſen, oder ihm mit Rath und That bei⸗ 
geſtanden, noch durch die Ihrigen in ſein verrätheriſches Unter⸗ 
nehmen gewilliget. Sie erflärten demnach ihn, Patkul, und feine 
Anhänger für Berleumbder und Ehrendiebe, und riefen Gott an, 
daß er nicht allein folcher gottlofen Verräther ſchaͤndliche Abſich⸗ 
ten. und: Schelmſtücke offenbaren, fondern auch mit verbienter 


Strafe anfehen und fie zu Schanden machen wolle.“ Diefe Er⸗ 
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Märung hatten ber Landfchaftebireitor Guſtav von Bubberg und 
135 von: ber NRitterfchaft unterfchrieken, und unterſiegelt; denn fie 
hatten fi nun überzeugt, daß fie nichtmehr auf bie: Hüffe, die _ 
Patkul ihnen verheißen, rechnen durften; ſie -felbft aber waren 
zu feig und zu. furchtfam, um ihre Rechte wahrzunehmen und zu 
vertreten. Eine gleichlautende Erklaͤrung witergeichneten der Bur⸗ 
gemeifter von Riga, die Oberälteften, nebft 556 vom ber großen 
uud 364 Bürgern von der Heinen. Gilde. - : rn 
Erft jest, nachdem ed cher den Anſchein gewonnen hatte, 
daß der ganze Krieg beendiset fei, erichien im Monat Juni Aus 
guſt's II. KriegeerNärung. Wie ſich dad Hanpt.der Herricher 
jener Zeit in die Lockenwolken einer laug herabwallenden Puder⸗ 
Perrücke verhüllte, fo pflegten auch, die Titel. ihrer Stautsſchrif⸗ 
ten.unter folchem Wortſchwall einherzuſtolziren. „Nechtmäßige 
Vertheidigung und Vorftellung, dadurch die Gerechtigkeit der Waf⸗ 
fen und des Angriffs der Truppen J. K. M. von Polen nach 
der Verbindlichkeit der gemachten Verträge und.dem, ber Repu⸗ 
blik geleifteten Eide gemäß, gegen den durchlauchtigſten Köntg 
und die Krone Schweden, wegen des ſo vielfältig gebrochenen 
ewigen Friedens und ‚übertretenen Dlivifchen Vergleiche, auch 
wegen des neulichen Angriffs und der Beleidigung des durchlauch⸗ 
tigſten Königs zu Dänemark unde Norwegen, als eines beſtändi⸗ 
gen Alliirten des Koͤnigreiches Polen, öffentlich an-den Tag ges 
‚ Iegt wird. Im Jahre n. E. ©. 1700.” So lautete die Ueber 
ſchrift des fächftfch-polnifchen Krieges Manifefted. ALS die vors 
nehmfien. und umımgänglichen Urfacdyen Des Krieges werden ges 
nannt: „Erſtens habe ſich der König Anguft IL. hei Erlangung der 
polnifchen Krone anheifchig .gemacht, alled dasjenige wieder her- 
bei zu fchaffen, was Polen. in den ‚vorigen Kriegen verloren; 
2, habe Schweden zu unterfchiedenen Malen gegen den Oliva'ſchen 
Friedensſchluß gehandelt; 3. habe Liefland in feiner Unterdrückung 
bei Polen Hulfe gefucht und beim Könige Auguſt darum ange 
. halten; 4. habe Schweden ded Herzogs von Holftein Parthei ge 
nommen und deswegen den König in’ Dänemarf feindlich amger 
füllen, welcher: doch mit Sachſen ud Polen in in einem nahen Ben 
bundniß fiehe.t 
IIE. 6 
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.... Die ſchwediſche Gegenerkkaͤrung war im bemmjelben. Styl ab⸗ 
gefaßtz ihr Titel lautet: „Dir, wider falſche Beſchuldigungen ges 
rechtfertigte Wahrheit „ober. gerechte: Antwort abſeiten I. K. M. 
von. Schweden, wodurch die boshaften Erfindungen und ‚Nische 
neben. ded: Königdvon ;Molen,-:damit. Derfelbe feinen ganz. unge 
rediten und: nach gottlichen ſo wohl als menſchlichen Rechten. zu 
verabſchenenden Krieg zu beſchönigen und zugleich wider Die pacta 
conventa und den von ihm geleiftäten Eid, ‚bie. Freiheit dar Mer | 
publik, deren Dberhaupt en: ii, wenn er. fan, zu unterdrücken 
gebeittet, an ben: Tag gelegt worden.“ Die. einzelnen Punkte 
des. aniglich / polniſchen Manifeſtes werben: im Den Ichärfiten Ans⸗ 
dristen in ihrer Unwahrheit Dargeftellt'und vornehmlich alle Schuld 
des. vanberiſchen Ueberfalls· Lieflauds bem „eidbrüchigen Maje⸗ 
ſtaͤtsverbrecher und-Landesnerräther Patkul“ zur Laſt gelegt. 
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"Sehntes, Capitel- | 
PAR Xu. besiegt die Dänen. Eriede zu Travendahl 1700. — _ August 
bor Riga. — Rückzug über Die Düna; — erobert Aockenhusen und 
geht ad Warschau. — Cart XIE geht nach Liefland; schlägt die Hurs- 
sen: bei: Unrva. — Noues Bündnisse‘ Auguens und Bes Saarx. Carl 
2 bei Kiss. — Mir Sachsen vnd Moskawiter müaaen Ciellaun rünw 
men. — ne sendet die. Gräfin Aurora. grigematt und Ben, er 
fen Vitzthum m Carl xXII. 
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I Cart XIL war, als er die Nachricht von dem. Einbru; der 
Sachſen zu Anfang März. erfuhr, vierzehn Meilen von Stock 
holm ‚bei Konigsöhr auf der Bärenjagd. Er eilte fügleich nach 
Stodholm; wo er alle Anftalten zum Feldzuge gegen Dänemarf 
und. Sachſen traf. „Es iſt wunderlich; ſagte er im Reichsrathe, 
daß meine beiden Vettern Krieg haben wollen. Es mag alſo 
darum fein. "König Auguſt hat fein. Wort gebrochen‘. und wider 
die Abrede gehandelt. Wir ben eine gerechte Sache, Gott 
wird und: wohl helfen. Ich will den Handel; erft mit dem eisen 
abthun und hiernächft kann ich aflezeit mit dem andesen fprechem 
In dem Kriegsrathe wurde befchloffen, zuerſt gegen die Dänen zu 
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ziehen, welche einen nahen Verwandten und Verbündeten des Ko⸗ 
nigs, den Herzog Friedrich IV. von Holftein-Gottorp, feindlich 
überfallen hatten... Am 44 Junius beftieg Carl XII. auf der Höhe 
von Garlöcrona, wo er eine Flotte von. 38 Kriegsſchiffen ver 
fammelt hatte, dad Admiralſchiff; in feinem Gefolge befanden 
ſich der Geh. Rath Graf Carl Piper und der Generalskieutes _ 
nant Freiherr Reenſkiold. Der König’ beſchloß eine Landung 
auf Seeland zu unternehmen, um: Copenhagen vonder Lands 
feite zu belagern. Unterſtictzt von zwei englifchen und zwei hol 
ländifchen Kriegsſchiffen führte, ber König diefe Landung unter 
bem feindlichen Feuer mit größter Unentſchrockenheit aud. Er bes 
flieg das erſte Landungsboot, fo fehr ihn auch dee franzöftfche 
Geſandte, welcher fidy bei ihm auf dem. Abmiraffchiffe befand, 
Davon abzuhalten: bemüht war. Den Soldaten fprad) er Muth 
zu und: ſcherzend fagte.. er, als die Musketenkugeln der Dänen 
über ihren Köpfen: zu’ pfeifen begammen: „2uftig, ihr Freunde, 
wir. koͤnnen und. feine fchönere Tanzmuſik wünſchen.“ Da man 
Das Ufer ‚wegen der Brandung: und dem Sande nicht mit den 
Booten! erreichen kennte, ſprang ber. König. über Bord und er _ 
flieg, unter dem Wellen⸗ und Trommelſchlag, den- Degen in ber 
Fauſt, an der Spite der Seinen das: Ufer. Die Dänen wurden 
aus ihren Schanzgen vertrieben. und: dem Beifpiele des großen 
Guſtav folgend, dankte Carl Gott.anf den Knien für die glück⸗ 
liche Ucberfahrt. Die Dänen fahen ſich überraſcht und ihre Haupts 
ſtadt bald zu Land und zur. See. eingefdfloffen. Die Unterhand- 
Iungen begannen, und da Carl XII. feine unbilligen Forderun⸗ 
gen ftelte, wurde auf dem Schlofie zu Travendahl im Hal 
fteinifchen bereits. am 28. Auguft 1700. zwifchen Dänemark umd 
Schweben,. unter Vermittlung der Seemächte und Frankreichs, 
Frieden geſchloſſen. Unverweilt wendete ſich Carl von hier mit 
vereinten Kräften gegen die Feinde in Lieflanb. Hier. war König 
Auguſt am Juli bei feiner Armee eingetroffen, welche er Durch 
800 Mann Sacıfen unter dem Feldmarfchall von Steinau, brei- 
tauſend Lithauern, weiche Sapieha geitellt, der polnifchen Leib⸗ 
wache, zwei polnifchen Regimentern und 1200 Tataren verftärkt 
hatte. Er that den Liefländern feine Ankunft in einem -zweiten, 
+ 
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ans feinem Lager bei Sungfernhof am J. Auguſt erlaffenen Schutz⸗ 
brief gu wiflen, welcher von Patkul mit unterzeichnet wurde. In 
demfelben Fündiget der König den Einwohnern an, wie er ſich 
felbft nunmehr mit feiner Armee in diefem Lande, in dem wahr 
ren und feften Vorſatze geſetzet habe, damit er foldyed als eine, 
zu. Polen mit gutem Rechte gehörige, Provinz wieder herbeibrins 
gen.möge, die Einwohner nehme er. hiermit fammt und fonders 
in feinen Schuß, Am 7. Auguft hatte der König feine Haupts 
macht vor Riga verſammelt und forderte die Stadt, unter der 
Bebrohung: fie in einen Steinhaufen. zw. verwanbeln, auf, fich 
binnen 6 Tagen zu ergeben. Der alte, Dalberg antwortete in 
einer. früheren Weife, daß er zum Empfang ber ©äfte bereit 
fei.. Auch war. er ed jeßt weit mehr als früher, da: fänmtliche 
Werke in guten Vertheidigungsftand gefebt, die Beſatzungstrup⸗ 
pen verftärft worben waren und er täglich anf bie Ankunft. Carl's 
XII. mit der ſchwediſchen Armee und Flotte rechnen. durfte. Am 
24. Auguft ließ der König von Polen bad Bombardement gegen 
die Stadt eröffnen, allein. es fehlte an großem Wurfgeſchütz und 
guten Artilleriften, denn der Schaden, den man der Stabi zu 
fügte, war fehr unbedeutend und Auguſt fah ſich and Mangel 
an Pulver und Kugeln und weil ihm feine hungrigen uud unbe 
zahlten Soldaten davonliefen, gendthiget, bereitd am 20. Sept. 
die Belagerung aufzuheben und. über die Düna zurüdzugehen. 


- Nicht minder wichtige Beweggründe zum Nüdzuge waren ber, 


zu Travendahl gefchloflene, Friede zwifchen Dänemark und Schwe⸗ 
den und dad Außenbleiben der. ruffiichen Armee. Auf wieberhelte, 
dringende Erinnerung an die genommene Abrede, antiwortete ends 
lich der Zaar im Auguft: „Der König möge nicht in Gedanken 
ftehen, als ob er die bemußte Unternehmung verabfäume, maßen 
er fie nur wegen widriger Hinderniſſe aufichieben müſſen. Nach⸗ 
dem er nunmehr einen ziemlich vortheilhaften Frieden auf drei⸗ 
ßig Jahre mit den Türken am 3. Juli geſchloſſen, fo wolle er die 
Hand an das Werk legen und habe er zu dem Ende dem Statt 


halter in Nowgorod Befehl ertheilt, den Schweden ven Krieg 


anzufündigen, in Liefland einzubringen und die beften Pläße zu 
belagern, auch follten feine übrigen: Völfer ohne Verzug aufbres 
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chen. - Er ferbft werde noch vor Ende des Monats in Perfon 
da fein, indem er keinen anderen Zwed habe, als: mit Gottes 
Hilfe des Könige Vortheil wahrzunehmen.“ Der. Zaar erließ 
hierauf eine förmliche Kriegserflärung gegen Schweden, bradı 
am 22. Auguft:mit feinem Heere von Moskau auf und traf am 
20. Sept. mit dem Bortrab bei Narva in Liefland ein. Dieß 
gab dem Könige Auguft neuen Muth, er rückte vor die, 15 Mei 
len von Riga entfernt liegende, Heine Feſtung Kockenhuſen, welche 
am 7,.Dct. fih an den Feldmarfchall Steinau durch Capitula⸗ 
tion ergab. Nun glaubte der König für dieſes Jahr genug ges 
than zu haben; er reifte am 19. Det. nadı: Warfchau ab, wo 
er. wegen des bevorftehenden Reichstages feine Anweſenheit für 
nothiwendig hielt; feine Truppen ließ er Winterquartiere beziehen. 
Kaum hatte Earl die Dänen zum Frieben gezwungen, fo 
ging er mit einigen Negimentern audgewählter Truppen am 12, 
Oct. zu Schiffe, in der Abficht Riga zu befreien, Widrige Winde 
und heftige Seekrankheit zwangen ihn auf der Nhede von Per 
nau- an der liefländifchen Küfte vor Anker zu gehen. Hier kam 
der König in große Gefahr; das Boot, welches er mit feinem 
Gefolge beftieg, war zu ſchwer beladen und fchöpfte Waſſer; 
da fprengte der General Reenſkiöld mit feinem Pferde über Bord, 
fo daß das Fahrzeug wieder flott wurde und’ der König glücklich 
den 17. Oet. an das Land kam. Sobald er hier den Abzug der 
Sachſen von Riga und den Anmarſch der Ruſſen gegen Eithland 
erfuhr, ging er jofort nach Reval und ordnete'alles zum Entfaß 
von Narga an. Am 29, Nov. hatte er feine Truppen bei La⸗ 
gena, 15 Meile von Narva, verfanmelt, und verfündete der bes 
drängten Stadt durch Kanonendonner bie nahe Hülfe. Ein räth- 
felhafted Benehmen des fonft unerfchrodenen Zaars bleibt es, 
daß er noch während diefer Begrüßung mit feinen Generalen 
Gollowin und Menzitoff abreifte und dem Herzoge von Eroy eis 
nen, in deutfcher Sprache abgefaßten, fchriftlichen Befehl hinter 
ließ, in welchem er eine nothwendige Unterredung mit dem Kür 
ige von Polen ald Urfache feiner fchnellen Abreiſe angiebt und 
dem Herzoge dad Ober⸗Commando, jedoch nur unter gewiſſen 
Einfchränfungen, überträgt. Des Morgens, am # Nov. 9 Uhr 
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reifte Peter ab und gegen Mittag greift Earl mit achttanfend 
tapfern Schweden bad auf achtzigtaufend Mann. geichätte 


ruſſiſche Heer an, fchlägt und vernichtet. eö in wenigen Stunden. 


Vergebens hatte-Auguft ſich bemüht, die Senatoren und Lands 
boten in Warfchau günftig für den Krieg zu ſtimmen; der Reiches 
tag drang vielmehr in ihn, mit dem Könige von Schweden Fries 
ben zu fchließen und bie fächfifchen Truppen aus Polen zu ents 
fernen. Die ſchwankende Geſinnung Auguſt's ließ ihn nie zu eis 
mem fichern Entfchluß, viel weniger bazu fommen, ein Ziel feft 
ind Auge zu faffen. Während er die Bermittelung dei Kaiſers 
und bes, im Jamar 1701.30 Königsberg gefrönten, Königs von 
Preußen, Friedrichs J.. wegen bed. Friedens in Anfpruch nahm, 
hielt er mit dem Zaar in Birfen in Samogitien an ber kurlaän⸗ 
difchen Grenze eine Zuſammenkunft im. Februar 1701 und fchloß 
einen neuen Vertrag ab, in. welchem: der Zaar dem Könige 


209,000 Rthlr. Hülfsgelder und 15» bis 20,000 Mann Truppen 


zur Fortſetzung des Krieges verfprach.. An die Republik Polen 
ſendete Peter einen Bevollmächtigten mit dem Auftrage, ihr, im 


Fall fie den König Auguſt hinreichend unterſtütze, 2 Millio⸗ 


nen Rthlr., 20,000 Mann Truppen und das wiebereroberte Liefs 
land anzubieten, Wrend es ſich aber fchon jegt darum hans 
beite, ob Auguſt im nächften Donate noch König von Polen fein 
werde, oder nicht, ‚änderte er in feiner fchmelgerifchen und aus⸗ 
ſchweifenden Rebensweife.nicht dad Mindefte. Mit gleichgültigem 
Muthe ſah er feine Soldaten dem Hunger und der Kälte preid« 
gegeben; für Hunde und Maitreffen wurde felbft in djefer Bes 
draͤngniß mit der zarteften Aufmerkfamfeit geforgt *). 

Ald aber der Feldzug wieder begann, entfchuldigte ſich der 
König und blieb zurüd,. da er ſich bei einem Sturz vom Pferde 
den linfen Arm gequeticht hatte. Den Oberbefehl über feine Trup⸗ 
pen, weldye an der Düna, fünf Meilen von Riga, in den Win 
terquartieren lagen, übertrug er dem Herzog Ferdinand von Kurs 
land mit dem Berfprechen, ihm baldigft eine DVerftärfung von 


*) Parthenay, T. II. p. 160 
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SA Mann Sachfen und 20,006 Kufalen: zu ſchicken, nußer weis 
chen auch nach ein Heer von 20,008 Ruſſen eintreffen ſollte. 
Der unternehmende Carl: hatte in Riga Schiffe :bereit halten 
laſſen, auf’ denen er am 39. Juli Die Ueberfahrt über die Dima 
glücklich ausführte. Durch einzelne, mit angezünbetem: Theer und 
naflem Stroh angefuͤllte, Voote bedeckte er den Strom mit dich⸗ 
tem. Dampfe, jo daß bie Feinde über. den Punkt. feiner Landung 
im Ungewiſſen blieben. Die Sachfen, bei denen fich 24 Bataillond 
- Nüffen befanden, leifteten mur etneri kurzen Widerſtanb, Carl er 
focht einen zmeiteir vollſtaͤndigen Sieg, wodurch die Berbünbeten 
gegwungen: wurben, Liefland gaͤnzlich aufzugeben: Die Dünas 
münder Schanze, welcher ber. General Flemming mit fchmeichefn> 
der Prahlerei den Namen. Auguftnsburg gegeben ‚hatte, mußte 
endlich, fo. tapfer. füch auch der Geueral Kann dariu vertheidigte, 
den Schweden übergeben werden. 

Wie ſehr die Pelen ihre Sache von der Ihres König ger 
trennt wiffen wollten, geht aus dem Antrag hervor, weichen: fie 
damals an Earl, richteten:’fie verlangten nämlich: „er möge. Die 
in der Dünamünder: Schanze gefendenen Kanonen, womit der 
König. Auguſt der Republik ein Geſchenk gemacht haͤbe, an Por 
len, welches feinen Krieg gegen ihn führe, zurückgeben,“ worauf 
Sur! ihmen: den Beſcheid ertheilte: „, daß er die Autwort durch die 
Kanonen: ſelbſt ihnen ſchicken wmerber, J 

: Kortwährend drangen bie Polen: in ihren König, die ſachi 
—8 Voͤlker nach Haus zu ſchichen, was er nun auch that, wo⸗ 
bei: ef erfläste, fi) von jet an allein auf. ven. Beiftand und 
Schu der Polen’ gu verlaffen. Diefe.gaben zwar die beitey Bl 
ficherungen, allein au eine geordnete Kriegsverfaſſung war nichte zu 
denken; denn, obfchon der Landſturm, die pospalite Rusezenie, aufr 
geboten wurde, auch bie Ogynskyſche Parthei in Lithauen gegen den 
‚König port Schweden. 12,080 Mann aufbrachte, fo rückte Diefer. den⸗ 
noch unaufhaltſam vor und fand bei der Partei Sapiehe willlom⸗ 
mene Aufnahme. gi 

Bergebens hatte König Augaſi in ſeiner Noth aufs Niere 
die Vermittelung bed Kaiferd und der Seemächte in Anſpruch ge⸗ 
nommen, ber nnerbittliche Carl wies jeben Antrag zurück. Eine 

Gefandtfchaft des polnifcyen Senats zog er, ohne fie vor fich zu 
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laſſen, lange mit fich herum und ber Befcheib, ben er ihr enblich 


im Lager zu Grodno geben ließ, war: „er: werde ihnen in 


Warſchau· Audienz geben“, Niemand wollte es unternehmen, 
die Sache des Konigs Auguſt mit: dem Wort oder dem Degen 
zu vertreten, ‚feine. Felbherren und Geheimen Räthe, Senatoren 
und Landboten hatten ihn: aufgegeben, da erfchien unerwartet bie 
son ihm gefränfte und -verlaffene- Gräfe Aurora von Kö⸗ 
nigsmark bei. ihm. in Barfhau und erbot fich, die Gefandt- 
ſchaft an den unbeugſamen Schwebenlönig zu: übernehmen. = Ih⸗ 
ren geprüften Reizen vielleicht mehr, als ihrer Berebtfamfeit, vers 
tranend, nahm. Auguft ihr Anerbieten an ımd verfah fie mit den 
nöthigen Empfehlungsfchreiben..an ben König und an ben Gras 
fen. Au Carl XII. ſchrieb er: „Ohne den geringften Widerwil⸗ 
Ien fchreibe id) bier an Ew. Majeflät und erneuere ben feit eis 
niger Zeit unterbrochenen Briefwechfel, Diefer Schritt wird Ih⸗ 
nen ungewöhnlich ſcheinen wegen ber noch zwiſchen und obs 
maltenden Spanmung, welche einige unruhige und eigenmüßige 
Menfchen zur Beförberung ihrer Privatabfichten zu verlängern 
mänfchen. Selbſt die mir von der Republif gegebenen Verſiche⸗ 
rungen bed Beiltanded wider Ew. Majeftät machen diefen Schritt 
noch außerordentlicher. Doch idy.geftehe ed, ber Hauptbeweg⸗ 
grund dazu ift unfere Bermandtfchaft, das Zureden unferer na⸗ 
hen Berwandten und hauptfächlich. die Maßregeln einiger Mächte 
und meiner treulofen Unterthanen, theild aus unferem Zwiſte 
Vortheil zu ziehen, theils fich Durch unfere Verfühnung ein Schein« 
verbienft zu erwerben. Diefe Gründe veranlaffen mic, Ihnen 
ſetbſt Sriedensanträge zu machen, in der Hoffnung, daß die Bors 
theile unferer Wiedervereinbarung folche fehr erleichtern werden, 
indem fie und für jeden, durch den Krieg erlittenen Verluft ent 
fhädigen. Mit Ungeduld erwarte ich hierüber die Antwort Ew. 
Majeſtaͤt. Ich hoffe Sie felbft bald zu umarmen und Ihnen pers 
fönlich den Eifer für Ihr Beſtes zu zeigen.“ An den Grafen 


‚Piper fchrieb der König: „Die Gräfin Königsmark befucht den 


Hof des Königed, Ihres Herm, in Privatangelegenheiten. Ich 
benuße fo günftige Beranlaffung, Ste von meiner Hockachtung 
für diefen Fürften zu benachrichtigen. Nichts wünſche ich eifris 
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ger, als mit ihm in gutem Einverftänbnife zu leben, da ich. jebt 
befreit bin von Verpflichtungen, welche nich biöher zum Kriege 
wider ihn zwangen. Laſſen Sie und dad gute Einveritändmiß 
wieber herftellen, laſſen Sie e& und vervollſtaͤndigen durch neue 
Bündniſſe, welche. ich nach der nahen Bermandiichaft und nah ' 
der ſo entfchiedenen Zuneigung, weiche ich für den König, Ihren 
Seren, habe, eifrig ſuche. Ich bitte Sie, allen Zuficherungen, 
welche Sihnen die Gräfin Körigsmark macht, Vertrauen zu 
ſchenken. Sch verlange nur nach ber Freunbichaft bed Könige 
zu meiner eigenen Gemsgthuung, wie zur Vermehrung feines Ruh⸗ 
mer“ Mit diefen, in frangöfifcher Sprache abgefaßten beiden 
Schreiben, unternahm die Gräfin, ohne wgend einen Schuß und: 
Beiftand, bei dem härteften Wintenwetter zu Anfang Jannars, 
die .beichwerliche und gefahrvolle Reife über Königeberg, Libau, 
Mitan nad) Würzau, wo fi dad. Hauptquartier ded Könige 
befand, Der Graf Piper nahm bie ſchoͤne Botichafterin mit als 
ler. Artigfeit auf, allein jeder Berfuch,..bei dem ftrengen Könige 
&ehör zu finden, mißlang und fie hatte feige andere. Genugthuung, 
als nach ihrer fruchtiofen Geſandtſchaftsreiſe ſich rüuhmen zu kön⸗ 
nen, „daß fie die einzige Macht ſei, meicher ber tapfere König 
von Schweden nicht umter bie Augen .zu treten gewagt habe” *), 
Ein zweiter Abgeordneter, welcher, wie ed fcheint, auf Ber 
anlaffung der Gräfin Aurora, ihr zur Unterſtützung nachgefenbet 
wurde, war ber. Kammerherr Graf Bisthum von Eickſtaͤdt. Der 
König hatte. ihn mit Briefen an den Künig, ven General‘ Reen⸗ 
ſkidld und mit einer Inſtruction zur Unterhandlung verfehen. An 
den General Reenſliold ſchreibt er: „Ich fende einen meine Kam⸗ 
merherren an den. König in Schweden nebft einem Schreiben au 
denfelben. und. bitte Sie zu verhelfen, daß man ben Propoftios 
nen, bie er Ihnen von. meinetwegen thun wird, geneigted Gehoͤr 
gebe. Ich verhoffe, daß ich ihn nicht befler, ald an Sie habe 
amveifen Fönnen, zumal ba ich weiß, baß der König, Ihr Herr, 
für Ihre Verbienfte große Hochachtung hat. Dieweil der gute 


*) Ansführlicere Nachricht über diefe Reife folgt fyäter in dem, den 
Maitrefien des Könige gewidmeten Kapitel im zweiten Buche. 
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Fortgang dieſer Unterhundlung bad. gute Verſtändniß zwiſchen 
zwei Maͤchten wieder herſtellen kann, fo bitte ich Sie, alles Mög⸗ 
liche zu thun, damit dieſelbe einen ernänfchten Ausgang nehme; 
auch verfichert zu fein, daß Ste dieſen Dienft: einem Fürſten Iei⸗ 


ſten, ber. nicht undantbar dafür fein wird.” .: Der Brief an den 


König ſtimmt ganz :mit‘bem. überein, welchen bie Gräfin Könige- 
mark hatte überreichen ſollen. Sn ber Inſtruction wird dem Kam⸗ 
merherrn anbefohlen: „fich an den fchwebifchen Hofmeiſter Diühs 
len zu ‚abreffiren,. Damit ihm biefer einen; Zugang bei dem Ges 
neral Reenftiöld werfchaffe, ben er hierauf Königl.  polnifcher 
Gnade und Wohlgewogenheit verſichern und zugleich berichten 


ſollte, wad © 8 Mai... im Polen für ein-Bertrauen auftihn 


fetten, in Anſehung des, durch fefne Förderung zu facilitirenden 
Friedend-Gefchäftes, weshalb auch der Abgtordnete befehligt wäre, 
ſich ‚hierbei nach feinem Rath.und Gutbeſinden zu richten... — 


Sollte ‚gedachter. General dieß Vorhaben gut "befihden und. feine 


- 


Meinung eröffnen, wie Die. Sache anzugreifen fei, dann ſollte ver 
Abgeordnete bei Uebergube des Schreibens: au den Künig ; von 
Schweden: zugleich :münblich anzeigen? es machte ©. K. M. in 
Polen wieberum: einem Anfang der, elite Zeit lang umerbrochenen, 


friedlichen Correſpondenz um deſto williger, ba: wiefeß nicht nur 


bie nahe Blutfreundſchaft, ſondern auch beiderſeits Könige Vor⸗ 
theil erheiſche, damit nicht andere eigennägige Nachb arn und 
theils Unterthanen weitere Gelegenheit hätten, ſich mit des 
dritten Mannes Schaden Vortheil zu ſchaffen. — Da er ſehen 
wird, welche vor anderen bei Sr, Koͤnigk. Majeſtät in Schwe 
den etwas vermögen und feinem Vorhaben dienlich fein Tonnen, 
ſoll er.jefbigen nobſt Verficherumg Koͤnigl. Polniſcher Gnade ges 
wiffe Geldfummen und. andere ihnen angemeffene. Ben 
ſchenke und Gaben. ufferiren. — Endlich fol er allen Fleiß 


anwenden, . daß er fich: bei: Sr. Königl. Majeftät in Schweden 
und deren Miniftern inſinnire und felbige fich than gewogen mache, 


weshalb er auch erinnert wirb, nichts zu reden, oder vorzubrin⸗ 
gen, was Uingelegenheit oder Verdruß verurfachen koͤnnte. Im 
übrigen überläßt man Alles feiner Geſchichichteit und guten Ver⸗ 
nunft.“ 
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Der General Reenftiötd nahm dad Schreiben ded Könige 
Auguft nicht an und Vitzthum wirde, da er ohne ſchwediſchen 
Pos in das Haupsenartier nach Bielovice gefommen mar, auf 
Befehl ded Könige arretirt, jedoch mit allem Anftände behunbelt: 
Die Papiere, ‘die man bei ihm fand, wurben mit den Briefen 
der Graͤfin Königsmark dem Cardinal⸗Primas zugefchidt, wel⸗ 
cher ſpaͤter darauf ſeine Anklagen wider den Koͤnig gruͤndete. 

Waͤhrend Carl fein Hauptquartier ine Februar nach Roſenie, 
ber damaligen Hauptſtadt Samogitiens, in Lithauen verlegte 
und Schlitten zimmern ließ, um, mit feiner Armee. einen Winter⸗ 
feldzug zu unternehmen, vergnügte fick Auguſt auf ben Bällen 
und Maskeraden in Warſchau. Man: erftannt ‚über. den Leichte 
finn, mit dem er und feine. Umgebungen ſich der. Sorgen zu eut⸗ 
ſchlagen wußten, obfchen fie von dem drohenden Ungewitter, wels 
ches "gegen ‚fie heranzog, durch bie Gräfin Königsmark genan uns 
terrichtet waren: Graf Lowenhaupt, einer ber. Generale nnd Ges 
heimen Räthe des Könige Auguft, Schwager ber Gräfin Aurora, 
fchreibt aus Warſchau ben. 16. Februar 1703 an feine Gattin 
nach Dresden: „Dan fagt, die fihmebifche Armee fammle fick 
an ben lithauifchen. Grenzen, um fich unfern Quartieren zu näs 
hern. Ic kann mir foldyen. Plan nicht. beulen und glaube, daß 
alle diefe Bewegungen mehr geſchehen, um zu. broken; ald aus« 
geführt zu. werden. Der König war geflern Abend maskirt beim 
Fürſten Radziwill in Begleitung nieler Herren unb Damen beiber 
Nationen, Sadyen und Polen, alle gleichfalls. in Madten. Mas 
dame Poboline war ald Flora gefleidet. Seine Majeftät der 
König und ber größte Theil des Befolges blieb: bis 4: "uhr Mors 
gend. u 


N 
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| —Eilftes Copitel | 
Der Drimas zieht sih zurück. — Karl XII erlässt ein Manifest an 
die Dolen. — August verlässt, Wershau; Carl zieht: ein. —. Schlacht 


bei Clissow. Earl zieht Siegreich in Krakau rin. — August geht nach 
Sendomir, mo sid der Adel für ihn erhlärt; irrt in Polen umher. 


Der Cardinal⸗Primas, der, wie wir und erinnern, nad) dem 


, Abguge Contiſs, ſich dem Könige Auguſt genähert hatte, zog ſich 


jegt wiederum zurüd, und wartete die Gelegenheit ab, ſich für 
Earl XIL zu erklären. Lnter dem Borwande, während ber Fa⸗ 
flenzeit fich dem Gebet und frommen Uebungen zu überlaffen, 


hatte er fid) von Warfchau auf das Land zurückgezogen und an 


dem Hofe ded Königs ſprach man laut davon, baß er bereits mit 
dem Könige von Schweden in Verbindung ftehe. In einer, vom 
Eharfreitage 1702 bdatirten, Antwort: an. bie Senatoren auf bie 
Anfrage, wie fich die, an ben König von Schweden abgeſchickte 
—— welcher er noch immer kein Gehör ertheilt, fer⸗ 

ner zu benehmen habe, fchreibt er: „Meine Meinung ift und ich 
halte dafür, ed werde bie Audienz von dem Könige von Schwe⸗ 
den zu Cauen oder zu Grodno angeſetzt, daß man dieſelbe accep⸗ 
tire, weil man in ſolchem Fall die Segel ſtreichen muß, bis 
das Ungewitter vorüber iſt. Es geſchehe nun ferne oder nahe, 
daß er uns Audienz ertheile, ſo iſt doch überall große Sorge dabei. 
Zum wenigſten wird durch dieſe Audienz das verborgene Gemüth 
des Königs von Schweden entdeckt, welcher unter dem Namen 
eined Freundes, ungebeten, je tiefer, gleichfam in das Innerſte 


unſeres Vaterlandes, geht. Lebtlich find. hierdurch von und alle 


- gradus humilitatis erfüllt und bleibt fobann nichts mehr übrig, 


als daß der König von Schweden fein Beginnen und die ver 
deckte Wahrheit wirb entlarven müflen, woraus man alsdann 
gründlich Rath faflen kann, wie man biefen ungebetenen Gaſt, 
fo ferne er weiter und allezeit weiter nachbringen wollte, zurück⸗ 
weifen möge. Ich meines Theils thue, ohne Ruhm zu melden, 
fo viel mir möglich ift, nicht um irgend eined Verdienſtes willen, 
denn zu jebiger Zeit ift daS pretium, oder der Werth der Repu⸗ 


blik eben fo fehr im Preife gefallen, wie ber Preis und Kauf der 
Y 
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Waaren zu Danzig. Sch habe an den Herm Woywobden zu Ras 
liſch gefchrieben alles dasjenige zu thun, fo zu der Republik Beten 
von. Nutzen fein mag.” Um ſich gegen den Verdacht, welchen man 
gegen ihn an Foniglicher Tafel und in ben Zeitungen geäußert 
hatte, zu verwahren, fügt er noch hinzu: „Sollte ber König von 
. Schweden en en land 9 zu mir haben, wie folches bos⸗ 
hafte Leute au gen und von mir in Die Gazetten drucken 
laſſen, fo möthte ich ihm ‚vielleicht befler dienen, als ich es jegt 
thue. Sollte aber. biefed über. Eöniglicher Tafel. weniger attens 
diret werden, fo bürfte ich:nielleicht unferem Könige vertraulicher 
rathen. Allein bei fo .geftalten. Sachen verſtumme .ich mit ben 
Glocken an dem heutigen Tage bes. Leidens Ehrifti. . Sm übrigen 
Dante ich Ew. Liebden höchftend für die Vertraulichkeit und wern⸗ 
fche fröhliche. Feiertage, damit. alled Glück auferfichen und leben, 
alte Widerwärtigfeiten: hingegen verſchwinden mögen.“ Die Folge 
wird.und bald lehren, ob der Primas fo ganz‘ entfernt davon 
war, mit dem König von Schweden in Einverftändniß zu treten. 
Am 2, Mai 1702 brad, Carl aus feinem Smuptquartier zu 
Grodno auf und rüdte gegen Polen vor. An demfelben Tage 
erließ er ein Manifeſt an die polnifchye Nation, worin er ſich als 
ihren Freund und Verbündeten ankünbigte, ber nur fomme um 
die Freiheit der Republik aufrecht zur erhalten. „Wir wünſchen 
nicht, heißt es in diefem Manifefte, daß ſich jemand uns wider⸗ 
fegen möge und ihm. Deswegen übel begegnet. werbe; allermaßen 
ed und an bad Herz gehen würde, wenn eine folche löbliche Ras 
tion ald die polnifche offenbiret. werden follte, zu deren Beſchir⸗ 
mung einzig und allein wir unfſer Heer einführen, welches wir 
an anderen Orten mit großem Nuben gebrauchen könnten. Wie 
wir demnach nicht zweifeln, dieſes rühmliche Werk glüdlich aus⸗ 
zuführen, ald hoffen wir zugleich auf den Beiftand der polnifchen 
Nation, zumal wenn fie ihre eigenen Kräfte und angeberne. Tas 
pferfeit mit unferer vereinigen wird, wo alsdann die Republik 
allen, welche fich gegen fie feindlich erflären möchten, wiberftes 
hen wird. Denn wir halten. dafür, daß, weil fie ihren, aud) 
unferen Feind kennt, fie ſich micht von denjenigen werbe hinter 
das Licht führen Laffen, welche bemüht find, Uneinigfeit und Feind⸗ 


* 


Schaft zwifchen uns zu erregen, um die polniiche Freiheit unge- 
hindert unter die Füße. zu treten. Diefe Wiberfacher (nämlich 
König Auguft uud die Sachfen) haben ohne der Republik Gons 
ſens den Krieg mit und angefangen, da doc, die Wohlfahrt der 
felben ‚mit ber unferen verknüpft amd. unfere. gegenfeitige: Freund» 
fehaft. auf. dem Fumdamente der Befländigfeit rult, Deshalb ges 
denken wir: mit der Republik zufammen gu treten, alles was ihr 
bisher: ſchaͤdlich geweſen, ober noch iſt, aus dem Wege: zu. räus 
men, ihre Grenzen zu erweitern und alle& was derſelben unbillig 
genommoen geweſen, wieder zu erobern. Demnach hat, die Repu⸗ 
blik dahin zu ſehen, wie fie ihre Wahl, auch Unſere Verlegung 
dergeſtalt curire, daß Uns die künftige Zeit Frieden und Sicher⸗ 
heit bringen möge... Bir gehen alſo bei bene. GSchutze Gottes mit 
Unſerer Armee weiter ‚fort, der Hoffnung, bie’ Republik werde 
Unſerer aufrichtigen: Freumdſchaft wit. aufrichtigem: und. geneig⸗ 


wen Woehlwollen begegnen, weilslinfere ‚Macht und Vorhaben 
dahin incliniret, alles zu einemfolchen: Stamde zu bringen, bei 


NS 


welchen. man wicht Leicht eine Gefahn:mud‘ Unglück werde zu be- 
fahren haben.“ — Der König fand bes feinem Einmarſch in’ Pos 
{en niigend:Wierfiand, er wurde überall :ald Freund und Ders 
bundeter empfangen, während fich: für. den’ König Auguſt feine 
Hand. regte: Diefer ritt ven einen Woywodſchaft zur anderen, 
um. die Adelichen aufzuhieten, allein: ihre Stimmen waren leichter 
mit baarem Gelde am Wahltage,; alt: ihre Lanzen met eeren Wor⸗ 


- ten. auf der Wahlfiatt zu haben. Von den: ſächſtſchen Truppen 


hatte man ihm nur. noch 6000 M. in Polen zu. behalten geſtattet, 
die Kron⸗Armee war in ſo nüfgelöften: Zuſtande, Daß anf fie nicht 
gerechnet ‚werden fonnte, die Moskowiter hatten ſich noch nicht 
wieder von ber Niederlage bei Narva erhoit; was blieb. da dem 
Könige anders übrig, ald Warfchau, mo er ſich von einer Menge 
offener und heimlidyer Feinde umgeben fab, zu verlaſſen, ſobald 

die erſte Staubwolke die Annäherung des ſchwediſchen Ungewit⸗ 
ters verkundigte. 

Warſchau öffnete Carſ XII. manfgeſordert die Thore, die 
polnische Beſatzung zog unangefochten. ab, die Büuͤrger lieferten 
die Waffen aus und zahlten 100,000 Gulden Branbfchagung. 

e 











ae | 21 


König. Auguſt war nach. Krakau geflüchtet, wohin ex Die Hemer, 
welche der ‚General: Robel and Sachſen ihm zuführte, beſchieden 
hatte. Am. unerwartetſten :war-bem Könige hier der Beſuch des 
Sardinal⸗ Primas, welcher feinen Eharafter und der Rolle nad, 
die A fpiefte, eine große Aehnlichkeit mit. einem berühmten frans 
zöſiſchen Gardinal⸗ Diplomaten“ der neuften Zeit, mit dem Kür 
ſton Talleyrand bat, Er verſicherte, daß er. ſich nur bei dem 
Könige, deſſen Glück ihm am Herzen liege; einfinde, um bie Ver⸗ 
mittelung zwifchen ihm und dem Könige Carl zu übernehmen, 
und Auguſt, bem. er mit. den heiligſten Betheuerungen feine. Treue 
und Ergebenheit verſicherte, ertheitte ihm Die Erlaubriß/ ha in 
vas ſchwediſcht Lager zu begeben. 

Die kurze Unterredung, welche. er mit Carl u, Hatte. 
pigterbanit,. daß Hetzterer kaut und. vernehmlich, daß bie: Umſte⸗ 
henden es hoͤren tennten,  erfiigte:; „ach, werde Polen nicht 
anders. Frieden. geben, als wenn fie einen audorn Bi 
nig.ermwählt haben“... Diefe Erklärung, die nur. eine Wieder⸗ 
holung deſſen war, was Carl bereits in feinem Manifeite an bie 
Holen ansgefprochen halle, wurde. durch den Cardinal in allen 
Woywodſchaften verbreitet, mit dem Hinzufügen: der Kimig 
von Schweden ſei entſchloſſen, einem: Prinzen aus. dem Haufe Sr 
biroky Die Krone zu: verleihen: Dieß war: in fofern der Sache 
des Königs Ungaft günſtig, alsunun ſogleich wiederum der alte 
Partheihaß entbrannte, fa daß ſich zu Gunſten Auguſtes mehrere 
Sonföberationen bildeten. Der Adel aus der Woywodſchaft Kra⸗ 
Sau ſaß auf und. verſtärkte die Trümmer der Kron⸗Armee, fo 
daß er mit den fÄchfifchen Regimentern eine Madıt vom 30,000 
Mann beiſammen hatte. .Er’glaubte ſich ftarf.genug, hiermit. dem 
Könige von Schweden, deſſen Heer nur 18,000. Mann zählte, die 
Spige bieten zu fünnen: Auguſt bezpg eine feſte Stellung auf 
den Anhöhen von. Cliſſow und Bynſchoff, in. der Front durch 
Moräfte gedeckt. Am 24, Juli 2702 kam ed zur Schlacht.. Der 
- König von Schweden unternahm in. halbmondförmiger Schlacht⸗ 
linie den Angriff; feine tapfern Soldaten, eine& Sinne und: eis 
nes Stammes, trieben bald bie. ‚gemifchten Haufen ber. Feinde, 
bie. einander jchon vor Degen | der Sqhlacht der Verraͤtherei an⸗ 
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klagten, nad, kurzer Gegenwehr auseinander. Carl hatte’ den 
Tod feined Schwagerdi, des tapfern. Herzogs von Holflein Got, 
torp, zu beflagen und: verlor an Todten: und. Bermundeten über 
2000 Mann. Der Berluft-der Sachſen und: Polen war: ungleich 
größer, fie verloren. an Todten und Berwundeten über 4000, an 
Gefangenen'1500: Die fänmtliche Artillerie, die Kriegscaffe, Dad 
filberne Tafelgefchtirr und. die ganze Bagage fiel den Siegern in Die 
Hände; zu der letzteren gehörten fünfhundert lüderliche Frauen 
zimmer, Darunter einige von Rang, welche Carl jedoch unter ficherer 
Bedeckung über die ſchleſiſche Grenze bringen ließ. Die gefaugenen 
fächftfchen Officiere und Gemeinen nahnenmehrentheild ſchwediſche 
Dienſte. Gegen einen ſchwediſchen Officier, mit dem das Pferd 
zaumlos durchgegangen und mitten in das polniſche Lager ſprengte, 
übte Auguft die Großmuth, ihn zurückzuſchicken. Carl nahm dieß 
‘jo. wohl auf, daß er dafür dreizehn gefangenen ſfaͤchſiſchen Offt⸗ 
cieren die Freiheit ſcheukte. Am 11. Auguſt hielt Carl feinen Eins 
zug in Krakau, welches ihm 100,000 Rthlr. Brandſchatung er⸗ 
legen mußte. | 

Auguſt hatte fi q mit den letzten Trammern ſeines Heeres 
und neuen Verſtaͤrkungen aus Sachſen nach Sendomir gewendet, 
wu. es ihm gelang am 22. Auguſt eine Confoderation bed Adels 
von Kleinpolen zu Stande zu bringen, welcher ſich mit erneu⸗ 
tem Eide verpflichtete, Gut und Blut zur Bertheidigung des 
Kinigd Auguſt daran zu ſetzen und biejenigen. für Feinde bed 
Baterlanded zu erklären, die es auf ‚irgend eine Weife mit 
Schweden halten würden. Dieß gab dem Könige fo viel Muth, 
daß er in das, von den Schweden verlaſſene, Warfchau gurüds 
fehrte, wo indeflen feine Aufforderung, zu den Waffen zu greis 
fen, feinen Anklang mehr fand. Carl folgte. ihm bald nach und 
Auguſt nahm jegt, wie ein irrender Ritter, feinen Weg nach dem 
polnifchen Preußen. Hier gelang ed ihm in Marienburg und 
Thorn Berfammlungen zu Stande zu Bringen, von welchen ein 
nemed Aufgebot zur allgemeinen Bewaffnung im April 1703 ers 
laffen wurde; allein es fehlte an Geld und Anführern, und nur 
der Krankheit ded Königs Carl, welcher durch einen Sturz mit 
dem Pferde fich befchädiget hatte, verbanfte ed Auguft, daß ihm 
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einige Ruhe vergönnt war. Kaum aber hatte Carl fi er⸗ 
holt, fo ſuchte er auch feinen Gegner wieder auf, fchlug acht 
fächfifche Kavallerie Regimenter unter dem General Steinau bei 
Pultusk den 1. Mai 1703 und zwang Thorn den 13. October 
zur Uebergabe. In Warſchau war auf die Einladung des Car⸗ 
dinal⸗Primas im Februar 1703 ein Reichstag eröffnet worden; 
der König erklärte zum voraus alle Beſchliiſſe deffelben: für null 
und nichtig und Berief-einen allgemeinen Reichstag nach Lublin, 
zu welchem fich die Adelichen der dortigen Woywodſchaften in 
großer ‚Anzahl einfanden und ihrem erwählten: Koönige treu zu 
. Bleiben ſchwuren; allein. dieſe Eide waren vergeflen, fobald-. deu 

amdwein nicht mehr od und der Kin: ſich wieder ent⸗ 


u Ein: ‚gefährlicher Feind amt ieht. in. bem- Palatin von Po⸗ 
ſen, Stanislaus Lescinsky, auf, welcher in Poſen und Ka⸗ 
liſch eine bewaffnete Eonſoderation re irte und fich offen. den 
Schweden anfchloß. . .... 

Der Cardinal⸗Primas hatte die Drrikigteit. gehabt auf dem 
Meichdtage gu Lublin zu erfcheinen;. als er, hier zu bem EKid⸗ 
„daß er niemals zu den: Schweden gehalten habe,“ die Hund 
aufheben wollte, ſprangen mehrere Laudboter auf, hielten. ihm Dig 
Hand feſt und ließen ihn nicht ſchwöxen, um, wie ſie ihm zuriee 
fen, richt den Meineid eines Verräthers, zu hören. Dennoch: ließ 
den König ſich auf's Me ‚van. ihm bethoͤren, als ob er ed ged⸗ 
lich wit ihm meine und extheilte ihm Vollmacht zur Einberufung 
eines Reichstages nach Warfſchan, welchee am 20. Januar 1704 
eröffnet wurde, jedoch ohne dier GGegenwart des Koͤnigs, welcher 
noch einen Verſuch machte, ſich in: Ktakau feſtzuſetzen. mer 
= Beyor wir den Hergang jenes Reichstages zu: Warfchau 
anf. welchem König. Anguſt der pelniſchen Krone für perluſtig 
erfkäct: wurde, mittheilen, xucken wir hiar, einige Qerichte, des 
Geheimen Rathes m. Patkul, welcher ai: I701 in.-Dig. Dienſta 
des Zaar: Peter gatreten war, ein, datch ‚Die wir ühen dan Due 
ſtand des Hofes und Cabinets s Auguſrs uns am beſten unterrich⸗ 


ten. koͤnnen. oo. En ’ A t . ii. 0 °' 2 GC 
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Zwölfttes Capitel. 


Ds moskswitischen Geh, Kothes von Patkul geheime Berichte an ‚den 


Üremiex. «Minister Gollowpn und an den Sdar Deler in. dem Jahre 


3 1703. 


— Pant an den Braten Gollowen, Genrrai- Admiral und 

Premier ätinister 8. M. des Saara in Moskau. 

Mohiloff, ver 44 Auge 1703. 

„Die. Sachen in Polen betreffend, fo hat man mir hier die 
nenefte Conſtitution zugeſtellt, welche ich Ewn. Gxcollenz duch 
uberſende. Mich deucht, es hätte bey: Herr Fuͤrſt Dolgoruka *) 
alle Miniſterſtreiche anwenden ſollen, um die Verſoͤhnung zwi⸗ 
ſchen dem Cardinal⸗Primas und. dem König Auguſt in Lublin zu 
verhindern, oder es zum wenigſten fo: zu machen, daß die Verſoh⸗ 
nung ˖durch Vermittelung J. Z. M. geſchehen wäre, was ich ſchou 
laͤngſt vorgeſchlagen, auch die Mediation zwiſchen dem malconten⸗ 
ten Theil der Republik und dem Könige hätte J. Z. M. an ſich 
bringen müffen,-babei man denn großen Vortheil würde geſpirrt und 
ſo einen feſten Fuß gefaßt haben, als man Set wicht leicht wie⸗ 
der die Gelegenheit erlangen wird. Schweden hingegen verſaumt 
wicht. Die: allergeringſte Gelegenheit in Polen, judiciret dort bie 
Fattionen alle auf's genauſte und richtet mit wenigem Gelbe wa 
ei: Heinen Armee mehr aus, als :ale feine, Feinde in Polen. 
Detohalben, wenn Das Geld, ſor Ihro Zaariſche Majeſtaͤt für 
Polen -befimmt und ſchon dahin gewenbet haben, an die rechten 
Leute und mit der: gehdrigen Prudence emplayirt wurde, ſo np 
ten die Sachen auch auders ausſehen. Und wenn ich Die Wahr⸗ 
beat ſagen ſoll, ſo iſt die Parthei, die man mit dem Biſchof von 
Srineland erwaͤhlt und baß man demſelben, obfchon. er Reichs⸗ 
Camnzler iſt, ein ſo anſehnlich and ungemeines Praͤſent anbieten 
luſſen, meines Bedunkens eben wicht fo beſchaffen, daß damit et⸗ 
was durchzutreſben Tel. Und halte dafur, — vi fo viner Summe 
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*) Ruka, die Hand; daher es nicht Detgerus heißen anf; Dolso- 
Ruka, d. i. Longimanus, Lang Hand. 
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wären andere Leute zu gewinnen, welche mehr Gewicht zu ben 
Affairen geben Fünnten, die man anitzo negligiret, dad Tempo 
verabfäumet und Schweden alle Gelegenheit gegeben, und die Afs 
füftenten vor bem Maule wegzufiſchen und eine Parthei für ſich 
zu gewinnen, davon wir das bloße Nacdhfehen haben, obſchon fo 
viel Geld nach Polen gefloffen if. — Und darum fürchte ich je 
länger je:mehr, daß ed zum Partikularfrieden in Polen fommen- 
werde, weil ber Garbinal nunmehr die Direction der Eonfilien 
( des geheimen Rathes bed Königs) durch bie legte Berföhnung 
auf. dem Reichstage zu Lublin fo Tiftiglich an fid) gebracht hat, 
ohne daß Ihro Zaarifche Minjeftät. dabei coucurriret und Ihre 
Conbitioned hat machen bonnen, welches, wenn es nicht hätte 
wollen angehn, fo. hätte. Dolgoruka ‚bie Berfühnung mit dem Gars 
dinal verhindern, ihn abs einen noch ergehnen Schrweben aus dem 
Gouſeil entfernt und beftindig in ber Zwiſtigkeit und Mißtrauen 
zwiſchen dem Könige und ber Republik erhalten follen, welches 
in Polen ein Teichted Werk iſt: Ueberdem fo weiß ich nicht, ob 
es nicht dad veritable Intereſſe von Ihro Zaariſchen Maj. er: 
fordere, die Mißhelligkeiten in Polen nicht ganz, ſondern nur ei⸗ 
niger Maßen beizulegen, damit der Koͤnig gendthiget werde, ſich 
an Ihro Zaariſche Majeſtaͤt zu hängen und. die Republik hinge⸗ 
gen Urſach habe ſich zu fürchten. Wenn aber der König und 
der Gerbinal ohne BVermittelung J. 3. Maj. ſich vergleichen, 
it es ein großer Nachtheil; denn ſobald ber König von Polen 
aus der Gefahr los ift, fo find Shro Zaariſche Mai. bemfelben 
auch nicht mehr neceſſair.“ 
Nach einer längeren Auseinanderſetzung, das Verhältwiß des 
Zame. zum kaiſerlichen Hofe betreffend, fügt er am Schluß 


„Mebrigend kann ich nicht gründliche Nachricht erhafien, wo 
der König von Polen fein mag. Die Wetten verfichern, daß er 
zu Warſchan ſei ⸗ 
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n. An den Saar. 


Warſchau, den 18. Sept. 1703. 

Nachdem Pattul hemelder daß er den 30. Juli von Peters⸗ 
burg abgereiſt und den 13. Sept. in Warſchau angelangt ſei, wo 
der König:den Statthalter, Fürften von Fürſtenberg, ſogleich zu 
ihm geſchickt habe, fährt er fort: „Ich habe felbigen Abend in 
Meifekleivern zu Ihro Königl. Maj. incognito kommen. müſſen; 
des anderen Tages darauf meine Audienz gehabt, das Creditiv 
überliefert und Shro K. M. gehöriger Maßen Em: Zaarifchen 
Majeftät aufrichtige Affection und Intention für. das gemeine 
Befte vorgeftellt, welches höchſtgedachte Koͤnigl. Maj. mit allen 
. Zeichen einer finceren Erfenntlichleit angenommen, mir Ihren Zur 
ftand. in einer vertraulichen ‚Gonfevenz bis Mitternacht eröffnet 
und mich mit den obliganteften Verficherungen, ein treuer Freund 
von Ew. 3. M. zu verbleiben, damalen .entlaffen. Aus dem al 
len und waͤs ich fonft für Kundfchaft eingezogen, ‚kann ich wicht 
anders, ald Ew. 3. M. unterthänigft verfichern, daß der König 
die Fehler, die feine Minifler bid daher gemacht, in feinem Her⸗ 
zen erfennt und. wohl was drum geben möchte, wenn-er. Die vers 
Iorne Zeit könnte wieber bringen. Er. beflagt ſich recht mit Ber 
wegung um den Beuchling, wie gefährlich der Manu mit ihm 
umgegangen und an allem Urfache fei,. deshalb auch ſeinen ver- 
dienten. Lohn befommen follte *). Bat auch, Em. 3. M. moͤch⸗ 
ten. alles Gefchehene vergeſſen umd fich verfichert. halten, Daß er 
von der Freundfchaft mit Ew. 3. M., die er anito recht-eflimirte, 
ſich nicht wollte trennen laffen, follte ed auch Kron' und Scepter 
koſten. Er applicirt. fich jetzo mehr als ſonſt geſchehen auf die 
Affairen, arbeitet und fchreibt felbft Tag und Nacht und entbeckt 
vergleichen boshafte Intriguen wider feine Perfon unter Den Po- 
len, daß er ſich nicht eines einzigen im Grunde. bes Herzens treuen 
Menfchen zu verfehen hat, ob fie fchon äußerlich fich anders ans 


*) Gr war Groß-Ganzler und erfier Miniſter und wurde mit feinen 
beiden Brüdern, dem Dberlandjägermeifter und ‚_ Dberpoftmeifter, am 10. April 
1703 in Marienburg verhaftet und nach dem Königftein gebracht. 
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ftellen. Und eben fo befinde ich in der kurzen Zeit, die ich hier 
birt, Diejenigen Polen, welche man für aufrichtige Zreumsbe bei 
jegiger Zeit für Ew. 3. M. gehalten, für umtreu. uub falfch. — 
Inſonderheit find. der Bifchof von Ermeland als Neih&-Großs 
Ganzler und der Unter-Canzler von Lithauen, Hr. Sczuda, nicht 
die. affectionirteften für Ew. Maj., weil der Bifchof noch ver Drei 
Tagen .heftig in .den König gedrungen, man müßte aniko den 
Frieden machen mit Schweden wie man fünnte, und ſollte man 
auch das. polnische Liefland cediren, welches ja nichts anders zu 
fagen hat, als daß er heimlich die Gedanken hat, den König von 
Ew. M. abzuziehen, indem er den König nimmermehr zu foldyer 
Beſtaͤndigkeit mit Ew. 3. M. animirt, ald welches mir der Ko⸗ 
nig. von Polen noch ‚geftern Abends beftätiget bat. Dahingegen 
wollte ich münfchen, daß man ſich zeitig an den Groß» Kronfeld- 
herrn gemacht. hätte, felbiger aber iſt noch: fehr widerlich, ohne, 
weichen doc in Wahrheit nichts zu thun iſt. Ich habe alfo für 
nöthig erachtet, dem Heyen Ambafjadeur meine Gedanken treulich 
desfalls ‚zu entdecken und ihm vorzuftellen, was und. für Kreunde 
allhier nöthig find,” habe auch mit Borwiflen des. Heren Ambafr 
ſadeurs und mit Genehmhaltung bed Königs ben Herrn Gtatts 
halter: Fuͤrſtenberg, welcher ein.treuer Freund und Diener von 
Ew. 3. M. ift, erfucht, bei dem Groß» Kronfelbheren unter Der 
Hand zu fondiren, 05 es noch Zeit fei, ihn. zu gewinnen, wies 
wohl er fchon von Schweden 50,000 Rthlr. bereitö gehoben und 
noch mehr zır hoffen. hat, daher mir beforgen. müflen, daß wir 
etwa zu ſpät kommen möchten, weil Schweben und zuvor ‚ger 
kommen ift und wir ums hier nır an unnütze Freunde gehängt 
haben. — Ferner muß ich Ew. 3. M. allerunterthänigft hinter 
bringen, daß, wie ed in der ganzer Welt gebräuchlich, daß zu 
guten Negsciationen Geld gehört, nm Leute zu ger 
winnen, alfo hingegen hier die Polen fowohl, ald die Königl. 
Eanzeleien ſich fehr indifferent für die moskowitiſchen Negotia 
blicten laffen, weil fie fich feiner Gnade auf einige Weife, oder 
reeller Didcretion rühmen können. Und habe ich zwar auf die 
in Moskau mir gemachte Hoffnung, taß alles hier per discretion 
an Ew. M. attachirt wäre, geglanbt, daß Alles für und rennen 
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"und laufen würde. Ich aber. vernehme es ganz auberö, habe 
auch. weit dem Herrn Ambaflabenr darüber conferirt, aber von 
ihm vernommen, daß Ew. M. zu ſolchen Depenſes bier keinen 
Fond hätten, weshalb er, wenn bei bem Großs Kronfelbherre 
etwas zu erlangen, ſich bei Kaufleuten um Grebit bewerben 

. möchte, Uebrigens bitte ich Ew. M. fich den Lublinfchen Reiches 
tagefchluß in allen feinen Umſtaͤnden genau vortragen zu Taflen, - 
fo werben Sie fehen, baß es Allee in dem Grunde nur Spiels 
wert und nur dazu abgefehen ift, den polniſchen Abel mit einem 
blauen Dunfte vor den Augen von dem Neichötage nach Haufe 
zu fchaffen. Und bei ſolchen Umftänden ift auf die Republik wicht 
ein Haar werth Staat zu machen. . Ich nehme ‚mir die. Freiheit 
Ew. Z. M. meine geringen Gedanken desfalls zu eröffnen und 
ſage unverholen,: daß wir von den Polen außer Worten nichts 

: zu hoffen haben. Wir müflen ‚aber auch ſimuliren, fie mit- glei⸗ 
«her Münze gu bezahlen, und: und nicht von ihrem Betrug mer 
ten laſſen, um. zu fehen, daß wir bad Hanptwerk mit bem Kür 
nige machen, bamit Ew. M. und der König. Meifter fein konnen 
von den Polen, und hierzu zu gelangen iſt unımmgänglic, nöthig,. . 
daß Ew. 3. M. und der König von Polen ihre Armeen vereis 
nigen, um folchergeitalt im Frühjahr Die Schweden zu ruiniren, 
und bann find der König von Polen und Em. M. außer aller 
Gefahr, Nun ift aber die Frage, wie ſich der König von Polen 
in den Stand fegen fol. Zu folder Unterſuchung habe ich 'nebft 
dem Herrn Ambafladeur den Etat von des Könige. Armee auf 
das Genaufte eraminirt. und nachdem wir mit dem König. pers 

ſpnlich alles überlegt, son feinen Bedienten unter der Hand alles 
genau eingezogen, fo zu unferer. Information dienen kann; mit 
feiner Arınee aber. it es ſo befchaffen, daß er fünftiges Frühjahr 
24,000 Dann ins Feld: ftellen Fonnte, dafern er nur Geld hätte. 
Ran haden wir ihm. Ew. 3. M. Gedanken eröffnet, daß er auf 
gewiſſe Bedingungen follte afftftirt werden, aber die Summe, die 
er verlange, fei zu erreffto, worauf er den Vortheil, fo Er mit 
Ueberlaſſung feiner: Truppen an ben Kaiſer und Allürten haben 
könnte, gezeigt und ‚hoch betheuert, es follte ihn Fein Gewinn von 
andern dahin bringen, Ew. 3. M. zu verlaffen, wenn fie ihm 
*9 | 
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nur affiftiren wollten wit ‚dem, Nöthigen. Und darum hätte er 
nicht qlled das, was zur Wiederaufrichtung feiner Armee gehört, 
von Em. 3. M. gefordert, weil mau wohl erachten Fönnte, daß 
12,000 Mann nicht mit 300,000 Rubeln zu Wege zu bringen ! waͤ⸗ 
ren, ſondern er müßte. noch wohl zu dreimal, jo yiel Anitolt mas 
hen, Er erfüchte alfo, .man.follte ihm nur die "Wahrheit fagen, 
ob ed mit Ew. 3. M. Fönnte zum Schluß kommen aber nicht, 
und verlangte inſtaͤndigſt eine endliche Reſolution von Ja oder 
Nein. Weil wir denn geſehen, daß der Kaiſer und die Allürten 
_ be Könige fo -vortheilhafte Bedingungen anbieten und Ew. 3. M. 
auf folche Weiſe der Krieg ganz' allein auf ben Hals fallen 
Fonnte,. fo hat Hr. Ambaffadenr vermeint, daß man, nothwendig 
‚zu mehrerem ſchreiten müßte, welches ich auch für rathſaim an⸗ 
gefehen, ı um ben König. nicht auf- einmal, von Ew. 3. M.. abs 
wendig zu machen, jennoch wird man es auf das Aeußerſte 
laſſen ankommen; dabei aber zu bedenken, daß hier nicht viel 
Zeit zu verlieren, denn bier geht Alles auf Extremitäten. — 
Die KronsArmee ift heut über die Weichfel gegangen, nur. um 
das Land zu plündern und nichts zu verrichten. — Der Carbinal 
hat nach feinem Eide zu Lublin dennoch gefährliche Gorrefponbenz 
gegen ben König mit ben Schweben. gepflogen, wopon die Briefe 
aufgefangen, copiret und ſofort zugeſiegelt worden, . Solches iſt 
noch mit den Briefen vieler anderer Großen geſchehen, welche 
man mie für falſch gehalten, — Sn. mas ſtündlicher Gefahr mei⸗ 
nes Lebens ich hier ſtehe vor den Schweden deswegen, daß id) 
auf die, im verwichenen Jahre an mich ergangenen, Propoſitio⸗ 
nen, ihnen einen Paxtikularfrieden zu verſchaffen und. den König 
von Polen zu abandonniren nicht fo gearbeitet, ald fie von mir 
verlangt, ſoiches wird vielleicht der Fürft Dolgorufa berichtet ha> 
ben. Sch habe müfjen eine Nacht bei dem Königl, Geſandten zu- 
bringen, meil man mir ficher Nachricht gebracht, daß Leute bes 
ſtellt wären, mid, auf dem Heimmege zu aflafiiniren. Ich ver 
Iaffe mich indeſſen auf Gott und ein gut Gewiffen und halte mic) 
ftündlich. fertig, mich fo gut zu wehren, als ich kann. ꝛc. “ 
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J ” 7 AM pätkul an den Skar. 

Da Woarſchau, den 29. Spt. 1708. 
Der König‘ Euguſt hat Briefe von der Königin von 
| England. (Anna) an den König von Scjweden aufgefangen, copi⸗ 
ren, ind fi chwediſche Lager gehn, die Antwort wiederum abſchreiben, 
und zu dem hieſigen engliſchen Miniſter kommen laſſen. Daraus 
hat man entdeckt, was England für Intriguen wider den König 
fpielt und wie man im Sinne hat, ihn herunter vom ‚Throne 
zu werfen.“ · 

Patkul wiberräth eine Zuſammenkunft des Zaars mit dem 
Koͤnige, da der Letztere ſich jetzt nicht von Warſchau entfernen 
dürfe; er ſchlagt vor, eine neue Alliance ins Geheim zu ſchlie⸗ 
Ben, zum Schein aber einen „ fimulirten Tractat ü befannt zu 
machen. „Geftern Abenp u, ſchreibt er datın weiter, „habe ich 
eine geheime. Conferenz mit dem Königl. Preußifchen Minifter ges 
habt, Derſelbe thut allerhand Verſicherung von aufrichtiger 
Freundſchaft feines Herrn gegen den König von Polen und Ew. 
Z. M., daß felbiger nichts Gefährliches vorhätte, kann aber doch 
nicht fängnen ‚ daß fein Herr nicht mit Schweden unterm Hüt⸗ 
chen ſpiele. — Sonſten muß ich continuiren Ew. Z. M. zu der⸗ 
ſichern, daß hier Alles auf Ertremitäten geht. Und kann ich nicht 
begreifen, wie all' das Spielwerk, ſo hier in Polen mit den 
Reichsſtagen und Declarationen der Polen zu einer ſinceren Al⸗ 
liance mit Ew. Z. M. fo viele Leute hat blenden koönnen. Ich 
ſage Ew. M. als ein redlicher Mann, daß man ſich ſehr betrügt, 
wo man glaubt, Daß die Polen auf einen finceren Fuß mit Mos⸗ 
fau werden in Alliance treten. Und wie wollte man eine gute 
und fichre Alliance zu hoffen haben, da noch heut Morgen ber 
Kronfchagmeifter zum Könige gefommen, ihm gerabe ind Geſicht 
gefagt, ed wäre nunmehr die legte Stunde, der König müßte 
fi, zum Frieden mit Schweden kurz und gut und zum Kriege 
gegen Moskau refolviren, und das follte der König fid, nimmer 
einbilden, daß Schweden übern Haufen geworfen werden würde. 
Sch halte dafür, daß dad Hauptwerk mit dem Könige zu mas 
chen fei und daß man ſuche, feine Armee in guten Stand zu 
fegen; dagegen aber verhindere, daß die Polen ſich ftarf machen; 
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dem man ift anitzo, ba fie noch ſchwach find, vor ihren Poſ⸗ 
fen nicht ficher, alfo würde man gefährliche und ‚mächtige 
Heinde an ihnen haben, wenn man fie ſtark werden ließ, wor bes 
nen man fich würde müſſen eben fo wohl vorſchen, als vor den 
Schweden. 

Wir haben noch bis diefe Ehunde mit dem’ Könige über die 
Geldfummen gehandelt, Fünnen aber feine andere Nefolution bes 
fonımen, ald daß er 300,000 Rubel jährliche Subſidien haben 
müßte. — Die Kaiferlichen, Holländer und Engländer arbeiten 
ftarf wider die Alliance zwifchen E. 3. M. und dem Könige von 
Polen, fie bieten auch dem Könige befiere Subfidien an, wenn 

er feine Armee nach Ungarn hingeben will, — Ic; fenbe hierbei 
die Artikel von der Alliance zwifchen Schweden und dem Könige 
von Prenßen, welche von Hamburg und Wien erhalten habe *). 
Daraus können E. 3. M. fehen, in was für. Ertremitäten hier 
alles flieht. Nun will der König, daß von Zaarifcher Maj. Seis 
ten ich auch bedacht fein möchte, Den König von Preußen-zu ans 
deren Gedanken zu bringen nnd ihn von Schweden abzuziehen, 
welches gefchehen möchte, wenn man Ihm, wie-ich ehemalen ges 
dacht, ein Conveniens Cd. h. ein Stud Landes in Polen) ans 
wiefe. — Schweben verlangt Reſtitution der von. E. Z. M. ger 
machten Eroberungen, auch 2 Mikionen für den Schaden in 
Liefland und andere dergleichen Satiöfactionen mehr in Polen; 
fonften Iäffet er merfen, daß er nichts vom Frieden hören wolle 
wo nicht Elbing an den König von Preußen abgegeben werde. 
Daran ift zu Schließen, daß fie unter fich noch geheime Artikel 
verabredet haboen und wird Schweden den König von Preußen 
eben damit gefangen haben, daß man ihm den fetten Biſſen vor 
gehalten, ı ‚ worin Schweden und zuvorgekommen iſt, welches nicht 





.*) Die Hauptpunkte dieſes Vertrags waren: 1. Schweden erkennt die 
Preußiſche Königswürde an; 2. Beide Kronen werden zur Erhaltun 
Proteftanten in Deutſchland mitwirken und beider Geſandten desh 
meinſchaftlich Rathſchläge faſſen; 3. Preußen wird fih in pem jegigen. va 
nifhen Kriege nicht gegen Schweden erklären, fondern vielmehr, wenn die 
Republik Polen wider den Dlivaifchen Frieden gegen Schweden die Waf- 
fen ergreifen würde, follte Preußen der Krone Schweden beiſtehen. 
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geichehen wäre, wenn auf deu Vorſchlag, dem ich gethan und 
gewiefen, wie wir ben König von Preußen an uns bringen könn⸗ 


. . ten, eingegangen worden wäre. Run aber ift ed zu jpät und 


daraus zu fehen,. was daran gelegen, wenn man bad. Tempo 
-verfäumt und eine Sadje auf die lange Bank fchiebet, welches 
in ‚vielen anderen Dingen mehr befürchte. Dex. Brandenburgifche 
Miniſter hat nicht laͤugnen Fönnen, daß die Hollaͤnder das Werk 
zwiſchen Schweden und ſeinem Herrn gelimſtelt haben. ꝛc.“ 


v. ‚An den Baar. 
Ä | Bier Meilen don Warſchau, ben 23. Oct. 1708. 

. nr — — Damit, aber Ew. 3. M. deſto beffer urtheilen mös 
gen, ob: wir in Allem uns der unterthänigften. Pflicht gemäß ver⸗ 
halten und Ders Intereſſe gebührend beobachtet haben, fo muß 
man zuvor wiffen, in welcher Page die hiefigen Angelegenheiten 
geftauben und mas Ew. 3. M. Intereſſe mach unferem ‚geringen 

Urtheile-erfordert. Bor allen Dingen war zu bedenfen, daß bie 
Schwediſche Zaction. allbier heimlich größer: war, ald man üfe 
fentlich merfen konnte, fo daß alle Ränke und Künfte dahin gins 
gen, den König von Polen von Em. M. abzuziehen und ed bar 
hin zu bringen, daß fich Die. Republit mit Schweden verbinden 
und Ew. M. den König erflären möchte. Weber diefen Artikel 

wurde mit folder Heftigfeit von ben meiflen Senatoren und Mi⸗ 
riftern in dem SGenatuss Bonfilio gefprochen, daß der König nebft 
gar wenig Senatoren fat der Einzige war, ber ſich Dagegen hef⸗ 
sig geitränbt, jedoch merfte man, daß Er in die Länge nicht 
würde refiftiren fünuen,‘ meil man ihm bis auf Aeußerſte zus 
feßte und im Senate gedroht hatte, daß er endlich Krone und 
Scepter verlieren würbe, wofern er nicht andered Ginned wer⸗ 
den, ſich aller Verftändnife mit auswärtigen Potentaten entjchla- 
gen und fidy einzig ber Republik anvertrauen wollte. Und dieſer 
Aların hat gewährt, bis wir den Kronfeldherrn abgezogen, mels 
chem wir eine jährliche. Penfion von Ew. 3. M. verfpror 
chen und deöhalb noch mit ihm in Capitulation: ftehen. Hierbei 
hat fich ebenfalld die allgemeine Jalouſie anderer Potentaten ges 
gen Ew. 3. M. handgreiflich hervorgethan, welche die Händel 
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und den Krieg allem Ew. 3. M. auf ben Hals wälgen möchten, 
damit Gie gejwungen würben, von der Oſtſee wieder zu⸗ 
rück zu weichen, deren Poſſeſſ Em. 3. M. niemand gönnen 
will, zumalen man fchon den Polen in den Kopf gefebt, daß 
fie auf die Conſequenzen ebenfalls reflectiren möchten.“ . 
Patkul berichtet nun, wie übel ed mit ber Cafle ded Könige 
von Polen ftehe, fo daß er nicht im Stande fei, aus eigenen 
Mitteln eine Armee aufzurichten. „ir entdeckten auch, nad, der 
im Geheim eingenommenen. Nachricht, barin der fächfifche Mini⸗ 
ſter Hr. v. Bofe und befonberd behülflich geweien, daß der Kö⸗ 
nig ſchon einen Theil feiner Tafelgüter in Sachſen, auch bier in 
Polen alle Delonomien aus Roth mit. Schulden belastet. hatte, 
Da wir ded Könige Kriegsetat eraminirten, befanden wir, daß 
die Unkoſten zur Inſtandſetzung der Armee mindeftens an 2 Mil 
lionen Rtbir. betrugen. Hierauf haben mir mın etliche Wochen 
- mit Kapitulationen über die 200,000 Rubel sur Wieberamfriche 
tung der Armee zugebracht, und waren fchon resolviret.gany ab⸗ 
zubrechen , bi und Ew. 3. M. Ordre aud Petersburg vom 39, 
Auguſt zugegangen, daß man nämlid, ben König und die Nepu⸗ 
blik nicht follte aus Händen Laflen, ed müchte auch koſten, was 
eö wolle, worauf wir die 200,000 Rubel. bewilligt. — Auch 
fchwebte und gar Far vor Augen, daß Alles, was. man audı 
ohne den König mit dem unbeftändigen, intereffisten Polen durch 
Geſchenke und Künfte hätte mögen fünften und vornehmen, ‚gar 
feinen. Beftand gehabt, fonbern Ew. 3. M. in unendliche Koſten 
und doch zuleßt in Unficherheit würbe geſetzt haben. — — Be 
treffend den Artikel, demzufolge fächfifche Dfftciere den moskowi⸗ 
tifchen Regimentern zugetheilt und bei denfelben verbleiben follen, 
hat der König vorgeftellt, daß er folched nicht absolut verſpre⸗ 
chen könnte, weil Er und fein Potentat in —— ſich die 
Macht anmaßen könnte, Offickers wider ihren Willen zu zwin⸗ 
gen. — — Der König iſt von hier aufgebrochen, um in Samoſch, 
oder in der Gegend ſein Winterquartier zu nehmen, welches nur 
70 Heine Meilen von Kiow iſt. — Der Rokoſch in Großpolen, 
wie gefährlic; er aud) dem Könige erfchien, beginnt fic zu ver 
mindern und man hofft, er werbe ganz zergehn, Daraus iſt zu 
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merfen,: wie viel man ſich auf Die Herren Polen zu verlafien hat, 
welche heute‘ Schwedifch, morgen gut KRönigfch und übermorgen 
ſelbſt nicht wiffen, was fie find, — Der König von Schweden 
hat mit den Miniftern der Alliierten (England, Holland, Frank⸗ 
reich) heimliche Eorrefponbenz, welche Briefe, ſowohl die abger- 
henden, ald:die anfommenden,. von dem Könige von Polen abs 
copirt, wieder ganz ſauber zugefiegelt und fortgefendet werben, 
woraus man entbedet, daß fie alle in bed Königs von. Polen 
- Kal einflimmen. Sie haben gedachk, daß fle den König von Pos 
len dießmal ind. Mauſefall fchon hätten, weit fie ihm wicht allein 
im vergangenen Jahre einen Theil feiner Armee abgeſchwatzt, 
und ihn jeßo gar von dem Reſte abzubringen. Anftalt gemacht 
haben. — In folcher Enge nun habe id; den König und hiefige 
Affairen angetroffen. Run habe id) ihm Härlich gezeigt, daß es 
darauf abgejehen wäre, ihn zu bedarmiren, von der Vertraulich⸗ 
feit mit Ew. 3. M. abzuziehen, den Particularfrieden hier in 
Polen zu machen, hernad) den König hier, wo nicht. gar vom 
Throne zu Roßen, wenigftens folche Geſetze vorzuſchreiben, daß 
er nichtd mehr als der erfte Woywode von Polen fein und nicht 
mehr Gelegenheit haben follte, einige Figur in der Welt zu mas 
chen, oder irgend etwas mit Ew. 3. M. auszuführen, weiches 
ihnen allen ein. Stachel im Auge if. —— P.S. Ich muß Ew. 
3. M. berichten, Daß ungefähr medio Novembris ein großes Con⸗ 
ſilium zu Samoſch fein wird, wo man die Polen zu allen Fünf» 
tigen Abſichten würde flimmen Tonnen. Allein hier ift Fein Geld 
vorhanden, um die Gemüther für Ew. 3. M. zu bisponiren. 
Sch habe mit ohngefähr 7000 Rthlr. anno 1702 den Reichstag 
zu Sendomir zu Ew. M. Willen in Abwefenheit des Ambaflas 
deurs geſtimmt; alfo wäre zu wiuſchen, daß man doch jetzt 
nichts verſaͤumen moͤchte.“ 


V. An den Grafen Gollowen. 
4 Meilen von Warfhau, den 24. Det. 1708. 
Nach Abreife ded Herrn Oberſt von Brüce finde ich zu bes 
richten nöthig, welcher Geftalt der König von Schweden nad) 
Eroberung von Thorn wiederum die Dethronifation des Ka 
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nigs bon Polen ſtark betreibt, Die. Stände von (polniſch) Preu⸗ 
Ben zwingt, ſich zu dem Rokoſch zu fchlagen und alles dahin 
fpielt, daß fie zu. Warfchau. zufammenfommen und eine nee 
Wahl anftellen wollen. Hierauf kann man fich gewiß verlaffen, 
‚daß dieß anige gefpielt wird. Ich glaube aber, daß dem Uebel 
durch nichtd in der Welt kann gefteuert werben, als durch bie 
Feſtigkeit der Verftändmiß zwiſchen Ihro Zaar. ımb Koͤnigl. Mai. 
von Polen; zumalen ed ja wider Ihr Jutereſſe Jaufet, einen Kö⸗ 
nig von Polen zu ſehn, welchen Schweden auf den Thron geſetzt. 


vr. An den Saar. 


Jawaroff, den 1. De. 1708. 
re unterdeſen muß ich Ew. Z. M. die hohe Nothwendig⸗ 
keit, fi oh bed Königs von Preußen fo viel es immer fein kann, 
bei gegenwärtigen Conjuncturen und fonft aus vielen anderen Urs 
fachen zu verfichern, unumgänglich vorftellen, zumalen die erwaͤhn⸗ 
ten Betheuerungen und Berficherungen von Freundſchaft und daß 
von Preußen nichts. Nachtheiliged gegen I. 3. M. unternommen 
werde, keine andere Kraft, als daß. es. bloße Complimente find, 
haben, worunter viel Gift könnte verborgen liegen. Und: ob: +6 
ſchon nicht möglich fein, wenigſtens ſchwer werden bürfte, dieſen 
Hof anigo zu einem Bruch ‚gegen Schweden zu disponiren, ſo 
maß man doch Preußen nicht fo.gar aus Handen Iaffen, fondern 
aus ber Noth eine Tugend machen und allen. Fleißes bedacht fein, 
den Wachsthum der Bertranlichkeit. mit Schweden zu hemmen 
und auf alle Weife Mißtrauen unter fie zu fiteuen.”:.. ... 

Um hinter die Geſinnungen bed. preußiſchen Hafes zu kon 
men, Schlägt Patkul dem. Zar vor, mit bem Könige Friedrich I. 
„einen geheimen Trartat aufzurichten, als wodurch man, pieles 
zu entbecten Gelegenheit haben würde“, „— — Weil ber Sänig 
von Polen mich erfucht hat, feinen Krieger Ftat, einzurichten, fo 
habe ich die Arbeit aufgenommen und bin. damit zu. Ende. . Dex 
König jpart dadurch jährlich über zwei Tonnen Geldes, up wird 
doch eine. meit befer regulirte Armee haben, als vorhin, Er bes 
ginnt Alles zu reformiren und, muß ich eben nun über eime forma 
regiminis.in Sachfen, deögleichen über ein Project zu einem wohl 

/ 


\ 


VD 

eingerichteten Miniſterio arbeiten. Ew. 3. M. geruhen in Gua⸗ 
den verfichert zu fein, daß ich dem Könige in allen Stüdeh die 
Hauptmerime beizubringen ſuche, mit Em. 3. M. mohl zu ftehn 
und in der Bertranlichleit mit einander. zu verbleiben, welches er 
allerdings obſervirt. — — — Des Königs Armee, welche hier 
in Polen nur in-3000 M. Cavallerie und 1000 M. Ssnfanterie bes 
ſteht, 8 fann feine Wintergunrtieve haben und muß ale crepiren.* 


“ VI. An den Saar, 
rn g Jaworoff, den 10. Dee. 1703. 
| „— — — Bei ſolchem großen Streite habe ich es der Noth⸗ 
wendigkeit erachtet Ew. Z. M. genauen Unterricht von dem rech⸗ 
ten Grunde dieſer Uneinigkeit zu geben und iſt zu wiſſen, daß 
hier in Polen zwei Haupt⸗Factionen zu Anden find, welche 
eine jede ihre mächtigen Anhaͤnger hat: die eine ift bie Lubo⸗ 
mirskyſche, die andere die Potockyſche Kaution. Die letztere 
halt e8 noch mit dem Könige, bie lubomirskyſche aber, deren 
Haupt der Groß-Kronfeldherr und der Kron⸗Schatzmeiſter ift, 
find. dem Könige in allen Städen und Dingen entgegen. Id 
fehe auch nicht, wie ſelbige gänzlich zu vereinigen. finb, da ich 
bis dahin vergeblich daran gearbeitet habe. Und. ift nunmehr 
meine eitzige Sorge, daß man fie einzelt gewinnen und fie nur 
fo disponiren möchte, daß fie fid; zwar im ihren poluiſchen Dos 
meſtik⸗ Intriguen and Jntereſſen unser ſich beißen, fo viel fie web 
fen, aber Ew. 3. M. Unterefle ab .unferem Hanptwerfe nicht 
zuwider fein mögen.“ Er berichtet, daß die Parthei Potocky 
geneigt‘ fei, in beſondere Unterhandlung mit dem Zaar zu treten, 
wobei fie ſich erboten: bem Kronfeldherrn bie Armee abipenftig zu 
machen: „Wie Ih nun vorgeſtellt, daß fo etwas ſehr ſchwer fein 
bürfte, da zumalen es noch fo leicht in Polen nicht erhoͤret wor⸗ 
den ſei, daß man einen Groß⸗Kronfelbherrn, unüberwieſen eines 
groben Oriminis, ſollte von der Armee abgefegt haben, ohne Reiche» 
tag umb allgemeines Urtheil des Reichs, worauf‘ fie zu verftehen 
gaben: wir follten nur Geld herfihießen, fo mürben wir 
fehen, wie ed würde von flatten gehn. — Wir haben bei bie 
jem Sande) wohl geuerit, daß bie Herren nur bad Gelb in die _ 
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Faͤuſte haben wollen. - Ich aber habe den Trartat fo einterichtet, 
daß bie Subfldiengelber an die Armee, welche N. B. in wohl 
reglirten und monbirten Truppen beftehen muß, durch 
Em. MR: Commiſſarien follen gezahlt werben, weil id; wohl weiß, 
daß fie nimmermehr capabel find, eine reglirte Armee, infon 
berheit Infanterie, aufzubringen. In Summa, mein ganzes Ab⸗ 
ſehen iſt, die Zahlung ber Subfidien an fo eine Condition zu bins 
den, fü die Polen nie präftiren können. — Hiermit werden dann 
Ew.Z. M. Ihr Abſehen erreichen, welches meitem geringen Urs 
theile nach darinnen befteht, nicht viel Hulfe von den Pos 
len zu erwarten, fondern fie nur fo anzubinden, baß 
man mit' ihrer Alliance prahlen, diefem Kriege einen favo⸗ 
vabfen Schein geben und unvermerkt Die Polen anfer Stande 
fegen konne, daß fie nicht zu Kräften’ kommen, da fie wahthaf⸗ 
tig Ew. 3: M. und dem Koͤnige ferbft gefährlich fein wurden. 
Und Zu: ſolchein Ende bin ich mit dem Könige eins worden, 
in Deutſchland und Hollaͤnd inter der Hand zu verhinpern, daß 
fie kein Gewehr, infonderheit fir die Infanterie befommien follen. 
Welches Alles aber ein Geheininiß bleiben ui und wicht befankit werd 
den muß. x.“ * 


vu. An den Bear... 

Bi 7 &gwaroff; den 26. Decht. 1708, 

Caunl macht weitere: Mittheilung über das Projert eines 
—8 mit der Republik Pole. Am wohlfeilſten taxirt ‘er die 
Ethauer, welche mit 60,060 Rubeln! in Rechnung geftellt werben.) 
„Der König von Polen hat’ zur Gewinnung der Potodyfchen 
Faetion 120,008 Rthlr. auf- ſeine Detundimien (Krongüter) aſſi⸗ 
gniret und noch andere Beneficien an fie vergeben. Unter ans 


— 


deren das Biſchofthum Krakau, welches 70,000 Rehlr. einttaͤgt. 


Der König vermeinte, vb wir nicht wollten ſuchen die Lubomirs⸗ 
yſche Parthei zu gewinnen, womit es aber die Bewanduiß hat, 
wie ich unten mit mehrerem gedenten werde.“ 

Mas die einjelnen Artikel ves Tractats mit der Republik 


betrifft, jo haben die polnischen Bevollmaͤchtigten zuvörberft ihr 


Befremden darüber geäußert, daß man Ihro Zaariſchen Maje⸗ 
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flät Namen nor des Koͤniges non. Polen Namen geſetzet und be⸗ 


rufen fie: fich auf Die: Praxis, welche in Traetaten zwifchen Mos⸗ 


kau und Polen allezeit wäre obferviret worden. Sch antwortete; 
ed wäre ynter allen chriftlichen Potentaten der. Gebrauch, daß 
zwei Eremplare bed Tractats gemacht würden, darin. ein jeber 
in dem Exemplare, fo von feiner Seite unterfchrieben, und dem 
anderen Theile übergeben wird, man feinen. eigenen Namen vors 
feste und ſolcher Wechſel müſſe hier quch beobachtet werben, Die 
Polen aber beſtehen hierauf feſt. — In dem Art. IV. haben den 
Polen die Worte: „welche Derter von den Konigen von Polen 
und. der burchlauchtigften Republik find, beſeſſen worden“. auch 
anſtoͤßig geſchienen. Ich habe dieſen ganzen „Artjeh ;in der Abe 
fücht fo entworfen, um ‚ben; Polen einen. .großen Schein -in Wor⸗ 
ten zu machen und doch in der That den Knopf auf. dem Beu⸗ 
tel zu haben. Dieſen Braten. ‚riechen ‚bie, Herren Polen. wohl, 
darum find fie fo. fchüchtern Darüber geworden und ich ‚habe J J. 
3. M. darin nicht: praͤjudiciren wollen. “ 

Moatkul fest die Schwierigkeiten auseinander ‚einen. Tractat 
mit, der Republik zum Abfchluß zu; bringen, ba ‚man es immer 
der einen Parthei nicht recht machen fan.) „Ich fürchte am 
meiften, daß ſich zulegt Die Kronarmee zu einer Conföderation 
ſchlaͤgt, welches ein fataler Streich für den König fein und ganz 
Polen in Alarm bringen. Fonnte, da man Doch bemerft, daß alle 
Gonföherationen;. Diäher, nur deſswegen ‚uufruchtbar abgegangen 
find, meil fie feinen Rückhalt una der; Kronarmee gehabt: Und 
alfo thue tch alles was ich, in, der. akt. kann, den Feldherrn zu 
menagiren, wiewohl leere Worte ohne: Effecten hier nicht lange 
. gelten, indem die Polen mehr. auf bie, Hände, ‚als. auf ben Mund 
acht geben, wenn man etwas mit ihnen vorhaf, dahingegen mit 
paratem Gelde miracnla bei ihnen. zu ‚bewirken ‚find. Cin ‚vors 
nehmer Herr, ‚welchen ich, zum Unterhändler, in, dieſen Negotien 
brauchg,..,hat mir vor drei Tagen zu. verfiehen: gegeben, daß, 
wenn man dem Groß⸗Kronfeldheyrn und dem Kron⸗Schatzmeiſter 
eines jeden funfzehntaufend Ducaten,, deägleichen. :10,000: Duca- 
ten an ihre Depenbenten, uab:hernach, jebem von ‚hen, zwei Cr⸗ 
fien nach ihnen 5000 Dugaten jährliche Penſion gäbe, fo follten 
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alle biefe Händel: ein End: ben. — Grohe Aſſiſtence iſt zwar 
von der Republik nicht zu vermuthen, weil fie von allen Kräften 
ift abgefommen; auch dürfte man vielen nicht fonderlich trauen, 
jedoch wenn man die. Vornehmſten am Zügel hat und die Alliance 
gemacht ift,,fo haben 3. 3. M. nichts zu fürchten von den Pos 
len, als meldyen die Hände gebunden find; Deögleichen. giebt. ber 
bloße Name allein. von der. Alliance. ein. Auffehn im Europa und 
ift in großer Conſideration :bei Brandenburg und Dänemark, So 
wäre. denn auch ber König von Polen in Sicherheit für, feine 
Derfon gegen alle-einheimifchen Intriguen, welche ihm- viel Geld 
und -Sorgen koſten und viele fchöne Anfchläge zernichten.” 

-Sp: viel genuge einftweilen, um den. Zuftand der Republik 
in jener Zeit und die Verwickelungen, in welchen ſich Koͤnig Aus 
guſt beſaud, lemen zu lernen. 


Se 
#4 


! 


.y . 


Wreigehntes Copitel 


East XIL, erlangt die Entlernung August’s ‚und, empfichlt die Wahl 

des Prinzen I acob Sobieshn. — Her König August lässt beide Brin- 

‘ en Sobieskg auf kaiserlichem Gebiete in Schlesien gefangen nehmen. — 
—* und Entthronung des Königes August auf dem Reichstage zu 

Warschau. — Krakau und Sendomir erklären sich fiir August. — Der 

Saar erlässt rin drohendes Abmalmungsschreiben an den Cardinal- 

Primas. — Der König August wendet sic an den. Reichstag zu Ke⸗ 
gensburg; — ist der Krone überdrüssig. — Neue Dessprehungen 

des Saars. 


In ganz entgegengefehte Weiſe verfolgte Carl XII. ſeinen 
Weg; ein Feind diplomatiſcher Künſte vertraute er mehr dem 
Schwert als der Feder, und ließ ſeinen Gegner nirgend wieder 
feſten Fuß gewinnen. Von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf 
trieb er den König Auguſt mit den Trümmern ſeines aufgelöften 
Heeres umher, und wen. biefer abwechfelnd wieder: eininal in Kra⸗ 
kau, in Warfchau, in Sendomir oder Lemberg auftauchte, fo war - 
dieß immer nur auf furze Zeit, um dann aufs Rene fein Heil’ in 
der Flucht zu fuchen. . War ed. aber ſchwer, den. König Auguft zum 
Stehen zu bewegen, fo war ed noch ſchwerer, die Republif in 
I. | J 


E 
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Bang zu bringen. Der SarbinabPrimas war, wie wir ſchon wife 
fen, mit feinen Eidſchwüren nicht allzugewiflesihaft und wie. fehr.. et 
auch dem Könige Garl feine Ergebenheit verficdyerte, ſo wußte 
dieſer doch fehr wahl, mas er davon zu halten hatte. Wit Geld 
konnte Garl ſich Feine Parthei in Polen ſchaffen, er mußte es mit 
dem Degen thun; eben fo wenig mar er ein Freund von Intri⸗ 
guen und heimlichen Betrug. Er zog ed vor, feinen Willen und 


_feften Entfchluß offen fund. zu geben, und dieſer war kein anderer 


ald: nur unter den Bedingung mit ber Republik. Polen Frieden 


> zu fohließen, daß fe. den Künig Auguft. des Thrones für verlu⸗ 
ſtig erfläre und zu einer neuen Wahl fchreite, zu welcher er, um 


jedem Verdachte, als ftrebe.er nach dieſer Krone, zu. entgehen, 
fogleidy den Prinzen Jacob Sobiedty in .Woxichlag brachte. 
Er erließ deshalb unter dem 13. Dechr. 1709 and Heildberg in 
Preußen an die Republik: nachfolgendes Schreiben. „Allen, de⸗ 
nen es zu wiſſen nöthig, thun wir kraft dieſes kund: Da wir be⸗ 
nachrichtiget worden, daß ſich viele unter der tapfern und ſtreit⸗ 
baren Nation eifrigft bemühen, die. innerliche ' Unruhe ihres an 
gefochtenen Vaterlanded emblich beizulegen, hierzu aber kein kraͤf⸗ 
tigered und beſſeres Mittel zu fein erachten, ald den durchlauch⸗ 
figften polniſchen Prinzen Jacob Ludwig Sobiesky zu ihrem 
Oberhaupte zu wählen, unter beffen Führung fie ihr, bisheriges 
Unglück zu endigen hoffen. Wie wir num dafür halten, daß es 


unſer eigenes Intereſſe ſei, die polniſche Republik in ihren vorie 


gen Ruheſtand zu ſetzen, als haben wir durch dieſes und erflä- 
ren wollen und verfprechen hiermit anf unfer Königlicdyes Wort, 


daß, fobald gedachter Prinz Jacob Sobiesfy zum Throne erho: 


ben fein wird, bemfelben jederzeit mit unferer ganzen Macht beis 
zuftehen und diejenige Parthei, fo dawider zu ſetzen ſich unter 
ſtehen wird, mit aller Macht zu tilgen, bi& derſelben Widerſetz⸗ 
lichkeit unterbrochen und bie Troublen geftillt, auch die Republik 
nebit ihrem neuen Oberhaupte in völligen Ruheſtand geſetzt ſei. 
Und damit unfere aufrichtige Intention, welche Wir zu vollzie⸗ 
hen gemeint, deito Fräftiger am Tage liege, als haben wir dieſe 
gegenwärtige Schrift mit unferem Königlichen Siegel beträftiget, 
und eigenhändig unterſchrieben. Carl.“ 


ısı 


230 Berathung eines fo wichtigen. Angelegenheit Tanz. zu Wan 
| fihan-eine :Eunfüderation zu Stande, an deren Spitze der Cardi⸗ 
| nal Primms: und der Kronſeldherr Lubomiroly ſtanden, ‚deren bei⸗ 

ber Abit war: den. Koͤnig für abgeſet zu erklären, ein: Intem 
regmm zu Preclamiren und zu einer neuen Königswahl zu ſchrei⸗ 
ten. Koͤnig ˖ Auguſt war nad.’ Dreöben geeilt und ‚hatte‘ vergeb⸗ 
liche Berfuche‘ gemacht, ein Heer: zuſammen zu bringen; mehr 
aber wurde, wie gewoöhnlich, feine. Sorge von. den ‚Einkäufen, 
bie .er:auf:'ber: Leipziger ::Meffe für ferne: Mailreſſen zu machen 
hatte, in. Auſpruch genommen. Ganz beſonders heichäftigtem ihn 
auch verſchiedene Zeidumingen zu Stempeln, nach welchen neue 
Dukaten geprägt werden follen. Er entſchird ſich fuͤr eine Zeiche 
nung, auf welcher er in romiſchem Coſtüum, das Haupt mit. dem 
Lorbeer geſchmückt, abgebildet war, mit. den drei Wappenſchil⸗ 
benz. Dem polniſchen, lichaniſchen und ſaͤchſtfchen und der Um⸗ 
ſchrift: quod felix ‚faystamgue:sib“, welchen. frommen Wunſch 
ber Graveur aus eigener Veranlaſſung hinzugefügt hatte. Die 
Gtempel Jagen. bald bereit, allein das Bold: fehlte:umd. von den 
Wäppenfchiiben: hingen· zwei an ſehr doderen Naägeln. 
1... beiden Prinzen Jaeob und Conſtantin Sobiesky hatten, 
nuchdem König Auguſt zum Throne ihres Vaters, berufen :mwor 
ben war, ihr. Vaterland verlaſſen und lebten in. Schleſten auf 
aterreichiſchem Gebiet, wohin fie der Kaiſer eingeladen hatten; 
Jarob Sobiesſky hatte eine Schweſter ber Kaiſerin zur. Gemah⸗ 
Kr. Da Jaeob noch immer. eine große Parthei fir ſich in. Pos 
len hatte, weiche gern bad Audonkben an Den Vater in dem Sohn. 
ehrte, durfte er jetzt, von dem Könige von Schweden unter⸗ 
ſtutzt, es wohl unternehmen, ben gefährlichen Gang zur Erſtei⸗ 
gung des Thrones zu. wagen. Dem ſuchte König Auguft, wel⸗ 
der fick damals in Dresben befand, auf die ſchneliſtr Weiſe das 
barch zuvorzukommen, daß er einige zwanzig ſaͤchſiſche Offieiere 
nach Schleſien ſchickte, beide Prinzen auf dem Wege von Ohlau 
nach Breslan überfallen: med nech der Gitadelle von Leipzig, der 
ſogenaunten Pleiſſenburg, bringen ließ. Der. Plan dazu war von 
Patkul ausgegangen, welcher beveits in. einem Schreiben vom 
— 1704 aus Dreöben an den Graſen Chllewyn ſchreibt: Mi« 
J * 
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beribed: Eoniges won. Polen: Nerfon: it eine Confpiration entbeckt, 

welche mir. zuerſt; kund geworden. Sch habe es ihm fofork zu 
wiſſen gethau, ſo baß.er über Alles feine Maaßregeln genommen 
und hoffe idyy.ed.wirb Prinz: Jacob noch wohl anfgefargen wer⸗ 
den, che man ſich's verfieht, -wrib:erieinen. Meuchel mord vorge⸗ 
habt haben foll, welches fein eigener. Dfaffe wrrathen und kund 
gemacht. Es muß aber geheim gehalten werben.” · 
A.So grob, auch / dieß Mährchen auögefonnen war, ſo gab doch 
ber: König Auguſt bereitwillig die Gehehmigung zur Ausführung: 
Er kieß hierauf: in: einem, fehr auf Schrauben 'geftekten: Patente 
eine Rechtfertiguug dieſer Gewaltthaͤtigkeit, Die am fo rechtloſer 
war, da ſie auft fremdein Gebiete ausgeübt worden, bekannt mas 
chen.In dem Eingange wird im Allgemeinen Klage über die 
Conduite“ des Priuzen Jacob geführt, welche ſogar den Kaiſer 
veranlaßt hätte; ihn deshalb: zu anderem Benehmen aufzufordern. 
m Ob nun wohl!,heißtes dann weiter, M Königliche Menjeftät 
in Polen gehofft uud gewünſcht, daß gebachter Prinz ſolchen gu⸗ 
ten und: wohlmeinenden Erinnerungen Gehörgeben ‚und ſich auf 
beſſere Wege Ieiten laſſen ſollte, jo iſt es doch zur Königl. Ma⸗ 
jeftät. höchſtem Nachtheil fo weit gekommen, daß ſich befagter 
Prinz nicht ‚allein: mit Dero Feinden inigefuͤhrliche Gorrefpondeng 
verwickelt/ ſondern auch burch::büfe ehrvergeſſene Leute und um 
ſich habendes liederliches franzäfiiched. Geſindlein dahin. verführen 
laſſen, daß er Königl. Maj. um: Kron‘ und Scepter, Ehr' und 
Reputation zu bringen getrachtet und zu dem Ende:.alle bereits 
erfürinlichen. Anſtallen gemacht und... ergriffen: Wie dann nicht 
weniger: bekannt, daß. derſelbe bes Königl. Maj. juüngſter Zurück⸗ 
reife: nus: Dero Kurfürſtenthum Sachſen nach Polen Die: Straße 
mit verdaͤchtigen Leuten hin und wieder dermaßen beſetzen laſſen, 
daß dieſelbe auf. davon erhaltene zuverlaͤſſige Nachricht, um ihrer 
Sicherheit willen, eine weitere detonr mit Ihrer heſonderen 
Unbequemlichkeit zu nehmen ſich gemüßiget gefünden 
Dahero dann. das. eigene Heil’ und propria securitas. Köottigliche 
Majeflät endlich bewogen, ſich .mehrgebachten. Prinzeus Perſon, 
jedoch line demſelhen, den geringſten Schaden zuzufügen, letzthin 
bemuͤchtigen und denſelben nobſt feinem. Herrn ‚Bruber: Conſtantin 
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Queldyed doch, fo viel dieſen ‚betrifft, zu faͤlliger Weile, ohne 
Königliche Orbre. nur auf fein. eignes Berlangen: gefchehen? in 
Sicherheit nehmen: u in die Feftung Pleiffenburg i nad) Leipzig 
bringen zu Taffen, allwo fie beiderſeits ihrem hahen Stande ge⸗ 
maͤß bebienet. werden. Königliche Majeſtaͤt find zu Dergleichen 
Refolution um ſo viel mehr veranlaßt und gleichſam wider Wil⸗ 
len genöthiget worden, als Dieſelbe die gewiſſe und zuverläffige 
Radyriht erhalten, daß befagser: Prinz Jacoh auf beim Sprunge 
geftanden, ſich nadı Warfchau zu dem Dafelbi gegen Ihro Rünigl: 
Maj. Gott⸗ und treulos intenbirten Dethronifation halber zufams 
mengerotteten, . meineidigen, Ehr⸗ und MPflicht⸗ vergeſſenen Gon- 
ventiealo einiger rebolliſchen Polen zu begrben · und ſich als einen 
nenen Candidaten hochſt unverantwortlicher Weiſe⸗aufzguwerfen, 
Konigliche Majeſtaͤt aber, als den von Gott eingeſetzten Cſollte 
heißen: durch Beſtechung und Intriguen): rechtmaͤßigen König 
ohne einige, zu dergleichen gegebene Urſache, vor ‚ber ganzen 
Ehriſtenheit in aͤußerſten Spott und unerſetzliches Berderben zu 
ſtürzen.“ Zur Exrrtſchuldigung, daß man dieſen Gewaltſchritt auf 
kaiſerlichem Gebiet verüubt, wird am Schluß hinzilgefügt: „Ko⸗ 
nigliche Majeſtaͤt haben Kaiſerlicher Majeſtaͤt ein Gleiches in 
Ihrem Reiche willfährig verftattet.... Denn wie rinige, von Kai⸗ 
ſerlicher Maj. erllaͤrte Rebellen ſich nach Polen geflicchtet hatten, 
haben zwar, ſelbige auczuliefern, Konigliche Majeſtäͤt von Polen 
angeſtanden, Kaiſerlicher Maj. aber und Dero Miniſtern frei go⸗ 
ſtellt, ſelbiger ſich zu bemächtigen. Und dann endlich iſt ſchon 
vor dieſem eben dergleichen Caſus in Polen von Kurfürſtl. Durch⸗ 
laucht zu Brandenburg, Friedrich Wilhelm, glorwicbigften Ans 
denkens erescirt, da Sie ben von Kalkſtein aus.tber. Nefidenz 
Warſchau durch Ihre Leite wegnehmen unb in Ihre Botmaͤßig⸗ 
feit führen laſſen.“ Der König hätte ſich auch noch anf Algier, 
Zumis, und Tripolis berufen fonnen, wenn es ihm darum zu thun 
war, Beiſpiele ähnlicher Gemwaltthätigfeiten anzuführen; von der 
Ohnmacht und Gleichgültigkeit des baiſerlichen Hofes aber zeugt 
es, duß von demſelben keine Reclamationen erhoben wurden. 
Seine vornehmſte Hoffnung ſetzte König Auguſt auf ben Zaar 
von Moskau; denn. obſchon der durch Patkul eingeleitete Vertrag 
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mie: zu einen vollffutbigen Abſchluß ·kam, auch weder von ber 
einen Seite die verſprochenen Belbfammen gezahlt, noch von ber 
anderen die dafür verheißenen Regimenter aufgerichtet wurden, 
fo ergriff doch Peter L mit richtigem politiſchen Blicke den Jeit⸗ 
punct, um ber biäherigen Nebrabuhlerſchaft. des maͤchtigeren pob⸗ 
niſchen Sinwenitammes für Inuge, wo nicht für ewige Zeiten ein 
Ende zu machen. Bepor mir jedoch fein, aus der Ferne ben Por 
ben zugerufenes, Wort veruehmen, haben wir aber anf dat, in 
ben Mähe geſprochene zu achten. 

Carl XII., weicher pie Art mb Weiſe, wie auf ‚yohnifchen 
Keidjäragen verhandelt werde, wohl bannte, fchicte ben General 
Hokn als Abgeorbieten: wach: Warſchau, weicher den Bevellurach⸗ 
tigten de Republik den 12. Febr, eine Erklaͤrung feines. Konigs 
folgenden: Inhaltes abergab- „S. M. der König von Schweben 
konne und wolle wicht: anders mit der Republik unterhanbeln, als 
kiö-er ſaͤhe, daß die Freiheit vollkommen hergeſtellt fei und dir, 
in Warſchan gebildete Föberation, ohne von jemand, wer er auch 
fein möge, zu dependiren, handle, indem ſonſt Schweden keine 
Sicherheit für bie Zukunft bei ſolchen Tractaten ſaͤhe. Es müſſe 
alſo vor allen Dingen zuerſt der König Auguſt dethroniſirt wer⸗ 
den, Er verhoffte, Die Berſammlung werde um ſo weniger Aus 
fand nehmen, dieſem Könige ben Gehorſam aufzutündigen, weil 
gar dentliche und authentiſche Beweiſthümer won feiner böfen In⸗ 
tention wider bie Republik vorhanden waͤren.“ Es wurben dem 
Eardinals Primasd die, von bem Könige Auguft ber Gräfn Au⸗ 
rora. und bem Kammerheren von Vitzthum mitgegebenen Voll⸗ 
mächten, deren mir bereitd oben erwähnten, übergeben und. hiers 
auf die härteften Anfchulbigungen wider. den ‚König erhoben. 
„Wir proteftiren #, beißt es in, einer derfelben, „vor Gott und 
allen Voͤlkern, daß wir nicht Länger unter einer fo despotiſchen 
Regierung, -ald bie bed’ Könige Auguſt, leben können, befanberd 
nachdem man und die Briefe mitgetheilt, welche dieſer Fürft an 
den König von Schweden, theild eigenhändig gefchrieben, theils 
fefbft unterzeichnet hat. ‘Sie. bezwecken unfer- Berberben und: find 
vol Beleidigungen unferer. Ration.“ . Die Polen machten bem 
Könige vornehmlich dieß zum Borwurfe, Daß er mit den Schwe⸗ 
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bar einen „Partikular- Frieden“ habe unterhanbeln wollen, 
ohne daß fie bebachten, daß er einen „Partikular⸗Krieg“ 
führte, an welchem die Republik burchaud Teinen Antheil nahm. 

Wan wollte den König für Alles, was die Graͤfin Aurora und 
Graf Vitzthum unterhandelt und correfponbirt hatten, verantworts 
lich machen, und befonderd waren ed mehrere Ausdruücke, deren 
fich die Gräfin bebient hatte, welche öffentlich gerügt wurden. 
Nach der Verhaftung des Grafen Vitzthum hatte fie an den Gra⸗ 
fen Piper ‚gefchrieben: „die Polen find treulofe Leute, denen nicht 
zu tramen iſt; ich. beſchwöre Sie, den Kammerherrn von Bits 
thum icht an-die Sapieha amözuliefern, denn bie Polen hauen, 
wenn fie vollgeſoffen find, Teichtlich eitten Katholiken unb Came⸗ 
raden stieber, um wie viel eher einen Lutheraner. — Sie werben 
gar bald fehen, wie man fich auf bie Polen verlaffen kann; neh 
men Sie fich ja in Acht, daß Ste wicht von ihnen betrogen wer⸗ 
den.“ ꝛc. Am 13. Febr. 1704 wurde von den verſammelten 
Reichsſtaͤnden der Beſchluß gefaßt und bekannt gemacht: „Weil 
der duvchlauchtigſte König Auguſt IE, Kurfürft zu Sachſen, uns 
fern Gefetzen und Gerechtſamen nicht nachgelebt und hierdurch, 
Kraft der pactorum conventortim und des Gehorſams, fo wir 
ihm ſchuldig, befreit, als renuneiren wir ihm: und nehmen bie 
justitiam distributivam und vindicativam zu Handen. Wie for 
bern die Reiche - Minifier und Senatoren aus ſeinen Dienften, 
und wollen von dieſer Publication an ihm nimmer anhängen, 
ſondern erklaͤren ihn für einen Feind des Baterlandes, wie anch 
nicht. minder Diejenigen, die ihm mit Rath und That. beiftehn. 
"Wir erfuchen ©. E. den Herrn Primas, das Interregnum zu 
publiciren, wegen ber Suftiz und Krons Einkünfte Borfehung zu 
thun and eine Wahl anzufegen.“ Dem. Gebrauche gemäß fragte 
der Primas zu drei wiederholten Malen die Verſammlung: „ob 
dieß ihr Wille fer? and dreimal wiederholten Alle ohne Wider 
ſpruch: „wir wollen es!“ Der Primas hielt hierauf eine Rebe 
voll der bitterften Wahrheiten_gegen den König Anguft, von bem, 
wie er fagte, die Republik nichts mehr gu hoffen habe, weshalb 
er ben Thron für eriebigt erfläre.. Das Confoderations⸗Inſtru⸗ 
ment wurde von den: Amvefenden am 16, Zebr., und zwar, auf 


136 


ausdruͤckliche Einladung des Primad, „bed Morgens bei guter 
Zeit, damit: ed nüchtern geſchehe“, unterzeichnet. 

Nicht in ſaͤmmtlichen Palatinaten fand dieſer Beſchluß Zu⸗ 

ſtimmung; namentlich erließen die: Verſammlungen zu Krakau und 
Sendomir, wo ber Koͤnig Auguſt noch zu rechter Zeit, zu Ans 
fang Februars, eintraf, ſehr heftige Proteſtationen gegen die War⸗ 
ſchauer Conföderation. Das Senatus⸗ Conſilium, welches ber 
Koͤnig in Krakau am 3. Febr. verſammelt hatte, erklaͤrte unter 
dem I18. Febr. 1704: „es ſei der Warſchauiſche Congreß für nichts 
anderes, al für ein Privat: Consentichlum anzufehn und folglich 
alle deſſen ScHüffe für null und nichtig zu achten, weshalb man 
den Adel-aller Woywodſchaften gegen diefe meineidigen Rebellen 
anfzubieten für nöthig erachtet“. Cine gleiche Gegenerklärung 
erfolgte von ber, burdy ben König:zu Stande. gebrachten, Con⸗ 
föberation. zu Senbomir. Sie proteflrte gegen „bad Cardina⸗ 
lifche Necht einer eigenmaͤchtig angeſetzten Wahl und erinnerte 
an die Grundgefeße ded Reichs, nach denen niemand ohne Bers 
theidigung und Gehör. verurtheilt werben Tünne, weshalb auch 
das Koͤnigliche Haupt nicht ohne einige Nechtfertiguug und Ob⸗ 
ſervirung der graduum juris verurtheilt werden dürfe“. 
Da der König Rath gefchafft hatte, der Kronarmee einen 
Theil des rüdftändigen Soldes auszuzahlen, fo trat diefe zum 
geoßen Theil der Conföderation zu Sendomir bei, obſchon ber 
Groß⸗Kronfeldherr ſich mit einigen Fahnen zu der Eonföderation 
von Warfchau gefchlagen hatte; ‘allein auch hiermit war für ben 
König, bei dem elenden und aufgelöften Suftande ber Truppen, 
wenig Erfprießliche& zu hoffen. - 

Bon dem Znar wurde, fa dringend ihn. auch der König durch 
Patkul auffordern ließ, zur. Abſendung des verſprochenen Hülfs⸗ 
heeres noch immer keine Anſtalt gemacht, indeſſen erließ er ein 
drohendes Abmahnungsſchreiben nach Warſchau: „Wir Petrus 
von Gottes Gnaden, Zaar und. Großfürſt des ganzen großen, 
kleinen und weißen Reußlandes, Selbſtherrſcher ꝛc. entbieten dem 
Hocherlauchteſten und Hochwürdigſten Herrn Michael Radzei⸗ 
jowsky, der heil, römiſchen Kirche Cardinal und Prieſter, Erz⸗ 
biſchof zu Gneſen und Primas des Koͤnigreichs Polen und Groß 
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herzogthums Lithanen, wie. auch ben Hochwuͤrdigſten, Erlauchte⸗ 
ten, Hoch⸗ uud Wohlgebornen ſaͤmmtlichen Senateren und · uͤbri⸗ 
gen Ständen der durchlauchtigen Republik des Königreichs Po⸗ 
len und‘ Großherzogthums Lithauen, Unſern freundlichen: Gruß 
und was Wir ſonſt Gutes und Liebes vermögen, zuvor. hr 
zwar eine geraume Zeit her gung Europe: mit dem Gexuchte rau⸗ 
gefüllt geweſen, als ob Einige aus. der Durchlauchtigſten Repu⸗ 
blik mit allen Kräften dahin ſtrebten, wie fie Seiun Koͤnigl. Lieb⸗ 
den, den König von Polen, Unſern freundlich geliebten Bruder, 
Nachbarn und Conföderirten, and etwa einer, wider denſelben vous 
- kängft gefaßten  Animofität vom Throne ſtoßen, ‚möchten, fo iſt 
doch, Die: gute Meinung, Die: wir jeberzeit von ber Redlichkeit der⸗ 
jenigen gehegt haben, welche man beichuldiget,. daß fie mit fo 
abfcheulichen Gedanken umgingen, hei und ſo ſtark geweſen, daß 
wir dem Rufe davon keinen Glauben haben beimeſſen wollen. — 
Nunmehr aber, da uns hiervon ſo beglaubte und verlaͤſſige Nach⸗ 
richten eingelaufen,. daß man nicht mehr darau zu zweifeln hat, 
fo. Haben. Wir Unſeres Ortes vor allen: andern, wie billig, Theil 
daran nehmen, wollen, daß Wir über ben umſtändlichen Bexicht 
ber, einer chriſtlichen Nation allerdings unanſtaͤndigen Practike 
Uns heftig entſetzt und Und darauf bemüßiget gefunden, in Dies 
ſer Begebenheit der Sache genauer nachzudenken und derſelben 
in ſolcher Maaße und anzunehmen, als wir es vor Gott und ber 
ehrharen Welt verantworten zu koͤnnen glauben, Und thun 
Wir ſolches zuvörderſt and Trieb: der allgemeinen Plicht, womit 
Wir und jeber dyrifllihe Potentat gegen Gott und die ganze 
menfchliche Geſellſchaft verbunden find, allem Unrecht und Ge⸗ 
walt zu wehren, Recht und Gerechtigkeit zu handhahen, den mit 
Unrecht Leidenden zu fchügen, auch die allgemeine Sache und 
das Recht aller Könige und Yürften zu vertheidigen, Damit nicht, 
anftatt einer, ben Geſetzen Gottes und hriftlicher Pos 
litik gemäßen Sreiheit, fo eine freie Nation wohl. has 
ben kann, der Könige und gefrönter Hinter Majeſtät, welche 
doch immediate von Gott: alleine ift, ſo gleichfam unter Die Füße 
getreten und bie Gefalbten des Herrn. der Didcretion einiger neu⸗ 
begierigen, unruhigen Köpfe möchten übergeben werden, ald wo⸗ 
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durch man die Haudt / s und Geundgeſetze; wvelche un Grhaltung 
des menfchlidien. Eefhlöchted: von der: Natur ſelbſt eingerichtet 
find, gänzlich: aufbebet, ja endlich gar'bie, nach dem Ebenbilde 
der Gottheit geſchaffene Menfchen in wilde Thiere, bie ohne Gott 
und Geſetze leden, entarten zu laſſen, Gelegenheit giebt.“ Der 
Zaar' bernft ſich nm: auf: Die Artikel des 1609 mit: dem Könige 
Aaguft TI: von Polen geſchloſſenen Friedens⸗ nnd Freundſchaft⸗ 
birndos, wodurch er dieſem mit Freund⸗ und Bruderſchaft vers 
bunden ſei, ſo daßder bebacht fein muͤſſe, dad anglimmende Feuer 
in der: Aſche zu: dampfen und dergleichen, Bott und ber Welt 
mißfällige, hinterliſtige eid⸗ und bundbruͤchige Anſchlaͤge in ihrer 
Geburt zu erſticken· „Wir haben und Demnach”, faͤhrt ver Zaar 
fört, „vors Erſte an bie. burchlauchtige Republik ſeibſt wenden 
und dieſelbe freundlich und: nachbarlich erfuchen wollen, fie ge 
ruhe doch: veiflich zu "Aberlegen und inſonderheit denjenigen, bie 
wit fo gefährkichen Arfchlügen umgehen, vorzuftellen, daß fle bes 
denken mögen, ‚ vor welchen: verberblichen Folgen ihr Unternehs 
men ſei. Die Urfachen-aber, die ‘fie zu haben vermeinen, ihren 


rechtmäßigen erwählten: Konig, der märwiehr "von ber gamen - . 


Belt, auch feinem groͤßten Keinbe’felbit, anerkannt. it; zu. bes 
thronffiren, kommen einem jeden Unpaſſionirten fo ungegrünbet 
vor, daß es nicht zu begreifen, wie die Meiſten eines fo unvers 
antwortlichen Vorhabens ben Effeit des, von ihren,eigenen Mit 
brüdern in verfchtedenen Conclusis ihnen beigelegten Namens bon 
Rebellen und Eidbrüchigen bei ver Welt vernreiven wollen.” 
Es wird nun gedroht, daß die anderen: Europäifchen Potentaten 
ihrem Königlichen Bruder. zu Hülfe' ziehen würden, der Aberbem 
in feinem Kurfärftentfume Sachſen noch fo viele Kräfte. beifams 
men habe, um um feinen ‚Feinden allein die Spitze bieten zu können. 


Die Republik wird gewarnt, ed nicht Darauf ankommen zu laſ⸗ 
‚fen, der Schauplat eines Krieges zu werden, welcher damit en 


ben dürfte, daß die Nachbarn ſich in den Ranb theilten. 


Schr bezeichnend iſt die Art und Weife, wie Peter die Re 


publik erfucht, ſeinen Freund Auguft mit Nachficht zu beurtheis 
len. „Geſetzt aber, es hätte einer oder ber andere von den Mit 
‚ Hliedern der Durchl. Republik Fug ober Urſache ſich zu beſchwe⸗ 
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ven, ſo fällt duch, zur. bebenken, daß auch der loblichſten and tms 
genbänfteftes Prinzen Londuite eines oder des anderen Kritik in 
der: Welt nicht: entgehen: kann, wobei aber Privat⸗Paſſivns und 
Intereſſe gemriniglich zw: präbeminizeit, auch Zunge und Feder zu 
regieren pflegen. Mann auch gleich die Klage gegruͤndet wäre, 
wie fie ed bach in dieſem Falle nicht zu fein ſcheinet, ſo ſollte man 
ſich doch billig zu beſcheiden wiſſen und bedenken, dab die Staates 
krantheiten, welche aus ber Anwendung ſolcher Arzenei, wie man 
ſie hier gebrauchen will, zu entſtehen pflegen, weit ärger find, 
als die Krankheit an ſich ſelbſt“ Er warut ſehr ernftlich, ſich 
nicht zu ſehr auf die anuéwaͤrtige Hilfe zu. veriaffen, wobei er 
auf den Kömig von Schweden anſpielt, den er „ein ſchwaches 
Rohr“ und rinen Patron neunt, der. zur Durchführung ihres 
Vorhabens nicht ſtark genug ſei. Er verſpricht den Wohlgeſinn⸗ 
ten ald Freund, Bruder und Nachbar Hälfe und Unterſtuͤtzung, 
„dagegen“, heißt ed am Schluß, „erklären wir: alle diejenigen, 
‚weiche fich wider des Königs von Polen Deareflät als ihren rech⸗ 
ten Herten und König beharrlich auflehren und. von dent einmal 
gefaßten ſchaͤblichen Borhaben wicht abftehen wollen, für unfere 
Feinde und werben bedacht fein, fie unb "bie ihrigen nebſt ihren 
Anhängern überall wit Feuer und Schwert zu verfolgen und 
nicht eher aufhören ſie feinblich zu tractiten, bis ſie als Störer 
der allgemeinen Ruhe und Feinde ihres Vaterlandes beſtraft und 
wie boſſes Unkraut ausgerottet find. - . - 

So drohend aber auch diefe Rede war, fo waren & doch 


eben nur Worte, and feit bie. Moslowiter die Niederlage bei 


Narva ierlitten hatten, fürchteten bie übermuüthigen Polen fie wes 
riger als je vorher, zumal da fie wußten, daß der Zaar ſich 
nicht übereilen werde, den entthronten König: zurückzuführen, fo 
ſehr ihm. auch dieſer mit Bitten um Geld und Hülfe bebrängte: 
In welcher Rathloſigkeit aber, mußte ſich damals Auguſt beſin⸗ 
ben, daß er in feiner Noth ſich ſogar an ben Reichstag zu’ Ne 
gensburg und an das heilige römtifche Reich‘ wendete. Der deut⸗ 
- fe Reichskoͤrper, giieberiahm vom Kopf zur Zeh, längft vom 
Schlag igerührt am Rhein und ber Donau, der nicht einmal fo 
viel Gedanken und noch weniger hinreichende Mannſchaft zuſam⸗ 
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men. brachte, um ſich die. Feinde, die in ſeinem Fleiſche und Blute 
wüuchllen, abzumehren, dieſer deutſche Reichsloörper wurde von Aus 
guſt aufgefordert, das Banner zu erheben. und ihn auf den unter 
re polnischen Koͤnigsſtuhl. zuruckzuführen.. + 
Das Promemoria, welches ‚der. Geſaudte des Königs Jen Res 
—— übergab, däßt:eö nicht an großen Worten fehlen; allein 
die bitterſte Ironie iſt wohl diejenige, welche jemand auf ſeine 
eigenen Thorheiten und Sünden zu ſchreiben gezwungen wird, 
und als eine ſolche Ironie müſſen wir es anſehen, wenn ber Koͤ⸗ 
nig, der fehr wohl mußte, auf · welchen irdiſchen Wegen · er zur 
Krone gelangt mar, von: der. „Majeſtäͤt feiner: Krone, die. von 
göttliher Allmacht herrühre“ ſpricht. „Es iſt: weltkundig wor⸗ 
den“, fo beginnt dieſe Schrift, „welchergeſtalten einige. wenige, 
unter dem Namen: einer Confoͤderation: zu Warſchau zuſammen⸗ 
gerotte te Polen, worunter der Cardinal Rabzefjamsfg auf eine; 
ſeinem Charakter ganz unanſtaͤndige Weiſe Der Räpelöfichrer- tft, 
wider: Eid und Pflicht, ſich nicht. allein bed, Koniglicher Maje⸗ 
ſtaͤt in Polen, als ihrem rechtmäßigen König, ſchuldigen Gehor⸗ 
ſams, Treue nnd Reſpecte zu entziehen, ſondern anch, ohne Die 
allergering ſte dazu gegebene, erhebliche Urſachen, wis 
der alle gött- und. weltlichen Rechte, auf eine in der: Chri⸗ 
ſtenheit niemals: erhörte Art, vermittelſt intendirter Dethroniſa⸗ 
tion, dieſelbe um Kron' und Scepter zu bringen, Teichtfinnig uns 
terfangen wollen. Ob nun zwar. Mlerhöchftgedachte Ihro Koönigl. 
Majeftät zn. Gott dem Allmächtigen bes allerfeſteſten Vertrauens 
leben, Sie werden vornehmlich durch deſſen gerechteften Beiftand, 
wie auch treue Hülfeleiſtung derer, fichnoch auf Dero, als ihres 
rechtmäßigen Könige und Herrn, Seiten befindenben, mehreften 
polnifchslitbauischen Senatoren, Magnaten und Woywodſchaften, 
nicht weniger mit Affiftenz ihrer hohen Alliirten, diefer verbamım 
lich und. abisheufichen, ‚allen. gefrönten Hänptern, fouwerninen 
Herren und Repuhliken zum höchften Präjubiz und. Verachtung, 
auch der ganzen Welt zum. immerwährenden Skandal gereichen. 
den Beginnen fleuern und bie Meineidigen zu feiner Zeit ger 
wohlverdienten Strafe ziehen können, fo will doch inzwifchen die 
Nothdurft erfordem, die Enormität dieſes Lafterhaften, ehr⸗ 
und eidbrüchigen Vornehmens aller Welt und vornehmlicd, den 
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gefrönten: und fonveraisen Haͤuptern und Republiben klaͤrlich vor 
Augen zu: ftellen, wie naͤmlich daburch ſowohl Die: göttlichen als 
weltlechen Rechte, ja die Grfetze: der Natur ſelbſt hintange⸗ 
fest; die: jura: lihertatis aufgrhoben die Grundſuͤtze ber menſchii⸗ 
chen Geſeillſchaft zerrinttet · werden, die Majeſtaͤt der gekroͤnten 
Hepter, fo: allein von Gott berrührt, mit Füßen getreten und 
endlich‘ dem. Meineid und alten: laſterhaften LUnterfarigen Thür 
und Thor geöffhet, zu gefchweigen. des chriſtlichen Menſchenbiu⸗ 
tes, welches dadurch Ihnfehldar vergoffen werben wird. Soft 
nt: haben allerhoͤchſt gedachte Konigl. Majeität nicht unterlafe 
fen wollen, dieſes Höchit verwerfliche, aus. purer Neugierig⸗ 
keit, munzeitiger Rache und verdammlich ‚eigenes Interrſſe ent⸗ 
ſpriageride Vorhaben duch bier bei der Loblichen Reichsverſamm⸗ 
kung. belkannt: zu: machen, der gänzlichen und unzweifrlhaften. Zu⸗ 
vorsicht Uebendrnesb werden alle chriſtliche peceguneen, und inſon⸗ 
derheit Kaiſerl. Majeſtaͤt, ſammt Dero Herren Mitſtaäͤnden des 
heil. vom. Reichs von ſelbſten geneigt fein, ſich der Rechte eines 
gekronten Hauptes / kraͤftigſt anzunehmen und alle von. Gott vers 
liehene· Mittel und Dero Autorität, zu Vernichtung mehr: beſagten 
dieſes, iber alle Maaßen ärgerfichen, Deffeins anwenden. *:: Kai 
fer mb: Reich werben nufgeforbert, keinen anderen, den man virl⸗ 
leicht ir: Warſchau wählen dürfte, ald König von Polen anzuer⸗ 
kennen und im. Fall "die Fender es ſogar wagen ſollten, nach 
Sachſen einzubredjen, mit: gefammter Sand ontgegen zu ziehen, 
Schlizlich wird: nochmals ale Schuld anf den Primas gewaͤlzt⸗ 
„Allermaaßen auch männiglich von ſelbſten begreifen wird, was 
für Gefahr der gemeinen Sache erwachſen: würde, wem bie re⸗ 
belliſche Bande burch Handreichung ihrer Helſorshelfer, nur beit 
geringſten Theil ihres Zweckes erreichen würde, zumal:ba am 
Tagemnd faſt weltkundig iſt, daß der, Eingangd gedachte Gar⸗ 
dinal ald Haupt der aufruhreriſchen Bande, nebft feinem Anhang 
von. geraumer Zeit her, von dem ſraͤnzöſiſchen Hofe. depen⸗ 
dirt uude von ſelbigem ſoutenirt werde, deffen Jutereſſe er: fein 
ganzes Heil, Ehre und Reputation ſacrificirt und alle ſeine Con⸗ 
ſilia als auf den eigentlichen BEE ‚zu Beförderung dieſes 
Hofes führenden Abſichten dirigirt. “ u 
Der König machte zwar noch immer Verſuche ſich in Polen 





A 


N 
% 4 r 
142 
| 


eine Pearthei zu erkaufen und: der Warſchauer Coufoheration nei 


andere, die er in Krakau und Sendamir aufhat/ erntgegen zu 
ſtellene, allein ſchon: jetzt waͤre er gern bereit gemeſen, die Krone 


nieder zu legen undudas Land zu. raͤumen, wennn ihn nicht Pat⸗ 
kul durch das Berſprechen, daß ber Zaar mit ſeinem ganzen 
Heere ihm zu. Hülfe eilen werde, zur Foctfetaeng. des Kampfes 
bamögen: hätte. In einer Depeſche an den Geafen Bollomgn 
ne. 19. Aug. 1704 ſchreibt Patkulr·daß deu: König allhie Den 


Muth fallen laͤßt und oft auf Die Gedaulen geräth, die Krone 


zn abandomiren, iſt gar gewiß usb: iſt ed im Martiq ſchon fe 
gut alse richtig gameſen, weil viele andere daran aus allen Kraͤf⸗ 
ten: gearbeitet heben, wie ich vorhin ſchon audi. vorr Anfange an 
berichtet, allein Patlule) Darf ſich rühmen derjenige geweſen zu 
ſein, der. ſich Dem: heftig widerſetzt nd : hen: Kronſchatz eeiſter / 
Kron⸗ Untercanzler und Kror⸗Referendarius in ſeine Parthei gego⸗ 
gen, auch zuletzt den Platz behalten, vosnehunikh. dadtech daß 
er ſeine Ordres im Original dem Koͤnige im hoͤchſten Vertranen 
gezeigt hat, darin Ihre Zaariſche Majeſtaͤt fo vachdrücklich vers 
ſichern, daß Sie: ihn nicht verlaſſen wollen. Man. ſelbſten Tom 
er. nicht darauf, allein ber Gelbmangel: in: Sachſen iR: Arſache 
dabonz fankten verſichre Ew. Exeellenz anf weine Ehre und Les 
ben, daß der König. and Leichtſinnigkeit nichts auf Hier Krone 
hält: In einer folgenden Depefca- Bois: 22: Auguſt fchreibt er: 
„Noch vor drei Tagen hat es wir. der König ſelbſt geſagi, daß 
er bie feſte Reſolution ‚gefaßt, lieben die: Kran! zu verlaſſen, als 
noch immer fo defenſive zu einem Spectakel vor der ganzen Melt 
ans einem, Winkel in dan andern ſich herumiagen zu laſſen.“ 
Um fo mehr drang Patkul in: den Zaar, in Polen. einzurücken 
und das Bundniß mit dem. Koͤnige und der Repubhik zu unters 
zeichnen und zus Ausfuͤhrung zu bringen, Endlich kam. der Bes 


‚trag mit ber Unterſchrift des Zaars verſehen 'in dem Lager. zu 


Wypfogrod am 22. Sept: 1794 an. Der Zaar wachte ſich darin 
verbindlich, der Republit 32, Mann m Halten, und: 2 Milkiox 
- fr IL Be Te u 
) Patkul ſchreibt, wie ſchen bemerkt, in den Weinen Berichten v von 
ſich gewoͤhnlich ale von einer anderen Perfon..: 
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‚nen Rubel, ohne mas er dem Könige gehen werbe, usa 
len. Durch den Woywoden vom Culm, welcher nah auf Dee _ 
Seite Augufts ſtand, war. bereits unter Dem 29, Auguſt ein Bünbr 
niß zwiſchen dem Zaar und der. Mepublif eingeleitet _morben, in 
welchem bie letztere fich zur Stellung von. 21,800. Mann Reiter 
und 28,000 Mann Fußvollk verbindlich machte. Allein nicht eig 
einziger Artikel dieſer Berträge Fam jewals zur Ausführung, ob⸗ 
wohl der Krieg. einen .für.. Pole. und. d Sachſen met zb mehr 
berrxhuichen Bang wann. a . . 
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Biergehmten Crpitel 


König’ August wird von dem Cardindl⸗ Primas dei dem Dapste ver 
klagt. —- - Btanislaus Cesczinsky⸗ Thronbewerber. — Ber’ Cardindi 
proclamist Die Absetzung dis Mörige. Angusı: — : Cenfühsretions 
Arte zu Warschau 1704 — Hanzig sagt sich pon dem Mönige Augnst 
log. — &rgenerklärung des Königs. — Gegen-Canfüderation iu Senz 
domir. — Cari X. ‚erklärt sich, für 8 lanislaus Kescyinehy. 


‚Während der Rinig Auguſt fi‘ mit den gewöhnlichen dan | 
nevalßpergnägungen in. Krakau beluſtigte, ‚ftreifte der ſchwediſche 
General. Reenfkiold bie an:die Thore von Warſchau und erpreßte 
uͤberall Brandſchatzung. Der General Horn. erhob auf ‚eigens 
Fauſt von den ſäachſiſch geſinnten Edelleuten eine Rauchfang⸗ 
ſteuer, wodurch ber Groß⸗Kron⸗Marſchall Bielinsky, welcher 
66,000 fl, Stener erlegen ſollte, bewogen wurde, zur Parthei der 
Schweden überzugehen. Faſt noch ſchlimmer als Feinde hauſten 
die ſaͤchſiſchen Truppen in Polen, denn ba nirgend für eine ren 
gelmaͤßige Verpflegung geſorgt war, ſahen ſich die Soldaten auf 
Raub und Plünderung angewieſen. Dieß Handwerk, fanden bie 
Poien ſelbſt ·ſo einladend, daß. ſich unter dem Oberſt Smiegelsky 
eine Confoderation von 800 Edebleuten bildete, welche ſich weder 
für Schweden, noch fuͤr Sachſen erklaͤrte, ſondern für ihre er 
gene Redynung das Land. burchflreifte und yplünderte, nt 

Erfcheint und aber der König in: trauriger: —* 
wenn er das heilige römiſche Reich. aufbietet, fo erſcheint. ber 
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Sardinal⸗Primas nicht minder ſchwach, wenn er den Koͤnig Aus 
guſt bei Dem: Papſt verklagt, wozu: er die naͤchſte Veranlaſſung 
in der Entführung der beiden polniſchen Prinzen findet. „Wir 
ſuchen Hülfe“, fchreibt der Primas, „bei bem. Statthalter Ehrifti 
auf Erden, damit felbiger als ein-allgemeiner Vater ber’ ganzen 
Ehriftenheit die Sache Auguſt's II., Könige: in Polen, beurtheis 
fon und richten moͤge, der, nachdem er durch freie Stimmen «is 
wer freien Nation auf den Thron erhöht worden, während feiner 
"ganzen Regierung nichts anderes gethan und gedacht, als Allee 
durch Gewalt und Autorität an fich zu ziehen, der unfere Rechte 
und Freiheiten gefränft, nur bamit er. eine unbeſchraͤnkte Gewalt 
über dieß Neich führen und es unter das Joch bringen möchte. 
Zur Ausübung dieſes vorgeſetzten Zieles und: Zweckes hat er eine 
fächftjche Armee in das ‚Herz unferd Vaterlands geführt, felbige 
wit unferein: Brot und Speife genährt, Damit, wenn. fie dadurch 
gemaͤſtet, wie aber geichwächt und auögemerpelt wären, fie und 
mis deito befferer Bequemlichkeit überfallen und unterbrücen Fünns 
fer. Er hat'die Reichsgrundgeſetze, welche verlangten; daß man 
diefe Truppen je eher je beifer aus dem Lande fchaffe, verachtet, 
er bat ohne Wiſſen und Willen der Republik mit Schweden eis 
nen Krieg angefangen. — Er hat ſich bemüht, unter den Bür⸗ 
gern Uneinigkeit zu hegen, innerliche Kriegsfeuer anzuzünden und 
fie ;wider: ſich ſelbſt bewaffnet, damit, wenn fie fi ch unter einan⸗ 
der..aufgerieben und: Die. vornehmeften: Familien zu Grunde gerich⸗ 
tet; er durch ihren Umſturz zu: feinem Zwecke gelangen, und bie 
Mebrigen unterdrücken fonnte. Er hat Bas: Bölferrecht,; fo auch. 
Die barbarifchen Nationen zu halten und davor fie Scheu gu tras 
gen „pflegen, ‚gebrochen, ‚auch keinen Punct von den pactis con- 
‚ ventis,. welches: gleichfam. ber Contract. ift, den die Köntge mit 
der Republik getroffen, gehalten. — — Was er begonnen, offen 
bart. nur feinem. Zweck, welcher ‚kein. anderer iſt, als ich zum 
abfoluten Herrn dieſes Reichs zu ‚machen, . nachdem er bie 
Grundgefetze unferer Freiheit bei Geite geſetzt. — — Ich weiß 
wohl, daß es Leute giebt, die ſich bemühen die Staats⸗Sa⸗ 
hen mit ben Firchlichen zu verwirren und aus diefem Grunde 
Betanlaffung nehmen, unfere gegenwärtige Verbindung mit bem 
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- Könige von Schweben (einem Proteftanten) übel auszulegen, 
ohne deffen Beiftand, was ich unverholen ſchreibe, die Freiheit 
und der Ruheſtand des Reichs zu keiner vollkommenen Sicher⸗ 
heit gelangen kann. Der Religion droht mit Gottes Hülfe keine 
Gefahr, allein die Leute, welche Ew. Heiligkeit dergleichen glau⸗ 
ben zu machen ſuchen, möchten uns dadurch von der Rettung 
unſerer Freiheiten zurückhalten, daß fie Daran erinnern, Daß uns 
fer- König Fatholifch ſei. Allein dieß eben ift ed, was uns in uns 
ferem Gewiſſen- zwingt, feinen folchen König mehr zu Dulden, 
der feit feiner Krönung. durch Feine einzige. Handlung: e8 gezeigt 
hat, daß er der fatholifchen Kirche angehört, vielmehr durch feine 
Lanigfeit gegen, bie- heiligen Gebräsche ſich ſehr verbächtig ger 
macht hat, Ew.. Heiligkeit dürfen ſich meiner guten. Abfichten 
verſichert halten, denn, indem ich bei..meinem hohen Alter in mes 
iger Zeit das letzte Gericht zu erwarten habe, werde ich nimmer 
* Gott zu geben, was Gottes und dem Kaiſer, was des 
Kaiſers iſt. Mein Amt und meine Pflicht fordern, bie katholi⸗ 
fche Religion in ber Kirche und die Freiheit. in der Republik zu 
behaupten. Ich lege alles. und jedes zu den Füßen Em, Heilig⸗ 
keit. die ich mit. tieffter Demuth ftuſſe. 20. — | 
.Dieß war bie. Sprache, welche ber erklärtefte Feind des Kö⸗ 
nige in Polen führte, der an der Spitze einer maͤchtigen Parthei 
ſtand, durch welche er ſich ſtark genug glaubte, von dem Koͤnige 
von Schweden Ruckſichten für die Republik in Auſpruch nehmen 
zu Sonnen. Er drang in ihn, ben Brandſchatzungen ein Ende zu 
machen und forderte ſogar bie dem Könige Auguft abgenommes 
nen Kanonen als Eigentum der Republik zurück. Carl XII. wies 
derholte jedoch, daß er mit Polen feinen Frieden habe, fo lange 
der Kurfürft von. Sachſen ſich noch König von Polen nenne. Da 
es der ſchwediſchen Parthei nicht ‚gelungen war, die polnifche 
Kronarmee für fich zu gewinnen ‚und König Auguſt Berftärkuns 
gen aus Sachfen an fich gezogen hatte, ertheilte Carl dene Ge⸗ 
neral Reenſkiöld Befehl, Krakau mit flürmender Hand zu neh⸗ 
men. König Auguft wartete dieſen Angriff nicht ab, fondern floh 
mit weniger Mannfchaft nach Bochnia, wo er die. Brücke über 
die Weichjel hinter fidy abbrechen ließ. Bon ber Kronarmee wa⸗ 
Ir. . K 
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ren ihm sur wenige gefolgt ind auch diefe hatten „mehr Luſt 
zu fliehen, als zu ‚fechten; Mit 1500 Mann fächfifcher Trup⸗ 
pen: und einigen Fähnlein Polen erreichte der König Sendomir, 
ns" er; durch bie Weichfel geſchuͤtzt, «eine fefte Stellung einnahm. 
Der: König: von Schweden, deffen Hauptquartier. fich noch 

in Heilsberg befand, ftand mit der Conföderation m Warſchau 
fortwährend -in-- Unterhanblung: wegen: einer neuen Königewahl. 
Die Gefängeitehniung bed: Prinzen Jacob hatte dieſe Angelegen⸗ 
Gert ner : verzögern, nicht’ vereiteln gekonnt; in Polen war man 
mie: ĩn Verlegenheit um Thron⸗ Candidaten. Dei Palatinus von 
Peſen, Sta nislaus Lesczinsky, wurde von ſeiner Parthei für 
den Wurdigſten gehalten, und ber König von Schweden, an: dei 
man ihn als · Abgeorbneten geſchickt, erklaͤrte ſich mit dieſer Wahl 
eĩnverſtanden. Der Cardinal⸗ Primas nahm num nicht laͤnget 
Auſtand die Enttheonung des Könige Auguft ih einem offenen 
Patente’ vom 2: MAE zu verlundigen und die nene Wahl auf bet 
19. Juni anzuſetzen. En: 

Eines ‚der erkwürdigſten Aetenſtucke ber Geſchichte jenet 
Zeit iſt das von dem Cardinal⸗Primas erlaſſene Univerſale vom 
2, Mai 1704, in welchem er im Namen ber Warſchauer Gene 
neral⸗ Confoderation die Abſetzung des Königs Auguſt verfündis 
get. Im Gefuͤhl, daß es etwas Ungewöhnliches ſei, einen König 
abzuſetzen, vergleicht er, was ſich bei ihnen begeben, mit einem 
erſchrecklichen Kometen, oder einer Sonnenſinſterniß. „Eine ſo 
unerhörte Sache”, fährt er dann fort, pbürfte wohl viele ‚beim 
erften Anblick zum Erflaunen and Schreden bewegen, allein wenn 
jemand die Eigenſchaften unferer: Freiheiten genauer ‚betrachtet 
und die Sachen unpartheiiſch Beurtheilen will, der wird befens 
nen, daß die Macht und dad Weſen diefer freien Nation allein 
darinnen beſteht, daß wir Diejenigen, welche: wir ‚freiwillig, in 
Hoffnung ihrer Tugenden aufgerömmen, wegen ihres übeln Ber 
haltens auch wieder ubfchaffen können. Denn unjere Wohlfahrt 
befteht nicht eben darin, daß wir und freiwillig einen Herrn er⸗ 
wählen, fondern auch, daß wir unter ihm frei ohne Verletzung 
unferer- Rechte leben können. Die freie Wahl bringt diefes mit 
fihh, daß wir in’ dem Urtheil der Wahl oft fehlen; die 
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freie Abfebung der Könige bringt aber diefed mit fich, Daß wir 
verbeffern, wenn etwas durch Die Wahl und Unvorfichtigfeit ge- 
fehlt worden ift. Wir können beöhalb nicht mehr bergen, daß 
wir vom Anfange der Sinauguration ded Könige Auguft fieben 
jäßrige harte Bedrückungen feiner Regierung ausgeftanden, in⸗ 
dem er biefe ganze Zeit nichts anderes gedacht, als wie er dieſe 
freie Nation unter dad Joch werfen und au einer abfoluten Herr⸗ 
fchaft gelangen möchte,’ - 

Es werden nun die Vorwürfe, die wir bereitd aus dem Schrei⸗ 
ben des Cardinals an den Papſt kennen, wiederholt und eine Menge 
andere Anſchuldigungen noch hinzugefügt. „Mit auslaͤndiſchen 
Fürſten hat er ſich, zu augenſcheinlichem Verderb unſerer Frei⸗ 
heiten, in Intriguen eingelaſſen; ift fo vielmal über die Grenzen 
gereift, hat ein heimlich beſchworenes Bundniß mit dem mosko⸗ 
witiſchen Zaar zum Nachtheil unferer freien Nation: gefchloffen, 
einen Gefandten an denfelben mit öffentlichem Einfpruch nach der 
moskowitiſchen Reſidenz abgefchict, ald wenn eben derjenige ein 
König wär’, welcher ſich vor nichts fürchtet und alles nach fei- 
nem. Wunſch ind Gefallen regiert. Die pacta conventa, consti- 
taliones und alle unfere Rechte, ja fogar auch die alfgenteinen 
Bölferrechte, hat er gebrochen, mit einem Worte, was es nur 
für Mittel und. Wege zur eigenmächtigeit Herrfchaft geben mag, 


ſo bat er. zu deren Erlangung: nichts ‚unterlaffen. Weil mın die 


ſes länger. nicht zu ertragen geweſen und man gejehen, Daß un⸗ 
fere modeſte Diffimulation und beimlich Seufzen, nicht. allein 
nichts geholfen, fonbern vielmehr ben unbarmherzigen Herrn 
gleichfam mit freigelaffenen Zügeln zu..größeren Inconpenienzen 
geführt, fo haben wir endlich dieſen änßerften Schritt thun müſ⸗ 
fen.” Der Primas beruft ſich in Betreff ber, von ihm ausge- 
gamgenen, General-Bonfbderation auf frühere Beifpiele, bemerkt 


. mich, daß dem Könige mehrere Wochen Frift gegönnt worden fei, 


ſich eined Befferen zu befinnen. „Wir haben geduldig gewartet, 
ob denn etwa die Majeftät fich entfchließen. würde, der Nepublif 
Rechenſchaft zu geben und die beleidigten Geſetze aufrichtig wies 


derum zu fchlichtens allein ftatt deſſen, was wir hofften, hat 


©. 8. Mai. aus Dero nicht gar bebächtigem Zorn und Eifer 
N K* 
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auch mit einigen Perſonen ſeines Hofes, wo das gemeine und, 
angeborne Laſter der Schmeichelei zu Haufe ift, auf dem Eon⸗ 
ſilio zu Krakau, den hier verſammelten Congreß mit dem Na⸗ 
men eines hochverraͤtheriſchen Conventikels und die Wohlgebohrne 
non Adel für Rebellen erflärt. — — Man wirft und vor, als 
wenn wir den Schweden anhingen und mit ihnen zu fchaffen hät 
ten und man- betrachtet doch die natürliche Ordnung nicht, nad) 
welcher fich ein jeder wie er kann rettet; denn etliche hat bie 
harte Unterdrückung und der unleidliche Zorn des Herrfchers zur 
Annahme. der ſchwediſchen Protection gebracht, andere Die vers 
lorene Hülfe und der unzulängliche Schutz der Sachſen, welche 
"unter dem’ fälfchlich angenommenen Namen von Hülfsvölfern, das 


Brod unnützer Weiſe in Polen gegeflen haben, denn fie Tonnten 


nicht einmal fich felbft, viel weniger und ſchutzen.“ Nachdem 
zun.des Könige eigenhändige Schreiben an den König Carl XIL., 
den Grafen Piper und den General Reenftiöld, ale ihn beſonders 
gravirend, angeführt und er wegen ver Gefangennehmung der beis 
den Prinzen Sobiesky mit Vorwürfen überhäuft worden tft, wird 
am Schluß erklärt: „Weil nun‘der König die Unverletzlichkeit 
der Gefege in diefer Republik nicht anerkennt, fondern nach feis 
ner Herrſchſucht alled zur Umkehrung des Staats thut, fo koön⸗ 
nen wir nicht länger diſſimuliren und. der verfallenen Hoffnung 
und mcorrigibilität feine längere Gebuld verſtatten, fondern ich 
bediene mich; nunmehr meiner, burd) die Geſetze zugelaſſenen Pris 
matials&ewalt und zu Folge der Generals Gonföderation will 
ich von nun an den Allerburdjlauchtigften König Auguftum nicht 
mehr vor meinen Herrn: haben noch erfennen und erfläre mit 
Conſens und einmüthigem Schluß aller confbderirten Woywod⸗ 
fchaften, Landſchaften, Diftricte, Die Auffagung bed Gehorfams, 
publicire ein Interregnum, verorbne die Randtäge wegen ber 
Election eined neuen Herrn.“ Es werben nun ben einzelnen 
Woywodſchaften und Diftricten die Tage zu ihren Verfammluns 
gen beflimmt. Der allgemeine Wahltag wird auf den 19. Suni 
angefeßt, „wozu den Lanbboten Abgeordnete aus ihrer Mitte zu 
wählen, oder aber Mann für Dann auf dem Wahlfelde zwifchen 
Wola und Warfchau in gebührender Rüͤſtung zu erfcheinen, ihs 
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nen als freien Kindern diefed Vaterlandes zu freier Willführ ges 
ftelt wird. — — Ich berichte auch meinen Herren zum Troſt, 
daß fich ‚nunmehr der Tractat mit ber Kron’ Schweden am 6ten 
Mai d. J. ernftlich and glücklich anfangen foll, wozu Diejelben 
Deputirte zu fehicken nicht verfäumen wollen,“ ıc. 

Die Acte der GConfüderation zu Warfchau, welche bie An 
Plage gegen den König in noch größerer ‚Ausführlichfeit enthielt, 
war von. dem Gardinal-Primas, dem. Biichof von Pofen, dem 
SKeronfeldheren Lubomirsky, dem Woywoden von Pofen, Stanis⸗ 
laus Lesczinsky, und mehreren anderen Woywoden und Gaftella- 
nen unterzeichnet. Auch dieß Suftrument war von dem Cardinal⸗ 
Primas verfaßt, denn ed ftimmt oft wörtlich mit dem vorhin 
mitgetheilten Actenftücke überein, zeichnet fich jedoch durch einen 
noch größeren Fanatiömud und Haß gegen die Sadıfen aus: 
„Die Neichöbedienungen“, heißt es darin, „find an Ausländer 
vergeben worden, Die gar fein Indigenat hatten, Rod, weniger 
"Darf mit Stillfchweigen übergangen werben, mit was großer Uns 
verfchämtheit die Sachfen die freie Ausübung ihrer Religion 
getrieben haben," indem fie weder nad) ber Jurisdiction des Bis 
ſchofs von. Pofen,.noc, ded Ober-Staatd-Minifterd und Reidy- 
Marſchalls gefragt. — Eben biefe Sachſen Tiegen unter dem 
Scheine von Auriliar-Zruppen bereitd viele Jahre in diefem 
. Reiche, welches fie aller Orten berauben und plündern. — Und 
was für Millionen haben biefe Völker unſerem Neiche abgepreßt! 
Wie oft haben fie'die, für unfere Kronarmee beftimmten Gelder 
hinweggenommen! — — Wiriproteftiren zugleich vor Gott und 
ber ganzen Welt, daß es und, ganz unerträglich falle, unter eis 
ner fo deöpotifchen Regierung, ald wie des Königd Auguftt iſt, 
länger zu Ieben, vornehmlich nachdem wir die Briefe verlefen 
hören, welche diefer Fürft an den König von Schweden abgehen 
laſſen, welche er zum Theil eigenhändig gefchrieben, zum ‘Theil 
unterfchrieben hat. Selbige zielen auf nichts weiter, als auf den 
Untergang unferer "Freiheit und find mit vielen Schmähungen 
wider unfere Nation erfüllt. — Nachdem wir mın von den 
Pflichten, mit denen wir bisher dem Allerdurchlauchtigften König 
Auguft verbunden geweſen, ganz frei find, fo haben wir und ers 
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klaͤrt und erflären und nochmals durch Gegenwärtiged, daß wir 
diefen. Firften weiter nicht für unfern König erfennen, und daß 
. alle Privilegien, die er nach ergangener dieſer Erffärung unters 
fehreiben wird, nicht die geringfte Gültigkeit haben follen. Wir 
halten auch die Sachſen weiter nicht für unfere Verbündeten, 
fondern vielmehr für unfere großen Feinde, und inbeffen die Ans 
fprücdhe vorbehaltend, die wir dermaleinft \wegen der vielen 
Millionen, die fie in Diefem Reiche erpreßt, an Sach— 
fen machen können. — Wir erklären demnach alle Diejenigen 
für Feinde ded Vaterlandes, Die dem Könige Auguft noch getreu 
verbleiben, und für folche, die Durch des Reichs Ruin fich empor 
bringen wollen, indem fie dem König hartnädig anhangen. — 
Es follen auch alle Tribunale und Gerichte, die noch unter dem 
„Könige ſtehen, aufhören ihr Amt weiter zu verrichten, indem das 
Interregnum wirklich ſeinen Anfang genommen, wobei wir ihnen 
befehlen, daß ſie alles nach den Verordnungen, die der Cardinal⸗ 
Primas ergehen laſſen wird, anſtellen ſollen, der, vermöge ſei⸗ 
nes Amtes, dermalen das völlige Governo führt.“ 

Am meiſten entrüftet erklaͤrt ſich die Confoöderation barüber, 
daß der Koͤnig die Mitglieder derſelben für Rebellen erklaͤrt hat. 
„Indem der König unſerer Freiheit beſtändig aufſäſſig war, ſo 
hat er eine Verſammlung gaͤnzlich verworfen, die Doch nicht ſtraf⸗ 
bar ift, da fie nur einen, ihrer Herzhaftigkeit würdigen Entſchluß 
gefaßt, nämlich, entweder in volllommener Freiheit zu leben, oder 
zu fterben, um dadurch der Sclaverei zu entgehen. Alfo hat er 
ein freied Volk für Nebellen erflärt, welches doch nichts anderes 
fucht, als feine Rechte und Freiheiten zu erhalten.” Am Schluß 
wird Die, an den beiden Prinzen Sobieöfy verübte, Gewaltthäs 
tigleit nochmald gerügt und geſchworen biejen Schimpf nach 
Möglichkeit zu rächen“. — 

Durd, das ganze Land ließ der Cardinal dieſe Befchlüffe 
und Proclamationen verfündigen und da, wo fie von ber Ges 
genwart und den Waffen ber Schweden unterſtützt wurden, fan⸗ 
den ſie gute Aufnahme. Von großer Bedeutung für die Confö⸗ 
deration war es, daß ſich Danzig, welches der ſchwediſche Ge⸗ 
neral Steenbock eingeſchloſſen hielt, für die Warſchauer Beſchlüſſe 
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erflärte. In ihrer Antwort an die Coufoͤderation ſprachen die 
Danziger es deutlich aus, daß fie „aus. Danfbezeugung für bie 
Schonung, weldye der König von Schweden. ihrer Stabt bewies 
fen”, ſich. der Gonföberation anfchließen wollten. : Die Stadt 
fagte ſich in einer feierlichen Erklärung von dem Könige Augufl 
1086. „So haben wir”, heißt es darin, „zufolge der Pflicht und 
Treue, mit welcher die Stabt Danzig der Republik als ein: Mit⸗ 
glied .derfelben verbunden ift, higrdurch angeloben. und erllaͤren 
wollen, daß die Stadt Danzig: yon dem conföderirten Korpore 
Reipublicae fich keinesweges ſcheiden will noch. kann, fondern viel- 
mehr, dem Beſchluß ‚derfelben ‚zufolge, dem König. Auguft alle 
Treue und Gehorfam hiermit vollſtaͤndig auffagen. und ihn mit 
allem deſſen Anhaug für unferen und ber Republit Feind erklaͤ⸗ 
ren will.“ 

An der „Widerlegungeſchrift“, welche der aenig gegen die 
Bekanntmachungen der warfchauer Confüderation erließ, fcheint 
irgend ein, ald damaliger Hofpoet fungivender Leipziger Magis 
fier den größten Antheil gehabt zu haben, denn fie. ift ganz in 
dem Styl ber Damals tollgewordenen Proja fächfifcher Dichter 
abgefaßt: „Eine Seuche” — ſo beginnt: der Aufruf des. Königs 
an die polnische Nation — „eine. Seuche, welche: niemals die 
berähmte und ihren Königen getreue polniſche Nation befledt, 
hat die. unter dem Namen der conföderirten Palatinate, Landſchaf⸗ 
ten und Kreife angeftiftete warfchanifche Zuſammenverſchworung 
endlich dergeſtalt ergriffen, daß ihre halsſtaͤrrige, zu dem allge 
meinen Untergang abzielende Ruchloſigkeit :zu emiger Schmach 
bed polniichen Namens Durch Öffentlichen Druck publiciret, auch 
fogar dieſes Tafterhafte, verfluchte und höchſt firafbare. Beginnen 
nach gefchehener fohriftlicher Lebergebung in die militärifchen Ar- 
chive zu Warſchau eingetragen worden, nnd baunenhero nuns 
mehro diefes höchſt affligirte, durch des auslänbifchen Invasonie 
Macht in Die Enge getriebene, fürnehmlich aber. durch innere 
Zwietracht gang entfräftete Vaterland mit formalen Trauerfleis 
dern behängt, gleichfam zum Grabe geführt und wahrhaftig nicht 
zu einer anderwärtigen Bermählung, fondern aus dem vermein⸗ 
ten Brautbette zu dem Sarge begleitet wird; ja die freien Stims 
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men, welche noch in unferen Ohren ertönen, mit. dem .Schalfe 
des frohlockenden Volkes in traurige Sterbelieber verwandelt wer⸗ 
ben, weil nämlich die höchſt ſchätzbaren Rechte derer Freiheiten, 
anftatt einer Wiedererneuerung und gänzlichen Reftitution, in dem 
änßerften Ruin und anftatt -Fines fälfchlich verfprochenen und im⸗ 
merwährenden innerlichen Friedens in: dem Unheile des, in feiner 
eigenen Afche Iodernden, Baterlanded begraben worden und dans 
nenhero dieſes Hägliche Epitaphium ober Grabmahl bemfelben 
nidjt unbillig aufgerichtet werben kann: — 
Hier liegt das werthe Vaterland 

Und mit ihm auch der Koͤnigs⸗Stand! 

Ob auch wohl durch dieſe große Menge der Schmerzen Un⸗ 
ſer Herz zerſchnitten wird, in welchem fo viele blutſtrömende Wun⸗ 
den, ald zur Schwärzung Unferer Unſchuld erdichtete Unwahr⸗ 
heiten zu befinden find, welche. ſchaͤndlichen VBerläumdungen und 
Betrügereien jedweder VBernünftige handgreiflic) : merfen Tann, 
und Dannenhero in beffen regard der allzugreße Schmerz Uns 
gleichfam ftumm macht und die Wörter unterbricht, wegen ‚einer 
foldyen infamen und höchft verfluchten That, fo in einer fehr ens 
gen Zufammentunft etlicher aufrührerifcher- und am Ende zwar 
benannter Köpfe, zu mehrerer: Befchömigung und zu infolenter 
‚Affectirung :Unfered Königlichen Throne und den Göttern 
nahahmenden Majeftät vorgenommen worden ift, fo wollen 
wir Dennoch nichtd defto weniger reden und eben dieſe Wunden 
Unfered zerfleifchten Herzend, naͤmlich die zu Boden getretene Kö- 
nigliche Hoheit und Autorität hierdurch repräfentiren. 

Zunächſt ift dieſe Gegenfchrift perfünlich gegen den Cardi⸗ 
nal⸗Primas gerichtet, welchem der Vorwurf gemacht wirb, baß 
er zu der Eroberung Liefläinde und dem daraus entftandenen Bruch 
mit Schweden den Rath ertheilt habe, wobei ſich der König damit 
entichuldiget, „Daß ihm damals die polnifchen Landesver⸗ 
faffungen und Geſetze no nicht allerdings befannt 
geweſen“. Der König gefteht felbft ein, in welcher bebrängten 
Lage er fich befinde. „Iſt dieß nicht“ — fo befennt er felbft — 
ein großes Unglüf, daß Wir auch nicht winen Ort haben, 
allwo Unfer Haupt ficher ruhen könne, denn wegen der, mit Un- 
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ferm Feinde vereinigten Rathichläge, deffen vermehrter Gewalt 
und daraus entfpringenden heimlichen Nachſtellungen Unferer Ders 
fon, werden Wir genöthiget, Und höchlich in Acht zu neh⸗ 
‚men und. fo lange die Gefahr abzulehnen, bie Wir zw 
Dämpfung Unferer Feinde genugfame Kräfte überfommen haben.“ 
Eben fo unbefangen, wie hier der König feine Feigheit und Ohn⸗ 
macht eingefieht, macht er. denn auch Fein Hehl davon, baß.er 
dns ſächſiſche Blut und Gold in. Polen lerchtfinnig verfchwenbet 
und die Krone nur durch Beftechung ermorben habe. „Zu befto 
ſchleuniger Erlangung folcher Glorie haben Wir Unfere Erbfürs 
ſtenthumer und Länder, Unfer fo großed Vermögen, fchönften 
Bequemlichkeiten und ermünfchten Wohlftand der polnifchen Krone 
bintangefegt, infonderheit die, von Unfern glorwürdigen Vorfah⸗ 
ren gefainmelte Schäße zur Zierde und Vergrößerung der Repu⸗ 
blik aus treu gemeinter Intention gewibmet, wenn Und nur nicht die 
innerliche- Bosheit Unſerer Feinde verhindert und Unfere aufrich⸗ 
tigen VBornehmungen in Gift verkehrt hätte. Konnten Wir denn 
wohl wünfchen, daß Wir ein fo Fummervolled Leben führen und 
Unfer Herz abfreffen folten? Konnten denn Uns, bie Wir and 
einer höchftfriedlichen Regierung und aus einem glückeligen Les 
ben allhier anlangten, dergleichen innerliche Uneinigfeiten, Tu⸗ 
multe und Empörungen gefallen, ober einiges Belieben erwecken? 
In Wahrheit, wenn Und folche Unglüdfeligfeiten nicht wären zu 
Herzen gegangen, fo hätten Bir. wicht mit fo vielen überhäuften 
Begnadigungen und Wohlthaten die bei Unferer Wahl unei- 
nig befundenen Gemüther Uns verbindlich gemacht; ja, Wir hät 
ten nicht :durdy fo viele Ehrenbezeugungen und Gefchente 
die widrige Parthei auf Unfere Seite zu bringen Und bemüht.“ 
Ant Schhuß wird der Beiftand des Allerhöchften angerufen, ‚in 
Hoffnung, „daß derfelbe ald ein Rächer -Unferer Unſchuld Uns 
mit feiner allgewaltigen Hand aus dem Rachen ded Löwen 
Schweden), weldyer nunmehr zum dritten Mal mit großem Ge⸗ 
brüll um das arme Polenland zu verſchlingen herumgeht, glück⸗ 
ſelig erretten werde“. 

Außer dieſer Proclamation ließ der König auch ucch ein, 
zu einem anfehilichen Foliobande angeſchwollenes Manifeft be 
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kannt machen, in welchem in noch breiterer Weitſchweifigkeit Alles 
wiederholt wird, was in den früheren Schriften gejagt worben war, 
jedoch mit dem Unterſchiede, daß. die poetiſchen Ausſchmückungen 
und Schimpfreden fortgelaflen ſind, dafür aber die, zu Gunſten 
des Königes fprechenden, Verfaffungen des Reichs angeführt: wer⸗ 
den. Als der weſentlichſte Punkt, um dad unrechtmäßige Ver⸗ 
fahren der Warfchauer Eonföderation zu beweifen, wird folgen, 
ber Artifel: „von der Auffündigung des Gehorſams“ aus der 
Conſtitution vom Reichsſtage 1609. angeführt: „So ferne. ein. Edel⸗ 
mann, oder. Reichsfenator, muthmaßet, ald ob einige Gemaltthäs 
tigfeit in Deliberation Cbei dem Könige). fein möchte, oder ein 
- anderer, zum Schaden der Nepublif und zu Verminderung ber 
Freiheit unter der Hand wäre, fo fann.er allemal entweber deu 
Herrn Erzbifchof von Gneſen ald Reichs⸗Primaten, .oder einen 
Senator, es fei welcher ed wolle, oder die fämmtlichen Senato⸗ 
red hiervon benachrichtigen. Dieſe insgefammt, oder Einer von 
ihnen, follen gehalten fein e8 dem Könige zu hinterbringen. Wann 
nun der König füthanen Warnungen nicht zu folgen begehrte, fo 
fol jedem dieſer Senatoren, oder aber dem Edelmanne, der bie 
Nachricht gegeben, frei ftehen, die Sache auf dent, Dem Reichs⸗ 
tage vorangehenden Lundtage dem Adel vorzutragen, damit Dies 
jer den Landboten Commiſſion ertheile, ben König hiervon zu bes 
nachrichtigen. Sofern nım Ihro Dajeftät Diefe andermalige Wars 
nung vernachläffigten und wider die Freiheit und Privilegien der 
Republik begangenen Erceffe. nicht zu ändern. begehrten, fo follen 
die Landboten verbunden fein, felbige den ſämmtlichen, auf Dem 
Reichdtage verfammelten Ständen worzutragen. Wann nun ber 
König auf diefe.dritte Abmahnung noch Feine hinlängliche Satis⸗ 
faction geben will, fondern vielmehr in feinem Vorhaben beharrt, 
jedoch daß vorher zur Genüge und rechtmäßig wäre bewiefen 
worden, daß der König wider die Wohlfahrt der Nepublif und : 
zur Verringerung der Freiheit derfelben etwas im Sinne hätte, 
alsdann koͤnnen die gefammten Reichsſtaͤnde nad; bem Artikel: 
de non praestanda obedientia, d. h. von Auflagung ded Gehors 
fand, fid) verhalten. So fern aber jemand diefen vorgefchriebes 
nen Regeln und Ordnungen nicht nachkaͤme, fondern vielmehr 
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Soldaten an ſich zöge und einen Tumult erregte und dieß Inter 
dent Borwande, ald ob der König etwas. wider die Freiheit'und 
Privilegien der Republik unternommen hätte, ein folcher ſoll vor 
einen allgemeinen Reichsſstag geladen und allda in Abmefenheit 
Des Königs von den Reichsſtaͤnden vor Gericht gezogen werden. “ 
Die von der Warfchauer Conföderation andgegangene offen 
bare Berlegung der Reichsgeſetze ward keineswegs von allen Pas 
latinaten gutgeheißen, weshalb anch auf der, von dem Könige 
nach Gliczisna bei Sendomir ausgefchriebenen, Verſammlung ſich 
eine große Anzahl treugeſinnter Landboten verſammelte, welche 
ſich bereit erflärten, mit dem Könige zu leben und zu ſterben. 
Vergebens hatte der päpftfiche Nuntius in Warfchau den Cardi⸗ 
nals Primas und den Biichof von Pofen abzuhalten gefucht, das 
Interregnum befannt zu machen; als dieß gefchah, verließ er 
Warſchau und ftellte der Gonföderation einen Abfchiedöbrief zu, 
in ‘welchem er fchrieb: „Weil ich, dann, ihr Herren, fehen muß, 
daß ihr auf euern Kopf unveränderlich beharrt, der unergründ- 
lichen Tiefe zures Verderbens fo gar blind und haſtig zurennt, 
und weder meiner, nod) Seiner Heiligkeit Vermahnungen und War⸗ 
nungen einiges Nachdenkens wuͤrdig achtet, wohlan! fo will ich 
von hier weggehn, damit ich durch den Anblick der Mißgeburt, 
die ihr in euren Gedanken und Köpfen empfanget und nächſtens 
gebähren wollt, nicht erſchrecken möge. Man entſchuldigt ſich 
zwar und ſagt: es ſei kein Schwert ſo ſcharf, als dasjenige, wel⸗ 
ches von der Liebe zur Freiheit geſchliffen wird; ich aber ſage 
Euch: die rechte, vernünftige Freiheit iſt: den König ehren und 
nicht thun, was man will, ſondern, was man ſolll!“ 
Auf der Verſammlung zu Gliczisna fand ſich außer dem 
papſtlichen Nuntius auch der daniſche Geſandte ein, welcher die 
freundfchaftlichen Gefinnungen feines Koͤniges bezeugte. Es wurde 
für die Theilnehmer der Warfchauer Conföderation eine Amneſtie 
bewilliget, im Fall fie binnen vierzehn Tagen fich von derfelben 
losſagen würden; nur der Cardinal⸗Primas, der Bifchof von 
Poſen und der Marfchall der Gonfüberation, Bronisz, wurben 
davon ausgenommen. Der König fand cd angemeflen, auf dies 
fer Berfammlung den Eid auf die paeta conventa mit verſchie⸗ 
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‚ ‚denen zeitgemäßen Betheurungen zu erneuen. Wenn er aber hier 


ſchwur: „die Republik, in welchem Zuſtande ſie ſich auch nach 
Gottes Zulaſſung befinden möchte, bis zu dem Ende ſeines 
Lebens nicht zu verlaſſen“, ſo werden wir bald erfahren, daß 
ed damit nicht fo ernſtlich gemeint ſei. Dagegen leifteten nun 
auch die zu Sendomir conföderirten Polen dem: Könige einen 
neuen Eid und erklärten in ihrer Gonföderationd-Acte „den Mars 
fchall der Warfchauer Conföderation nebft feinen Helfern und 
Anhängern für. Rebellen und Majeftätöverbrecher; ihre Güter fol 


ten confiseirt werben und derjenige, welchen einen von ihnen ums 


keben braͤchte, die erſte Stelle, die im Reich offen würde, erhalten“. 

So ſtanden in Polen wiederum zwei Partheien mit den Waf⸗ 
fen in der Hand einander gegenüber, bereit ihre Schwerter in 
das Blut: der Brüder und Landsleute zu tauchen. Zunächft war 
"die Abſicht Card XII., den Prinzen Alsrander Sobiesky, der 
fi) in Polen befand, zum Könige ermwählen zu laffen; allein dies 
fer begab fich zu dem Könige nach Heildberg und bat dringend, 
ihn mit der Laft der Krone zu verfchonen, zumal er fürchten 
müffe, dadurch das Schickſal feiner gefangen gehaltenen Brüder 
zu erſchweren. Der Cardinal warb bei der Sonfüberation Stims 
men für den Kronfeldheren Lubomirsky, allein Carl XII. hatte 
fich fchon für den Woywoden von Pojen, den Grafen Stanids 
laus Lerzno von Lesczinsky entfchieden, ber ihm von dem Gene 


ral Horn ale ein eifriger Schwedenfreund. empfohlen war und ben 


er bei perfönlicher Bekanntſchaft lieb gewonnen hatte. 


was 


Sunfzehntes Capitel. 
Der Saar Peter lässt Natva belagern. — Earl XI. bricht auf nad) 
Warschau. — Stanislaus wird gewählt. — Brotestation der Conföde- 
ration zu Sendomir. — August besetzt Warschau. — Paikul belagert 
Dosen vergebens. — Carl schlägt die Sachsen bei Yunity, die Russen 
bei Sraustadt. — Die Kosahen und das russische Hülfsheer. — Kö⸗- 
a wig August kehrt nach Sachsen zurück. 


Bisher hatte der Zaar Peter ſi ch” der polniſchen Angelegen⸗ 
heiten wenig angenommen; er hatte ſein Augenmerk auf Inger⸗ 
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maunland umd Finnland gerichtet und dadurch ben König Carl ger 

zwungen in Oftprenßen und Fithauen mit feiner Hauptmacht ſte⸗ 

hen zu bikiben. Ald:nun aber die. Confüderation in Warfchau 

die Entthronung Auguſt's IL befannt machte, die Wahl eines 

neuen Königed ausgeſchrieben wurde, und der König Auguft ihn 

immer dringender um: bie verfprochene Hülfe bat, brach er nach 

Liefland :auf, um die Schweben in ihrem Lager aufzufuchen. Für 

Earl aber war es jeßt von größter Wichtigleit, die Wahl eines 

neuen Königed zu Warfchau rafch zu betreiben, weshalb er mit 

feinem Heere nach der. Weichfel aufbrach, fo daß er. den ni ” 

1704 in der Naͤhe von Warſchau eintraf, während ſich die Ruf⸗ 

fen mit der Belagerung Narva's aufhielten. — 

Die, von dem Cardinal⸗Primas, auf den 19. Juni ausge⸗ 

ſchrieben⸗ „Wahlverſammlung war von zu wenigen Landboten ber 

ſucht worden, um eine Wahl vornehmen zu können, und außer 

dem zeigten die Anmefenden eine fehr gereizte Stimmung gegen 

der König ven Schweden, von dem! ſie erwartet hatten, daß er. 

nad) der Entthronung. Auguft’d Polen fogleich. verlaffen würde ' + 

Dieſer zog nun wohl die ſchwediſche Beſatzung and.dem Schloß 

und der Stabt Warfchau zurück, ließ jrdoch feine Truppen: in 

der Nähe lagern, fo daß es faft dem Anfchein gewann, als halte 

er dad Wahlfeld eingefchloffen. Mit Ungeduld ‚drang er auf Be⸗ 

ſchleunigung der Wahl und ſchrieb der Gonföberation: „Es be 

fremdet mic, fehr, daß man meinen Worten fo wenig vertraut 

und täglich neue Hinderniffe in den Weg legt. Sobald ein neuer 

König. erwählt fein wird, will ic, mit dieſem und ber Republik 

ben’ Frieden zum Schluß bringen. Im Fall aber die Herren 

Confbderirten fernerhin auf ſolche Weife mit mir verfahren, mö- 

gen fie fich nicht wundern, wenn ich mein Verſprechen zurůck 

nehme und andere Maaßregeln ergreife.“ 
Demungeachtet ließ der Cardinal⸗Primas nicht ab, neue 

Verwirrungen und Verzögerungen herbeizuführen. Er ſtellte dem 

Könige vor, daß es ganz ungebräuchlidy fei, nur einen Candi⸗ 

daten zur Wahl zu fielen, man müfle wenigftend zum Schein 

noch einige nennen, allein der König beftand feſt auf Befchleuni 

gung der Wahl, Es wurde endlich der 12, Zuli als Wahltag 
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angeſetzt, allein :auch dießmal fanden fich Die Senatoren und Land⸗ 
boten in fehr geringer Anzahl eim Den übelſten Eindruck aber 
machte es, daß der Cardinal⸗Primas, der Kronfeldherr Lubo⸗ 
mirsky und einige andere der vornehmſten Senatoren nicht ers 
ſchienen. Man fchidte Boten auf Boten an ſie ab, allein der 
Garbinal ließ fagen: es fei ihm zu ſpaͤt am Tage und er ner 
lange. Berfchiebung der Wahl bie auf den 14. Juli. : Aehnliche 
Entſchuldigung brachte der Kronfeldherr vor, der ſich noch ims 
mer Rechnung auf Die Krone machte und gern die Ankunft feines 
Bruberd mit einem zahlreichen Gefolge abwarten wollte, welcher 
ee Könige Auguft abgefallen war, weil er ihm feine Gat- 

verführt und ald: Maitreſſe zu fich genommen. hatte, Auf 
bem Wahlfelde aber "harte man nur Waffenläem und Berwirs 
rung; viele dee Woywoden erklärten Laut ihren Unwillen darüber, 
daß ſie bie ſchwediſche Seibmache in dee Nähe des Wahlplages 
anfgeftellt fanben: „If denn dieß“, rief der Landbote Jeruzalsky 
den KronsSchagmeilter von Lithauen Sapieha zu, „eine freie 
Wahl zu nennen, welche unter ſchwediſcher Madıt und Waffen 
Hotgenommen wird? Die Nepnblif und wir mürben auf einige 
Beit, euer Haus aber auf ewige, Zeit befchimpft fein.“ Der Mars 
ſchall Bronisz erhob ebenfalls. Schwierigkeiten, denn die Sonne 
war bereitö untergegangen und die Nacht drohte die Verwirrung 
noch. zu vermehren... Da nahm endlich ein Herr Bronikowsky 
dab. Wort und rief mit lauter. Stimme: „Sch, Namens aller 
Woywodfchaften von Groß- Polen, ernenne den hochgebohrenen 
Heren Woywoden von Pofen, Grafen Stanislaus Lesczindfy, zum 
Könige von Polen! Seine Parthei erhob nun daß laute Ges 
fcjrei: „Vivat Rex Stanislaus L!“ und ungeachtet des heftigften 
Einfpruched der Landboten von Podlachien wurde Stanislaus 
nochmals zum Könige ausgerufen umd nach der Domkirche zu 
Warſchau begleitet, wo ihn der Biſchof von Poſen einfegnete. 
Am anderen Tage machten ihm der Cardinal⸗Primas, der Krons 
feloherr und andere Senatoren, die aus Feigheit bei der Mahl 
felbft nicht gegenwärtig geweien waren, bie Aufwartung. Die 
Angabe, daß Carl XII. der Wahl unerfannt beigewohnt habe, 
iſt ungegrünbet; er befand fich im Lager zu Blonie, wohin ſich 
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am folgenden Tage Stanislaus begab. In dem Manifefte, durch 
welches der Reuerwählte ver Nation feine Ermwählung fund machte, 
erflärte.er: „daß feine Herrichfucht, ſondern allein: der: heiße 
Wunſch, ded Vaterlandes Freiheit von dem Untergange zu ret⸗ 
ten, ihn zur Annahme der Königswürde augetrieben; daß er dieß 
ohne Verlegung der, dem Könige: Auguſt geſchworenen Treue 
thun koͤnne, da dieſer die, von ihm beſchwotenen. pacta conventa 
vielfältig verletzt habe, ſo daß man bie Republik aus den Hans 
von eines fo undaukbaren Fürſten habe retten: müſſen. „Meine 
Abſicht!“, fügte er hinzu, „els ich dieſe, mit ſo vielen : Dornen 
geſchmückte Krone auf mein Haupt nahm,war keine andere, als 
dem geliebten: Vaterlande: Freiheit. und Frieden zu verſchaffen, 
und ermahne ich die getrewen Stände des Reichs, mir hierzu ber 
huͤlflich zu fein.“ An die Kronarinee wurde ebenfalls ein Auf⸗ 
ruf erlaſſen, in welchem denen, die ſich zu Stanislaus halten 
wurden, große Verſprechungen gemacht wurden. Nur 6000 Manu 
folgten dieſem Rufe und erhielten 20,000 Rthir. ausgezahlt. Der 
größere Theil blieb dem. Könige August, welcher. für beffere Bes 
zahlung-geforgt hatte, getreu, wozu er außerdem in einer, von der 
Ebnfüberation : zu. Seudomir ergangenen:Proteflation gegen Die 
Wahl Stanislaus aufforderte: „So ſei denmach⸗“, heißt es darin, 
„der ganzen Weit bekannt, "Daß: obgleich einiger" Polen gottloſer 
Frevel ſo weit Irgangen, daß ‘er, nach Art 'unböndiger Riefen, 
wider ben. hochheiligen, -Föniglichen Thron und wider die gefalbte 
Majeftät ihre unheiligen Hände ausgeſtreckt und dadurch der hei⸗ 
ligen- katholifchen Religion, den Gefegen des Vaterlandes, der 
Ehre des Volks, dem allgemeinen und Privat-Beten, den aͤußer⸗ 
fen Ruin zugezogen, wir dennoch. keineswegs mit ſchläfrigen As 
get und unzeitiger Verftellung Diefe, gegen das gemeinfame Bas 
terland höchſt frevelhaft ermwiefene Grauſamkeit anfehen mögen; 
— Wir proteftiren vor dem ganzen Königreiche Polen, daß das 
durch Die Freiheit, welche dieſes einzige Reich vor allen auswärtia 
gen Ländern, gleichſam als einen Phönir, bis dato erhalten, auf's 
aͤußerſte gefränft werde. Wir proteftiren vor allen Königen, Fürs 
ften und auswärtigen Staaten, daß die von oben herab gegebene 
Gewalt, der Geſalbte des Herrn, der Allerdurchlauchtigſte KRö« 
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nig Auguſt II., den wir mit freien. Stimmen erwählt, und wels 
chen wir bereitd ganzer 8 Jahr mit allerunterthänigftem Reſpect 
verehrt, am ſeiner Ehr' und Thron' Durch forhanen Unfug uns 
ſchuldiger, unbilfiger und unrechtmäßiger Weiſe beleidiget werde; 
baher ‚wollen wir. auch. ‚gedachten unſern Durchlauchtigften König 
Auguft, nicht aus Zwang, einiger. Gewalt, oder Furcht, Tondern 
aus Eifer für die Rechtfame und Freiheiten auf alle Weiſe, auch 
mit unſerm Tode beſchützen.“ 

In Warfchau: begannen unterdeſſen die Verhandlungen mit 
den ſchwediſchen Abgeordneten. Die Hauptanforderung der Po⸗ 
len, daß die Schweden das Königreich ſofort räumen ſollten, 
mußte indeſſen unerörtert bleiben, da vielmehr das Land. ſowohl 
gegen die von Oſten andringenden Ruſſen, als auch gegen die, War⸗ 
ſchau bedrohende, ſächſiſche Armee der ſchwediſchen Hülfe ſehr 
bedurfte. Denn’ als Carl XI. einen Ausflug unternahm, um 
den König Auguſt: in Sendomir .zw überfallen, kam Diefer, dem 
es verrathen worden ‘war, zuvor und eilte mit ſaͤmmtlichen pol 
niſchen und ſächſiſchen Truppen, bie: er bei ſich hatte, -15,000 
Mann stark, nach, Warſchau, meldhed der General Horn. mit nicht 
mehr. ald 600, Schweden beſetzt hielt... ‚Ehe.noc an. Widerftand 
gedacht. wurde, waren. die. Sachfen in die Thore eingedrungen 
und machten den. General Horn. :nebft-:ben ganzen ſchwediſchen 
Befagung zu Gefangenen. König Stanislaus und der Cardinals 
Primas hatten’ noch zu rechter Zeit. ſich davon gemacht; wur ber 
Bifchof von Pofen, „diefer ſtarke Brammmweinsbruber”, lag 'im 
füßen Schlummer und wurde fefigenommen. Der Palaft des: 
Gardinal- Primas, fo wie bie. Häufer aller Eonfüderirten wurben 
ber Plünderung der Sachlen preis ‚gegeben, die unter dieſem Vor⸗ 
wande in jedes anfehnliche Haus einbrachen. Der König Auguft 
hielt am 16. Sept. unter dem Zujauchgen der Menge feinen feiers 
lichen Einzug, verficherte der Stadt aller Huld und Gnade, legte 
ihr aber dennoch eine ſchwere Contribution auf. Carl hatte uns ' 
terbeffen Lemberg und Zamodc eingenommen und befreite hierauf 
dad, von Patful hartbedrängte Pofen, fo daß König Auguſt be⸗ 
fahl, die Belagerung dieſer Stadt aufzuheben und ſeine Trup⸗ 
pen zeitig in die Winterquartiere führen ließ. Che fie aber das 
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hin gelangten, überftelı Carl eine Abtheilung Sachſen unter dem 
. General Schulenburg bei Punitz und Die Ruffen unter Patkul und 
Goͤrtz bei Frauftadt am 10, November. a . 
Vergebens. hatte Auguſt auf das große Sülfsheer gehofft, 
welches der Zaar ihm zuzuführen verfprschen hatte... Endlich wa⸗ 
ren einige Negimenter Infanterie iind Koſaken eingetroffen, welche 
meter Patkul's Befehl geftellt wurden; allein. Diefer macht dem 
Zaar felbft feine erfreuliche Schilderung. von dem traurigen: Zus 
Stande diefer Truppen. Er fchreibt ihm aus Przdecz deu 29. Sept. 
. 1704: „Die Leute find ganz dismuntirt und gehen einige faſt nak⸗ 
kend, welches‘ zu Ew. Z. M. nicht geringem Nachtheil und Der 
fpect gereicht. Ein; Theil! des Gewehrs iſt ſehr ſchlecht und ein 
Theil gar nichts nütze, fo daß Em. 3. M. leicht urtheilen kön⸗ 
sen, weſſen man ſich gegen ‚den: Feind zu verſchen hat, deſſen 
wis ſteis müffen gewärtig. ſein. Ich kann Ew.:3. M. aller 
terthaͤnigſt verfichern, daß wegen dieſes miſerablen: Zuſtandes der 


Regimentrr allen rechtſchaffenen Officiers, welche nur einiges Abs 


ſehen auf Ehre und Reputation haben, ed:fehr ſchwer wird, da⸗ 
bei: auszuhalten ‚and, würden. berrits Einige von denen, fo ich en⸗ 
gagirt, abgedankt: haben, wenn ich nicht ‚alle: Mirktye  anmmenbete, 
fie zu verfröften,. Laß mit:cheftem eine Negularität in allem werde 
eingeführt: werden und daß ic, desfalls ‚chefter Tage von Em, 
3: M. die Verordnung erwarte; . Der König :giebt mir igenug⸗ 
fam zu verftehn, baß zwar: in Dev Allianz, Artik. IL. verfptocheni 
worden wären zmwölftaufend Mann guter und mohlbewaffneter 
Infanterie; felbige. wär’ aber: weder in der Zahl complett, noch 
an Qualität für. gut zu halten, weil fie.nicht allerdings, inſon⸗ 
derheit in importanten Mouvements im Felde zu gebrauchen, wo⸗ 
ſelbſt wir gegen feinen geringen Feind ſtehn, und alle Kımft ans 
wenden müſſen, um etwas. zu conferdiren. Ich excuſire folches 
nach meiner Schuldigkeit, fo viel ich kann und. vertröfte den Kör 
nig allzeit auf. dad Befte uud daß Alles in anderen Stanb ges 
rathen, auch alle:nöthige Anſtalt Merde gemacht werben. Was 
die. Koſaken betrifft, fo koöͤnnen; Ew. 3. M. nimmer. mehr glaus 
‚ben, wie fchlecht and ei: gut: Theil. unbewehrt ſie find, fo daß 
viele nichtd weiter, a eine Keule mit ſich führen: : Die anderen 
ui. | | ” L | 
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alle haben feinen Degen, außer ihren. Sottnikken. Mit ihren Roh⸗ 
ren (Schießgewehr) haben ſie nicht die allergeringfte Action wis 
der den Feind verrichtet, Mad. auch nicht heranzubringen, man 
mag mit ihnen. machen, was ntan will. Hingegen find ihre Raͤu⸗ 
bereien. im Lande nicht zu beichreiben, machen alle Leute ſchwie⸗ 
rig, ruiniren und. felbft die Winterquartiere und find. ſowohl des 
nen, die fie commandiren follen, als auch dem Könige und dem 
ganzen, Reihe ein vechter Eckel, weahalb ich mich auch von 
ihnen losgemacht und den: General⸗ Lientenant Brandt das GEom⸗ 
mando gelaffen habe, welcher aber auch ihrer müde iſt und den 
König: vielfältig erſucht hat, ihn davon. zu erlſen.“ — In einem 
folgenden Berichte. vom 18, Nov. 1764 meldet er dem Zaar, daß 
‚ber. General Brandt zuletzt ſich nicht anders zu helfen gewußt, 
uls ben Koſaken die Pferde abzunehmen und ſier zu Fuß dienen 
zu laſſen, ba ſie auf 39 Meilen in der: Runde umherſtreiften und 
das Land ausplünderten. Der General’ Brandt: erflärte ebenfalls, 
daß er die Koſaken nicht laͤnger bei ſich behaltemtünne. Als er 
einen ſchwediſchen often von. 700: Mann in Latowitz aufheben 
wollte, waren die Koſaken durchaus nicht‘ zu: bewegen, Autheil 
an dem’ Kampfe zu nehmen, fü daß der General ſich genöthiget 
ſah, feine. deutſchen, Truppen allein zu.gebrauchen. Der. Uebers - 
fall gelang und die Schweden ergaben fidy. :,,Asıfie nun ſchou 
meldet Patkul dem Zaar — „Das. Gewehr niedergelegt und die 
Parole vom. Beneral Brandt erhalten, ſind die Kofaken unver⸗ 
fehend von hinten eingefallen, haben die wehrlofen Gefangenen 
alle: bi. auf 300 maſſacriret und alles ‚gepliindert.. Der General 
. Brandt klagt ſehr über fie.umd habe idy mich bed Commando 
über die wilden Leute ganz begeben, weil Fein: Gehorfam, auch 
feine. Gonrage zu einiger rechtfchaffenen Action bei ihnen zu fins 
ben, daher fie auch zu nichts dienen, als zu plünbern und zu 
ranben, welches Hunger bei der Armee umd große Klagen vom 
Lande veruf “ Nicht aber nur die wilde Nomadenfchaft , 
ber. Koſaken, auch. die fogenannten regelmäßigen Truppen waren, 
bis auf menige Megintenter, ungeorbnete Haufen. Das große 
8Zaubermort „Mannszucht”. hatte:bei Diefem Speere ſeine Kraft 
noeh. nicht bewährt, denn es fehlte au: ticchtigen Dfficiereit, wes⸗ 
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halb der- Zaar ausbedungen hatte, daß ver König Auguft ihm 
sine Anzahl deutfcher Officiere überlaffen follte. . Dieß ervegte hei 
den Ruflen große Mißvergnügen: md gab zu groben Vergehun⸗ 
gen Anlaß, Ueber die Disciplin in dem Hülfsheere giebt uns ein 
anderer Bericht Patfuld vom 17. Aug. 1704 an den Zaar Auf⸗ 
ſchluß. „Ihro Könige, Majeftät von Polen“, heißt es in dieſem 
Rapport, „ließen ‚wegen der häufig einfommenden Klagen eine 
General⸗Ordre im der Armee. ergehen,. daß derjenige, welcher 
anf Näubereien und. Plünberungen. betroffen würde, fofort follte 
aufgehangen werben. Weil aber aller Orten noch.immer Kla⸗ 
"gen einliefen, daß bie. Moskowiter die Kischen, adeliche Höfe 
und. Dörfer auf eine unbefchreiblicye Art ‚plünderten, die Leute 
verwundeten, des Königed Salvegarden nicht reſpectirten, ja ſo⸗ 
gar mit Gewehr angriffen und ſich ihnen widerſetzten. Als mir 
auf dem Marſche einige Gemeine ‚eingeliefert wurden, bie von 
der Wache auf frifcher. That in einer Kirche auf. Raͤubeveien wa⸗ 
ren ergriffen worden, gebrauchte ich doch die Moderation, daß 
ich ſofort mit-der Lebensſtrafe nicht wollte laſſen verfahren, ſon⸗ 
dern befahl den Verbrecher vor des Oberſten Gulitzen Regiment, 
wohin er ‚gehörte, öffentlich, mit Pattoggen exemplariſch abzuſtra⸗ 
fen. Der commandirende Brigadier committirte ſolches wie billig 
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dem Oberſten Gulitz, welcher aber der Ordre nicht nach gelebt. 


Folgendes Tages, da ich vor Aufbruch der Armee der Gewohn⸗ 
Beit nach wiſſen wollte, ‚ob die yprigen Tages bei der Parole 
anbefohlene Ordres alle richtig. befolgt: wären, befand. ſich, daß 
der Oberſte ed nicht_gethan, auch auf. wieberholte Ordre ed den⸗ 
noch halditarriger Weile replizirt, welches deu -Brigadier veran⸗ 
laßt hat, fich felbit zu dem Regiment zu verfügen, woſelhſt ſich 
der Oberſt nicht. eingefunden, ſich quch nicht. hat finden. Laffen, 
weshalb der Brigadier dem Major befoblen, die Ererution noch 
vor dem Abmarfche vollziehen zu laflen. Allein bei.dem Major 
ift anfänglic, gleicher Ungeherfam gefunden worden, bis endlich 
auf harted Zureden des Brigadier er bie Auſtalt zur Strafe ge 
macht. Indem diefe nun vollzogen werden fol, ſpringt der Feld⸗ 
fcheer des Fürften Gallizin hervor, reißet dem Mäjor feinen Stod 
and der. Hand und fraget mit vermefienen harten Worten, wer 
e* 
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ſich unterſtehen dürfe, ohne des Furſten Gallizin Vorwiſſen Je⸗ 
mand abzuſtrafen? Als hierauf Der Feloſcheer dem Brigadier 
ſehr harte und ſchimpfliche Worte zugerufen, fo daß dieſer ver- 
anlaßt worden, die Piſtole zu ergreifen und den unbeſcheidenen 
Menſchen auf den Kopf zu ſchlagen, hat er noch ärgere inju⸗ 
riöfe Worte ausgeſtoßen, dem Brigadier gebroht: er hätte auch 
einen Degen und das follte nicht gut thun und man füllte das 
wicht leiden, woburd; ein Gemurmel unter dem Volke entftanden, 
daß bie dentſchen Officiere fi ſich retiriren und einen Aufruhr in ber 
Armee befürchten mußten. Ob nun ſchon dem Major ſogleich 
befohlen worden, den’ Feldfcheer in-die Wache zu bringen, ich 
auch dem Dberften Gulitz nochmals’ Drdre ertheilt, ihn ſchließen 
zu faffen, fo hat doch weder der Eine noch der Andere parirt, 


 foldaß ich den Oberſt mußte ſelbſt zu mir kommen Iaffen und . 


drohen, ihm ſelbſt ſchließen und Ew. Zaar. Maj. zuſenden zu laſ⸗ 
fen‘, welches ihn endlich zum Gehorſam gebracht. Darauf habe 
ich dem Könige, weicher Tages vorher vorausgegangen, ſolcheb 
zu: wiſſen gethan, welcher mir Orbre gegeben, Standrecht über 
afferfeitö Berbrecher haften und fofert die Erecution auf Leib und 


Leben im Angeſicht der Armee verrichten zu laſſen. Wie aber 


ſolches wegen der Zeitung , daß und der Feind auf dem Fuße 
folge, nicht hat Tönnen ins Werk gerichtet werben, alfo habe ich 
ein orbentliche® Kriegsgericht verorbnet, welches nach Kriegsrecht 
verfahren und Das Urtheil fol, Könige Befehl "zufolge, fofort 
‚ an bem Feldſcheer, um deswegen noch heut der Galgen aufge 
richtet wird, vollzogen werden. Wider den Oberfl-und den Ma- 
jor will ich Morgen gleichfalls eine Unterfuchung anſtellen und 
in der Sache vom Kriegsgericht fprechen Yaflen, welches der Kö⸗ 
mg um ſo vielmehr urgirt; weil fett einigen Tagen her gar Feine 
Dieciplin und Ordnung mehr, wad auch der König und ich bes 
fehlen mögen, gehalten wird, indem die Herren Officiers, welche 
mitgefommen find, nach Introducirung der Deutfchen, womit ich 


fehr moderate verfahren und alle. Höflichkeit gebraucht habe, ihre 


Jalouſie weidlich blicken laſſen, indem ſie nicht das Geringſte thun, 
was befohlen wird, ſich allezeit auf den Fürften Gallizin beru⸗ 
fen und alſo die Gemeinen, welches ſehr gute Leute ſind, zur 


1 


- 


» . 165 
Widerſpenſtigkeit muthwillig veranlaſſen. Wollte Gott, man hätte 
nicht nöthig, eine Veränderung, zu machen und daß die ruffifchen 
Officiers, welche mitgekommen, capable würen, bei einer regu- 
ären Armee nach den Kriegsregeln den Dienft zu thun; allein 
ich kann unterthänigft verfihern, daß mit den guten Leuten nichts 
auszurichten, weil fte in dem rechten Soldaten» Commando ganz 
fremb und eine Ordre nicht einmal zu begreifen, vielmeniger aus⸗ 
zuführen fähig find, Daher ich mir von Ew. Zqar. Majeflät den 
- allerfchwerften Dienft lieber .ausbitten, als mit. ihnen dad Com⸗ 
mando führen wollte. — — Sonften muß ich der Truppen, wer 
gen dieſes klagen, daß ber Fürft Galligin mit feinem.Eommiflas 
riat ſehr unorbentlich und zum höchften Nachtheil der Armee ver 
fährt, welches, wenn ed fo fortwaͤhrt, capable iſt, die ganze Ar⸗ 
. mee zu verderben. Denn auf dieſem ſchweren Marfche haben die 
armen. Leute. in Wahrheit Hunger und Mangel A Brod leiden 
müffen, dap, es einen Stein. hätte erbarmen- ‚mögen, und wirb- ve 
ganze Armee noch verhungerg-und-crepien müffen. u. f. w.“ 
Der RKöonig wußte fig: den polniſchen Wirren dadurch * 
entziehen, daß er zu ſeinen vielgeliebten Sachſen zurucklehrte, Der 
sen letztenmräfte er auspreſte, am den ‚andringenhen, Schweden 
Widerſtand zu Tejften,:; ‚Ex.felhft gab bie, gemhhriichen Earnenglär 
Hefte in Dresden und beforgte für feine Maitreſſen die Einkäufe auf 
ber Leipziger Meſſe. Noch imnmer hatte die Schmeichelei-bei-Hofe 
fein Ende; dem Könige wurde am Neujahr 1705 eine Mepaille 
überreicht,. anf. welcher er ald Herkuled dargeſtellt ft, auf der 
Schultay..rine Maltkugel, auf welcher Polen, Sachfen, ‚Lithayen - 
aufgezeichnet find-, fragenda, in der. Rechten ;eine, Keule ſchwin⸗ 
gend. ‚Dagegen. entfchäbigte ſich das Volf Durd-bittern Spott; 
ed erfchieg eine Medaille, auf. weldyer ein armer Bauer feine Fran 
auf der Schubfarre zu Maxrkte fährt, mit der. Umſchrift: Sch fahre 
Sashfen nach. Polen. Unmittelbarer noch aus dem Volle heruorz 
gegangen. fcjeint der, bie auf den heutigen Tag in Sachſen ‚ges 
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Polen iſt weg, 
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Gehsjehntes: Tapitel. 
Carl XII. erobert Warschau 1705. — Ber Bischof von Kemberg krönt 
Stonislaus. — August und Peter I. in Grodno. — General Schulen- 
burg bei Srauskadt von Reenskiöld: geschlagen den 15..Sebr. 1706. — 
Mer heinezlice‘ Mof ertheilt August den Rath, Der ixone “ sntäugen, 
; nn a 7m Patkul's Bipenken nam. Ichee 1705...) _ 
| ee michſte Unternehmung Carlrs XI. im Jahre 1708 war 
auf Die" Wiedereroberuiig Warſchau's gerichtet. Zur Bedeckung 
dieſer Stadt war der ſaͤchſiſche General PaykuleCein geborener 
Lieſtaͤnder wie Patkul) mit 5000. Mann Sachſen und 8000 Mann 
Polen aufgeſtellt. Carl griff ihn am 31. Sali an, fchlug ihn 
und ließ den in Gefangenſchaft gerathenen Paykul, der, ein ar⸗ 
mer Edellknabe, als Pape an den ſachſiſchen Hof gekommen mar, 
durch! ein Kriegsgericht zum Tode verurtheilen, ba er als Lieflan⸗ 
der in ben Reihen: der Feinde gedient: Für Patkul war -dieß 
ein Vorſpiel bes noch traurigeren Schiaſals , welches ihn ir 
- wartete. dh, 

Sobald. hei fi der Hauptſtadt wieber bemächtige Hatte, 
ließ er ernſtliche Anſtalten zur Krönung des neigewählten Kös 
nigs machen, wobei ihm noch "ndnche Schwierigkeiten entgegen 
traten. Der Papft, für bie Polen zu jener Zeit eine‘ mächtige 
Hitorität, hatte ein drohendes Breve an- den Cardinal⸗Primas 
und ſaͤmmtliche Prälaten und Geiſtliche erlaffen, worin er ihnen 
jede Theilnahme an der’ Kroͤnung aufs ſtrengſte unterſagte: 
„Wir gebieten“, heißt es darin, „nach vorhergegangener eifri⸗ 
ger Betrachtung und gehaltener Berathung ausapoſtoliſcher 
Macht Euch und allen Euren Zugehdrigen, Kraft dieſes Briefes, 
daß zu der Krönung des, unbefugter Maßen erwählten, Könige, 
auf welche Art und Weife fie auch vorgenommen werbe, bei 
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Strafe ber Snöpenfion vor Dem. Sb Amtd. und Untes 
fagung der Kirche feiner von Euch im geringfien Antheil zu neh⸗ 
men ſich unterfange.“ Der Cardinal⸗Primas hatte: ſich mach 
Danzig. zurückgezogen und wußte ſich durch allerhand Ausflüchte 
zu entſchüldigen; endlich ubernahm der Erzbiſchof von Lemberg 
Die Krönung, welche in Warſchau mit großer Feierlichkeit, jez 
doch ohne zahlreiche Theilnahme der Magnatei des Meiche, 
am 4. October 1705 vollgogen wurde. Als eine:. boͤſe Vor⸗ 
bedeutung ſah man.:ed :an, Daß: der Erzbiſchof. bei der Kroͤ⸗ 
mung dãs Wort-«Rex« vergaßrund nur ausrief: > ViwatStänib- 
laus ‚et:-Catharina regina!« . „Ob: ed: numlt,i :bemert Inſmann, 
„daß Verhaͤngniß alſe gefügt,. daß. folches ‚anf dirſe Weile: abe 
laufen ;mußta,. ober. oh: ber. Erzbiſchoſ des Morgens ein menig zu 
viel Branntwein genippet, folchestäffet man: dahin geſtellt ſein.“ 
Von Dresden aus hatte Auguſt mit allen Maͤchten Enrapard 
Unterhanbiuugen. angelnüpft, um ihre Theilnahme für, ach· in 
Anſpruch zu nehmen, allein nirgend fanden ſeine Anerbietungen 
Gehör, die um Theil im hochſten Grade widerſinnig maren. 
Sp mwallte er, um nur einedamzlıführen; tue Verbiendeten in den 
Niaderlanden neuntauſend Daun fäiner: Ächäfcken Truppen: über 
loffen, um. unter Mulboroughe gegen. Die Franzoſen zu fechten; 
wofür die Niederlaͤnder ſich verbintlich. machen follten, nach Dort 
geendetem ‘Kriege ihm ſein verlorened Königreich wieder. zu er⸗ 
obern. Allein es haubelte ſich jet: mich. wehr um: olen- allein; 
ſchon ftreiften. jchwebiiche Partheien durch Schleſien nady Dex 
Lauſitz und.ed war voranszuſchen, daß ber König. won Schwer 
den daran benfen würde, die Hülfsquellen Auguſt's an ihnem Ur⸗ 
ſprunge zu verſtopfen. Diejenigen, welche ‚Da. Gang des Krie⸗ 
ges und den Character Karl's zu beurtheilen verſtanden, waren 
ſchon laͤngſt nicht mehr: darüber im Zweifel, und Patkul ſchreibt 
bereits den 29. Sept. 1704 aus Przdecz an den/ Zaar: „Ich 
kann nicht begreifen, wie der König von Polen wider fein ſicht⸗ 
liches Intereſſe hat, handeln und die Bereinigung mit Ei: 3. M 
Armee. hat werfchieben fonmen, aß woran called gelegen. Mich 
deucht, ed wird nichts Gutes daraus eniſtehen, dafern der Koͤnig 
ugs Schweden herunter Tommt, welches Som verhüten mühe. - 


“ 
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Denn einmal 'ift gewiß, baß wir wicht werben dem Feinde die 


Stirn bieten: koͤnnen, und nach Lithauen werden wir und.nicht 


ziehen, weil Sachſen ganz bioß und unbedeckt iſt; auf ſolche 
Weiſe auch der. König davon ganz abgeſchnitten ſein und von 
dort her weder Recruten, noch ſonſt den geringſten Zuſchub ha⸗ 


| ben wütrbe.% . 


Um ſich einer.. lebhafteren Theilnahme an der Führung des 
Krieged von. Seiten ded Zaard zu verfichern, begab Fic der Kö⸗ 
nig im Oct. 1705 auf ‚emem großen. Umwege durch Böhmen, 
Mähren und Ungarn nach: Grodno, wo ſich dad Hauptquartier 
Peter’d: befand. Verabrebungen wegen: exriftlicher Fortſetzung des 
Krieges wurbeh hier gettoffen und von dem Könige, der dem 
Ehrgefühl der ihm. trengebliebenen. Polen: gern eine. Anerkennung 
beweifen.nitds zugleich. feiner Prunkſucht ein Genuge leiſten wollte, 
„der Drden des weißen Adlers“ mit ber Juſchrift: »pro 
fide; lege et grege« (für Glauben, Gelege und Herde) geftifs 
tet. Um ben anweſenden Peten unzweiselhafte Beweiſe feines 
Fatholifchen Glaubens zu geben, verfäumte. der Kimig jest feine 
Meſſe bei den Jeſniten) wohin ihwrfogar, einmal der Zaar. Peter 
begleitete; Ein Aufſtand im Innern desnReichs rief. dieſen jetzt 
zurück; es übergab dem Koͤnige den Oberbofehl über feine Trup⸗ 
pen, bie gegen 40,000 Mann: ſtart in der umzdem von Grodno 
ſtanden. nt DL ei 2 2 ee 3. 

Der Koͤnig von Schroiben gönnte : ihm hier fest im Wins 


ter nicht Die fonft gewohnte Muhe. Er Krach am 10. Jannar 


1706 mit einigen. zwanzigtauſend Dann von Warſchau auf und 
fhon am. 21. machte er einen Angriff ianf: die, "bei Grodno vers 
eimigte, rufflfchrfächflfche. Armee, jedoch nur in der Abficht, dieſe 
bier feſtzuhälten, während er ben General Reenſkiöold einer ruſ⸗ 
fiſch⸗ ſaͤchſiſthen Armee,’ welche der General: Schulenburg aus 
Schleſien nach: Polen: führte, entgegen geſchickt hatte. König Aus 
guſt fand für: gut, mit einigen ‚taufend Sachfen die Stellung bei 
Grodno zn verlaffen und. fich: nach. KRrafan zu begeben, welches 
er glücklich erreichte, obſchon er. nah daran war, einer fchmebk- 
ſchen Parthei in die Hände zu fallen. Bon bier ging: er nad 
Warſchau, das er von den Schweden verlaflen fand; und machte 
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bier bereits zu einem. luſtigen Carneval Anſtalt, aldıer anf bie 
unangenehmfte. Weife in feinem -Vergmigen geftört wurde. Di 
Armee von 18, bis 20,000 Mann: unter Schulenburg, anf welche 
er die: größte Hoffnung gefett hatte). wurde dem 15. Februar 
1706 son dem General Reenſtöld, obſchon dieſer nur 8⸗ bie 
10,000 Mann bei ſich hatte, bei Frauftadt ſo vollſtaͤndig ges 
Schlagen, daß Auguft nun nicht mehr daran denken konnte, dem 
nach Sathfen hereinbrechenben Strome einen Damm entgegen zu 
fielen. General Schulenbung war allerdings: fahr übel daran; 
der Kern feiner Armes beitand aus fächflichen Nesrusen, die man 
mit Gewalt vom Pflug und aus den: Schneiterherbergen fortger 
fhleppt, ‚ohne daß. fie jemals einen: Schuß gethan hatten; eim 
zweiter Beſtandtheil waren 6000 Ruſſen, welche, um in Pos 
len ‚nicht. Hungers zu ſterben, nach Sachen gezogen waren und 
mit bemigrößten Widerwillen zurückmarſchirten; eine dritte Schicht 
bildeten Franzoſen und Baiern, melde in der. Schkadht: vun, Horke 
ftäbt:.dancın gelaufen, ud: fich: ald. "Gefangene. won Jächfifchen 
Werber: in Franken hatten anwerben laſſen. Guneral, Schulens 
bung: wirb bon. gleichpettigen Berichterfkattern wagen feiner Kriegs⸗ 
fiften geruͤhnet; sun einem früheren. Gefechte gelang ed ;ihın ‚feine 
Jnfanterie gegen. den Angriff der:Reiterei dadurch zu retten, Daß x 
er ben: Leuten befahl ſich ‚platt.ıan die Erde zu legen, mo denn, 
wie erzählt wirds did. Pferde über ‚Die: liegende. Mannschaft hin⸗ 
weggeſetzt ſeien. Mach. unferer Taktik wirrben wir es vorzie⸗ 
hen, Vierecke zu formiren und die Angriffe der Cavallerie mit 
Bataillonsſeuer und dem: Bajonnet zurückzuweiſen. Auch-in. die⸗ 
jer' Schlacht hatte Schulenburg ſich eine. neue Kriegsliſt ausge⸗ 
ſonnen. Daer vermuthete, Die Schweden moͤchten den erſten An⸗ 
griff auf die Ruſſen richten, Denen er: nicht zutraute, daß fie 
Stand halten würden, befahl er, daß dieſe ihre grünen: Roͤcke 
verkehrt anziehen mußten, damit das rothe Unterfatter bie Schwer 
ber taͤuſchen follte, als obı:e& Sachſen ‚wären. Allein die Krieger 
liſt mißlang ;. Meeufhilb: richtete, Den. erſten Angriff, auf Die Ruſ⸗ 
ten. „Diefeigaben zwar“, heißt es in einer damaligen Zeitung, 
neite Salve, aber zu frühzeitig: und da die Schweden noch: ziem⸗ 
lich; entfernt: waren. Gloich hernach warfen fie ‚bie Gewehre von 
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ſich und memand vermochte biefelben zu weiterer Gegenwehr zu 
vermögen: Dabucd; geriethen zugleich, zwei am naͤchſten bei ihr 
nen. fiehenbe Bataillons. in: Coufuſion und es. präfentirte ſich bes 
nen Schweden eine Oeffnung, in welche fie. unverzüglich mit ih⸗ 
ver Cavallerie einbraihen, worauf die ganze Infanterie fich nach 
der Fluchtt umſah. Die. Gavallerie that gleichfalls wenig, nur 
die Chevalier« Garde Sr. Maj. des. Königs Auguſt ausgenom⸗ 
men, fo: fich eine Zeit lang auf. dem Platz der. Bataille hielte, 
ſich ein paarmal, objchon fie nur achtzig Mann ſtark war, durch 
die Feinde fchlug und ihre bereits verlorenen fitbernen Pauken 
wieder eroberte. Mit kurzen Worten, ſobald ſich die erfte Un 
ordnung auf Seiten bed Generald: Schulenburg ereignete, fanb 
fein Commando mehr ftatt, fondern es ſah fich faft ein jeder nach 
der Flucht um. Die Maſſacre hierbei ift wichtig geweſen, indem 
gegen 4000 todte ·Sachſen auf der. Wahlſtatt geblieben: und. über 
2380 anbere, worunter ſich die Framzojen und Baiern befunben, 
gefangen worden. Dem biefe thaten ihr devoir keineswegs und 
find auch, da fie. [chen 1500: Schritte. auf. der Flucht gewonnen 
gehabt, folglich gar leichtlich hätten .vollenbd. ansxeißen können, 
wieder. zurüdgelommen und haben fich freiwillig "gefangen neh⸗ 

"Imen laffen Was die Mosfowiter.betrifft, ſo kamen fie am aller 
ſchlimmſten in diefem Treffen zurechte. Denn kraft einer, von 
dem Könige in Schweden fchen zuvor ertheilten Ordre, hurfte 
man feinem einzigen, von ihnen Quartier geben. Gleichwie fie 
nun das Gewehr von ſich geworfen hatten und größten Theile 
gefangen wurben, alſo legte man allemal. zwei bis drei aufein⸗ 
auber, durchſtieß fe hernach mit Spießen, oder Jieß ihnen das 
Herz mit. Bajonnetten burchbohten, daß von biefen unglüdfeligen 
6000 Ruſſen mehr nicht als 18600 kümmerlich enttommen find. 

Bon: der. Bagage bekam ber Feind. wenig, da ſie von den eige⸗ 
nen Leuten geplühbert wurde.“ In feinem Berichte an ben. Kö⸗ 
nig beklagt fidh der Generat Schnilenbusg nicht blos üher die Aus⸗ 
länder, ſondern auch über bie ſaͤchſiſchen Regimenter, weldye „Dem 
Muth und die Hände mit einen Male hätten ſinken laſſen“, ſo 
daß der’ König ein ſtrenges Kriegörecht über die nachläſſigen 
Offisiere zu halten befahl. Mit ben traurigen Ueberreſten feines 
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Heeres zog fich Schulenburg nad, der Lauſitz zurück, wohin ihm 
die Schweden auf dem Fuße nachfolgtfen. 

Der König Auguſt hatte ſich bereits ſeit einem Sahre nicht 
verhehlen dürfen, daß fein Kurfürſtenthum von einem Einfalle 
der Schweden bedroht ſei. Denn wenn ihm auch von dem deut⸗ 
ſchen Reichdtage die Verficherung ertheilt wurde, „dap derjenige 
für einen .Reichöfeind erklaͤrt werden follte, welcher die Ränder 
eines, in einen auswärtigen Krieg verwickelten Reichöfürften an 
greifen 'mwinde®,. ſo wußte er wohl, daß, bevor ein Reichsheer 
aufgeboten und in Marſch geſetzt worden wär’, ıtm die Schwe⸗ 
den von der ſachfiſchen Grenze abzuhalten,/ gewiß viele Jahre 
vergangen fein. würden. Er hatte ſich dringend an den Kaiſer 
um Vermittelung des Friedens gewpenbet und won Wien aus er 
hielt der: Kaiſerliche Geſandte Graf ZinzendorfAuftrag, unter 
der Hand mit dem Grafen Piper „wegen des Koͤnigs Aus 
guft Niederlegung der polnifchen Krone zu unterhandeln. 
Die Bedingungen, welche ver Graͤf Zinzendorf in einem vertrau⸗ 
lichen Schreiben dem Grafen Piper’ vortrug, waren: „der Koö⸗ 
nig Auguft ſolle den Ehrennamen eined Königs behalten, Sta 
nislaus einige Erfenntlichkeit für ihn bezeugen und ſich 'verbinds 
lich machen, niemald die franzöfifche Parthei zu ergreifen. 
Die Anhänger ded Könige LAuguſt in Polen ſollten auf Feine 
Weiſe gekränkt und ‚verfolgt werben, fo wie alle Rache gegen 
den Konig Auguſt ·aufhoͤren folte.« Der Graf Piper antwor⸗ 
tete hierauf, z,Baß er ˖ nicht anbers befinde, als daß dieſer Vor⸗ 
ſchlag nicht nur für Schweden, fondern auch für den König Ay 
guft erfprießlich wäre. . Die Bedingungen gäben: auch zu weite⸗ 
tem Nachdenken Anlaß, jedoch wolle er Dem Könige von Schwer 
Den noch nichts Yon der ganzen Sadıe vortragen, bis er davon 
rechten Grund und mehrere Gewißheit hätte, ob dieſes alle bios 
von dem Grafen: Zinzenderf herlänte, ober eb es auf’ Befehl bes 
Kaiferd und nach des Königs Auguſt Verlangen gefchähe.” Der 
®raf::Zinzendorf: fährfeb zuruckt er habe zwar zu feinem: Vor⸗ 
trage feinen Befehl, allein doch:eine⸗Anleitung von 'eihem klu⸗ 
gen Manne am Faiferlichen: Hofe. Man verſpüre auch, daß 
gedachter Sof das Ende des ypolnkfchen Krieges wünfche, indem 
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dadurch nicht allein eine neue Unruhe in Deutichland abgewen⸗ 
det würde, die man fonft zu befürchten habe, fondern weil algs 
dann die fächfifchen Truppen dem Kaiſer fönnten ‚überlaffen wer⸗ 
den.# - Zugleich erhielt der Faiferliche Gefandte zu Dresden, Herr 
Stratmann, Yuftrag, dem Könige vorzutragen: „er konne jet 
mit Ehren aus dem Kriege, ſcheiden, wenn er den polniſchen 
Ständen. in einem, offenen Briefe ihre. Unbeſtaͤndigkeit vorwürfe 
und eier Herrfſchaft entiagte, die ihm fa viele und fo große Uns 
Eoften aus feinen Erblänbern verurſachte. Er fände hingegen bei 
den Polen-eine ſolche Unachtſamkeit, Untrene und; Beränderlich 
keit der Gemüther, Daß fie ſeiner nicht werth wären.“ 

Der ‚König war nicht abgeneigt Darauf einzugehen, er war 
des Krieges und der: Krone von Herzen überdriißig, die ihm große 
Unbequemlichfeiten machten. Der ſchwediſche Genenal Horn, wel⸗ 
cher ſich als Kriegsgefangener in Dresden: befand, bemühte fick 
ebenfalls, den König. Auguſt geneigt ‚zu. machen, auf dieſe Bedin⸗ 
gungen Sriedensverhandfungen, ;anzufnüpfen. Gr, brachte vors 

iufig eine Auswechſelung der Kıfegögefanganen zu Stande, wo— 
bei er, felhft gegen ben ‚Generale Lieutengnt Allard ausgewech⸗ 
‚sen: murbde. 

So geneigt nun auch der König ‚war, den. polniſchen Krone 
u entfagen, ſo dringend ihn auch diejenigen feiner Näthe, welche 
es vedlich mit ihrem Vaterfande Sachſen meinten,; Dazu auffors 
beten, jo beitürmte man ihm ‚Hoch von anderen Geiten eben fo 
fehr, bie polnifche. Krone. wicht anufzugeben. Der Statthalter in 
Sachſen, Fürft von Fürſtenberg, fürchtete, daß es mit feiner 
Statthalterſchaft ein Ende haben würde, wenn ber König für 
immer . in fein ‚Kurfürftenthum. zurüdkfehrte ‚und ber Genexal 
Flemming ‚wollte --nicit.4o,. ganz ohne Ehsen aus dem polnischen 
Kriege ausſcheiden. Den · Auöfihlag;aber für die Fortfegung bee 
Krieges gab- der -fchon:oft genannte moslowitiſche Geheime⸗Rath, 
General. Lieutenant und bepollmaͤchtigte Miniſter am Hofe zu 
Dredden,„ Herr v. Patful,. welcher. nach feiner. verunglüdten 
Belagerung von Pofen, fidy wiederum nach Sachſen begab und 
ben König Auguft zur Reujahrömefle: 1705 nadı Leipzig begleis 
set, Pathul Hatte das größte nerfünliche Intereffe, daß Carl XL, 
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nicht Here von Polen amd Liefland würde, fette Güter, fein Les 
ben und ſeine Ehre ftanden dabei auf dem Spiele. Er drang 
in den Koͤnig, den Krieg fortzufegen, und überredete ihn, der gro⸗ 
Ben und fichern Hülfe zu vertrauen, welche er von bem Zaar zu 
erwärten habe. Bon dem Könige aufgefordert, ihm fein Gutach⸗ 
ten über den Stand der gegenwärtigen Angelegenheiten fchrifts 
lich mitzutheilen, verfaßte- Patkul jenes merfwürbige: „Beden⸗ 
ken don ſchwediſcher Invaſion in Sachſenz übergeben an 
Ihro Könige. Majeftät von Polen den 8, März 1705 zu Dresden.“ 

Wir beſchraͤnken und hier "darauf, aus Diefer Denkichrift, 
welche uns :in zuverläffiger Abſchrift vorgelegen hat, biz wichtige 
ſten Punkte mitzutheilen, wodurch wir : zugleich. eine genaue Eins 
fiht in die Verwaltung der politiſchen Aygeleg enheiten am Hofe 
Angus gewinnen. W '-- 

„Nachdem Ihro abrigi Mej. allergnadigſt zu. erkennen ge⸗ 
geben, welcher Geſtalt aus den Praͤſervatorien des Koͤnigs von 
Schweden genugſam abzunehmen, daß derſelbe eine Invaſion in 
Sachſen zu intendiren gefonnen, auch mein allerunterthaͤnigſtes 
Sentiment verlangt und vornehmlich bahn zu reſtectiren für gut 
befunden 

Erſtlich: Was bei jehigen Eonjuncturen zu chun ſei, da » 
man von Zaariſcher Hülfe adgefchnitten und feine Gonjunction 
der’ hieſigen Truppen "mit Zaar, Maj. Armee zu vermuthen, auch 
die Mittel nicht fo befchaffen,. daß: dadurch: ſolche Invaſion vers 
hindert werben ˖ Fönnte, * welches den ‚fatalen Effect vn ſich 
zoͤge: daß . 

Zum Anderen badurch gIhro König. Mai. nicht allein 
gänzlich möchten zu Boden geworfen. werben, ſondern Zaariſche 
Mai. auch die won Shro König. Maji ivafäte Hulfe ſich auf 
ewig nicht mehr zu erfreuen: haben und ‘den’ ganzen mern 
der Polen und Schweden allein auf ſich Inden. warden, aus 
dann = ng J 

Drittens: Was: bei ſolchem cau der Susan für De 
füred zu nehmen fein möchten, °. 

So habe ſothanem allergnädigften Befehl zu alleruntertha⸗ 
nigſter Folge über obgedachte Artikel nachfolgender Geſtalt, ohne 
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denjenigen vorzugreiftn, welche ‚mehrere. unb Harere lumièeres von 
ber Sache haben, in aller Einfalt erflären wollen.” 

In Beziehung. anf bie erfie Frage ift Patkul der Meinung, 
„daß die Conferpation von Sachſen nicht mit dem Degen, ſon⸗ 
dern durch einen coup de ‚plume müſſe behauptet werder; er 
dringt anf ben Abfchluß von Bündniffen mit anderen Mächten, 
durch deren Vermittelung und drohende Stellung der König von 
Schweden von. einem Einfall nad Sachſen koͤnne abgehalten 
werben. Da dad Kurfürſtenthum „von ber Armer bed Zaars 
gaͤnzlich abgefchnitten fei, auch die hier. vorhandenen Mittel nicht 
fo. beſchaffen, duß ‚bie Snwaflon der Schweden könne verhindert 
“ werben, fo. fei. Beim. Mittel übrig, ale den. Recurs zu den Freun⸗ 
den und Allürten zu nehmen.“ 

Als einen ‚großen Fehlgriff ſieht er es an, F Schulenburg 
nach dem. verlornen Treffen bei Frauſtadt feinen. Rückzug nad) 
Sachſen genommen: habe. „So ift wohl“, bemerkt ex in. Bezie⸗ 
hnung .auf die zweite Frage, „mit menfchlicher. Vernunft feine ans 
dere Suite and. dem ‚Ruin von Sachfen abzufehn, ald die Em. 
K. M. ſelbſt nadı Dero hocherleuchtetem Berftanbe bemerkt has 
ben. Und wie Ihro Zaarifche Majeftät, mein Herr, an J. K. M. 
Glüuͤck und Unglück eben fo viel Theil, ald an ihrem eigenen neh⸗ 
men, als werden 3:3. M. inconfolahle fein, Daß ‚Sie von I. 
KM, entfernt, nebit Shrer Armee auch Dero eigne Perfon zu - 
einer Huülfe und Mettung- nicht werben darſtellan koönnen und 
alsdann mögen btejenigen ed nor Bott, J. K. M. und 

der ehrliebenden Welt fchwer zu verantworten haben, 
bie da J. 8. WM, wider andern. trengefinnten Rath und Meinung 
verleitet haben · die Infanterie in Sachſen einzubringen, deu Geht 
ben den Weg hierher zu weifen, ihn gleichſam einzuloden.“ , Er 
geht nun die fremden Höfe durch, an weldye man fich um Hülfe 
wenden koͤnnte, findet aber zur, daß man.überall auf Feindſchaft 
und Falſchheit ſich gefaßt halten müffe Was den kaiſerlichen 
Hof und deſſen Verfprechungen betrifft, erinnert er daran, daß 
der Reichs⸗Vice⸗Canzler Graf Trautmannsdorf, als er yon ihm 
Unterfiügung für ben König verlangt habe, „in das Bekenntniß 
vgw Grunde feined Herzens. ausgebrochen fei: „Ey, ſo Taffet 
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nern König Auguf in des Tenfels Namen fallen, fo 
wiffen wir Alle einmal woran wir: find.“ :Patkul meint, 
Daß dergleichen Aenßerungen eined kaiſerlichen hohen Miniſters 
al „Gedenkſprüche“fortgepflanzt würden uud verfidyert, daß 
man an anderen Höfen nicht andere dächte. Mit rückſichtsloſer 
Dffenheit ſpricht fich nun Patkul über das Grundübel des Hofes. 
und Staats and: . „Zu ‚üben’angeregtem Uebel kommt noch bie, 
fed, daß bie. gegenwärtige innerliche Comflitstion von I. 8. M. 
Eonſeil und Miniſterio, fammt. der innerlichen Diöpofitiou Dero 
Erblande und. Dero Gouvernement bei allen: Höfen Euröpa’s für 
hauptſaͤchlich coxrupt gehalten .wirb, und ob ich zwar ſelbſt 
dieſen Einwurf, went man mir denſelben bei den Höfen vielfaͤl⸗ 
fig gemacht, auch wohl gar erſucht, dießfalls hei J. K. M. eis 
ige Erinnerung zu thun, mit dieſer Antwort abzufertigen vers 
meinte, es wären häusliche Angelegenheiten, darinuen die Ande⸗ 
‚wen die Finger nicht ſtecken müßten, worauf man ‚mir replidrt: 
daß Feine foldye Erinnerung. ald: eine. Hofnteifterei, ſondern ale 
ein Rath eines reblichen Freundes, der. feinen Freund vor feinen 
Untergange warnt, zu adjten fei. — Beil denn nun eine Haupt 
Mutation in J. 8. M. Erblauden in: Ben Depaktementd vorge⸗ 
sommen worden, fo, hat man au allen Häfen barüber dieſes Ur⸗ 
theil gefaͤlt und die Vergleichung zwiſchen dem alten und dieſem 
neuen Gouvernement gemacht: daß nämlich bei ‘per. alten Oeko⸗ 
nomie das Land und der Herr in fa conſiderablem Wohlſtande 
gemeſen und ſo viel im Vermögen gehabt, daß fie: beiderſeits 
nicht allein mit Mitteln zum Ueberfluß verfehen, ſondern andı 
troß der, ſplendiden Depenſen noch Capitalien beigelegt, ber. Gre 
dit des Heren und des Landes fo groß. geweſen, Daß. fie Millio⸗ 
uen haben negotiiten Fünneit, des Handel in Polen und Sachſen 
in foldyer Reputation geweien, daß ein jeber ſich gluͤcklich gehal⸗ 
ten, wenn er nur fein Gelb daſelbſt hat koͤnnen umterbringen. 
Dingegen bei biefer ‚neuen. Wethode find das Land und der Lam 
desherr zugleich in ſolches Abnehmen vom Gelde gebracht; daß 
Richt einmal Geld zum nothwendigen Bedarf vorhanden, alte, in 
vorigen Zeiten erfparte Eapitalien verzehrt, nichts beigelegt, Schul⸗ 
ben auf fpöttifche Weile gemacht, bie Fonds ruinirt, Eredit ſo⸗ 
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gar verlofchen und in fo üble Reputation gefegt, DaB nicht ein, 
- mal wenige hundert Thaler ohne Mühe zu erborgen faum möge 
lich, deögleichen Commercien in augenfcheinlichen Abfall gebracht 
find und der &rebit fü gar entjeelt Danieder liegt, daß felbit Freunde 
ihre Capitalien verſtecken und .aljo yiemanb mehr traut, infonders 
Beit, daß fo viele Actus paffirt find, bei welchen. Zufagen und 
Halten, ald das Fundament alle Credits, nicht eben fo genau prac⸗ 
ticirt, ſondern Biolentien anftatt bed. Rechts verübt wurden, auch 
ſelbſt die: SuftizIrunmehrn. nicht in Regeln, befchriebenen Gefeßen 
und gewöhnlichen Inſtanzien ihren Sig hat, fondern nur an 
eine arbiträre: Macht eines oder des andern Minifters 
hingeliefert zu fein ſcheint. — — Und waͤre es alſo ein pernicio⸗ 
ſer Vorſchlag auf ſolche Weiſe die laufende Revenüe eines Herrn 
in Hazard zu ſetzen, unberührt. die Beſorglichkeiten, fo ‘die Allir⸗ 
ten, weldye Proteſtauten find, wegen der Religion. in J. K. M. 

Erblande concipirt haben und darauf nicht geringe Reflexionen 
zu Em. K. M. Nachtheil machen.”  : 

Als das winzige Mittel, ſich Das. Vertrauen der alten Bm 
bundeten wieder zu gewinnen, ſchlägt Patkul eine gänzliche 
 Beränderung des Winifteriumd.oder geheimen Con» 
ſeils vor. „Dergleichen Correctivnes, fagt er, wenn fle von eis 
nem Allürten verlangt werben, find eben nicht fo abſurd, unpracs 
tikabel und ungewohnt, weilen wir alte ‚und ‚neue Exempel has 

ben, da anf Anſuchen der Alliirten, ſowohl mit Perfonen im Mi⸗ 
nifterio, als auch;in general oder fpeziat Domeſtiken⸗ Einrichtun⸗ 
gen, Veraͤnderungen vorgenommen worden find. 

Auch. damit hält Patkal nicht zuruck, daß man von ſaͤmmt⸗ 
lichen Höfen Europa's, ſobald man ſie zu einem Bündniß mit 
Sachſen aufzufordern: unternehme, eine abſchlaͤgige Antwort zu 
gewärtigen habe, wodurch er fich freilich mit feinen »coup de 
plume« fehr verrechnet. : Er führt die, von den Generalftnaten 
im auf einen dergleichen Antrag 'estheilte Antwort an und beflagt 
fi fogar, daß er: „wegen ber, über: des Königs von. Polen Hof 
von ‚den ‚Riederländern gefaßten Meinmg in Angelegenheiten bed 
Zaars ebenfalls nichts habe ausrichten fünnen. Daffelbe fei ihm 
bereitö an zwei anderen Höfen begegnet, wovon er, um dem Kös 
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nige nicht zu fchaden, dem Zaar nody: keine Meldung gethan, 
wiſſe jedoch nicht, wie lange er, ohne: Eid und Pflicht zu ver 
legen, damit zurüchalten dürfe. — „Es iſt auch klar genug“, fährt 
er fort, „baß auswärtige Hofe eine offenbare Repugnance erweis 
fen, 3. K. M. Interefie zu epoufiren und fl ch mit Deroſelben in 
ein Goncert einzulaffen. Die Haben Effecten zeigen ſich nunmehro, 
fo dag Em. 8. M. Affairen ihneft allen odios zu werben und 
außer aller Gonftderation auf dem Theater Europa’ zu fallen 
beginnen, fo daß ein jeder, wenn auch micht ſein Intereſſe in 
Em. K. M. Fall, doch wenigſtens fein Sonveniend in Dero Er⸗ 
haltung nicht zu finden ſcheint. Und daher iſt es gekommen, daß, 
welches in den Hiſtorien ein rares Exempel dermaleinſt ſein wird, 
Ihro Königliche Maj. in dem Fortgange dieſes Krieges nicht als 
lein Ihre, bei dem Anfange gehabte Alliirte und Confidens vers 
foren, auch nunmehro keine mehr an fich bringen können, ſondern 
auch in die Gefahr gerathen möchten, den Einzigen (den Zaar) 
den Sie noch haben, zu verlieren. Denn J. K. M. Können nicht 
glauben, was für Ombrage viel Höfe in Europa über die Ins 
telligence zwifchen Sie und des Zaaren Maj. gefchöpft und mit 
was fcheelen Augen fie ed anfehen, vielleicht nicht mit Unxecht, 
weil ein Jeder für fein Intereſſe ſorgen muß, in Betracht, daß 
die combinirte- Force und Gonfilien von diefen beiden Mächten 
Rußland und Polen) große Nevolutionen in Europa zu Wege 
bringen können.“ — Patkul erlaubt fic hierbei zu rügen, „daß 
man mit denjenigen Perfonen, melde an Aufredithaltung I. K. 
M. Credits und Anfehen bei Zaar. Mai. Hofe redlich gearbeitet, 
nicht nad) Verdienſt umgegangen fei, fondern fie vielmehr Falts 
finnig gemacht und bei vielen Gelegenheiten decouragirt habe.“ 
Al „verwunderndwürbig” bezeichnet er ed, daß am einem fo 
importanten Hofe, von deffen freumdfchaftlicher Beftändigfeit und 
wirklichen Hülfe 5. K. M. Krone und Scepter, Reich und Land, 
Gloria und zeitliche Wohlfahrt bepenbirt, nicht einmal ein charac⸗ 
teriſirter Miniſter gehalten werde. 

„Bisher“ — fährt er weiter unten fort —y häbe ich- nur 
erzählungsweife vorgeftekt ‚was: die-Höfe Europa’, von denen 
IM, Hülfe kommen muß, für Hinderniffe finden, in ein ges 
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meinfames Concert zu treten und au Dero Conſervation Hand 
anzulegen. : Wenn: man mın auf die Mittel, wie folche Hinders 
niffe zu heben, reflectiven follte, fo befindet fi, daß das Nebel 
nunmehro fo befchaffen, daß eine nicht geringe Anzahl Berftändis 
ger fish. unterftehen würden zu ‚behaupten: es fei fo viel Zeit vers 
Ioren und fo viel-falfche Maßregeln genommen, daß alle Medi⸗ 
ein, wenn auch etwa eine berfelben zu finden wäre, vergeblich 
und zu-fpäte fei, fintemal I. 8. M. Sachen. in einer fo gefährs 
lichen Kriſis ‚chen, als aniko fein einziger Staat in Europa, 
auch nicht viele auf einen fs prompten Fall Cfichern Untergang) 
jemald geftanden. Und wenn denn auch I. K. M. die Reſolution 
faffen und das Uebel einer Eur unterwerfen wollten, fo hat man 
doch and vielen raisens und aus ber experience zu beforgen, daß 
man J. K. M. nur zu einer Palliativ⸗Cur verleiten, Die Wur⸗ 
zel nicht angreifen, ſondern auf einem, in der Subftanz corrums 
pirten Grunde, eine embellirte Fagabe bauen werde, welches in 
der Suche gar nichts helfen, noch das Unglüd, fo vor der Thür 
fteht, abfehren, oder andere Wirkung thun wird, gls daß mit 
Hinwegſchleppung der Zeit und einer execrabeln Flatterie die Les 
benögeifter von 5, 8. M. Staate nach und nach entkräftet, im 
fenfiblement dahin fallen und auf eine irreparable Art plöglich 
barnieber liegen werden.” Patkul verhehlte fich keinesweges, wie 
wenig Danf er für fein Bedenken zu ‚gewärtigen habe, „Alfo 
‚habe ich nun Ew. K. M. allerguädigft und fo oft wiederholten 
inſtaͤndigen Befehl zu allerunterthänigit gehorfamfter Folge meine 
anfrichtige Meinung und Sentiments entbedt. Der Schluß das 
von ift widrig und ich weiß, daß zu allen Zeiten, fo geiftliche 
als politifche Propheten ihrer unangenehmen Prophezeihung hal⸗ 
ber großen Herren odios gemwefen, ja fogar mit ihren aufrichtis 
gen Sentiments für ſich nichts anders, als das Grab, wenig⸗ 
ſtens Ungnade, Verfolgung und dergleichen Widerwärtigfeiten 
ſich zubereitet haben. Sothane Conſideration hat ſich bei mir 
anitzo nicht mit Ungrund auch eingefunden, weil ich ſchon davon 
effective Proben, ſo vormals anderswo genoſſen, als auch zu der 
Zeit, da ich die Ehre gehabt, in Ew. K. M. Dienſte zu ſtehen. 
Jedoch da Em, K. M. mir zu verſchiedenen Malen, theils ſelbſt 
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auferlegt, theild zuch Durch andere mit Nachdruck erinnern Laffen, 
biefed ohne einige Beſorgniß audzufertigen, fo hoffe, es werde 
J. K. M. um fo viel’ weniger mein offenherziges und aufrichti- 
ges Gutachten in Ungnaben vermerken, als unläugbar, daß es 
nicht meine Gedanken, fondern pare Sentiments anderer Höfe 
find, wovon Em. K. M., wenn Ste ſich deffen mir erfundigen 
wollen, mehrere- Geroißheit erlangen würden. Sch habe auch, 
weder mit dem devoir noch mit der Devotion, bie ich Ew. K. M. 
bis. an mein Lebendende zu bezeugen geneigt -bin, verträglich. ger 
- fanden, hierbei Die Wahrheit zu hinterhalten, gber auf einige 
MWeife zu fimuliven, zumal da Ihro Zaar. Maf. an J. K. M. 
Wohlfahrt und Glorie fo großen Antheil nehmen. Würde ich 
aber bei diefem Geherfam, ben ich erwiefen,..mich. Ew. K. M. 
Ungnade theilhaftig gemacht haben, ſo würbe ich zwar ein ſol⸗ 
ches mir tief zu Gemüthe ziehen; es dürfte aber die Zeit lommen, 
da ed zu Soulagirung meined Gewiſſens vor Gott und zur Ret⸗ 
fung meiner Reputation bei der Welt gereichen: fönnte, daß ich 
eine rebliche Intention für Ew. 8. M. Eonfesvation und Gloire 
durch dieß Sentiment :an. den Tag .gelegt und mit Freude gu 
meiner Euſſchuldiguug Tagen mäßte: dizi, et salvavi animam - 


meam!:“ *23 


*) Auf welche ſchanbervolle Weiſe Patkal für: dieß Bebenken belohnt 
wurde, ſoll im zweiten Buche, wo wir den Hof und die umebungen des 
Königs ſchildern wollen, berichtet werden. oo 
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.. Siebenzehntes Capitel. 
Carl’s XII: Einbruch in: Sachsen im Sept. I706. — Augusalꝰs Sriedens- 
unjräge werden son-ihm verworfen. — Die südhsischen BSevollmächtig⸗ 
ien unterzeichnen fu Altranstädt. den Friedenstractat am 24. Sepihr, 
1706. — August will die entehrenden Bedingungen nicht annehmen und 
schlägt die Schweden hei Aalisch am 29. Ort. 1706. — Zusammenkunft 
mit Catl XU. in Günthersdorf und Altranstädt. — August unter- 
zeichiet den Srieden und gratuliert Stanishaus zur Krone. — Joseph I. 
liefert seinen. Agmmerherin vom Sabor au Garl XII. aus. — Contribe- 


tionen in Sachsen. — Jagd in Licbenperde. — Abmarsch der Schwe- 


den den. 1. Sept. 1707. — Marl’s Abschiebsbesud, in Dresden. 


Nach der verlorenen Schlacht: bei Frauftabt war es keinem 
- Zweifel mehr unterworfen, daß Carl XIE einen Einbruch nach 
Sachſen unternehmen werde. ine Vertheivigung des Landes 
war anf feine: Weiſe vorbereitet: dad Geh. NRathe » Collegium 
hatte nichts Eiligeres zu thun, ald dem General Scjulenburg, 
welcher die Trümmer des geichlagenen Heeres, bei dem fich nad) 
einige tauſend Maun Ruffen befanben,:zu befehlen, in bejchleus 
nigten Märfchen Sadjfen zu verlaffen, damit e& nicht zwifchen 
den fächfifchen Landesvertheidigern und den eindringenben Feinden 


zu unangenehmen Auftritten Fommen möchte. An ein Aufgebot‘ 


zu allgemeiner Bewaffnung war eben fo wenig zu benfen, obſchon 
die fächfifche Jugend damaliger Zeit eine fo große Luft am Tras 
gen der Waffen begeigte, baß der König unter dem 15. April 
1706 ein Verbot erließ: „gegen das, unter ber Laquayen, 
SchreibersIungen und Handwerköburfchen überhand 
genommene Degentragen”. 

Unbefümmert um den König Auguft, welcher auf großen 
Umwegen ſich wieder nach Polen begeben hatte und bald in Wars 
[hau bald in Krakau fein Hoflager hielt, ging Carl XH. den 
1. Septbr. 1706 bei Steinau in Schlefien über die Oder. Bald 
darauf überfchritt er die fächfifche Grenze und erließ aus Krum⸗ 
nelfe den 5.-Sept. ein Manifeft, in welchem er den Grund feines 
Einmarfches mit kurzen Worten angab und den friedlichen Eins 
wohnern, welche ſich nicht flüchten würden, Schuß und Schirm 
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und vollkommene Sicherheit verſprach, den Widerſpenſtigen aher 
anfündigte, daß ſie mit Feuer und Schwerdt vertilgt werden ſoll⸗ 
ten. Der Koͤnig wurde; in Sachſen, überall mit Glockengelaͤut 
und allen Ehren empfangen; man begrüßte in ihm· deu Nabe 
kommen des großen Guſtay Adolf, des Rettens der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche, zu deſſen Denkſtein bei Lügen Carl XII. ſich ſogleich 

führen. ließ. Nachdem er hier fein Gebet verrichtet, fprach er 
mit Bogeiſterung von den Thaten ſeines Ahnherrn und ſagte: 
ich will mich redlich bemühen alſo zu leben, wie. er, damit mir 
Gott einen eben ſo ruhmwürdigen Tod, ‚mie ihm, verleihen möge“ 
Das, wegen feined üppigen Lebens für. ein, kleines Paris geltende 
Leipzig vermied Carl und nahm. fein Hauptquartier in ber. Nähe 
ded Schlachtfeldes von Luͤtzen in dem Städtchen. Altranftaͤbt. 

Sobald Auguſt ſah, daß ihm die Hoffnung, Carl ur Polen 
feſtzühalten, :fehlfchlug,, ſchickte er ihm die, beiden Geh. Raͤthe 
Pfingſten uud Baron von Imhof mit einem Schreiben nach, 
m weichem er um: Waffenſtillſtand bat. Sie trafen Carl in Bi- 
ſhofswerder, noch: bevor er Die Elbe: überſchritten hatte. Ihte 
Aufträãge gingen dahin, Dem Könige von Schweden: eine Suunme 
Geldes, ain Stück Landes, nach Auguſt's Tode den polſiſchen 
Thron für Stanislaus, ein Hülfsheer gegen den Zaar, endlich 
die Trennung Lithauens von Polen zu Gunſten Stanislaus av 
zubieten. : Carl nahm die Abgefandten- gar nicht an, ſondern ließ 
ihnen durch ſeinen General Piper und Geh, Rath Herstelin: far 
gen, daß er die unbedingte VBerzichtleiftung auf Polen und Ans 
nahme der Bedingungen, die er verlegen werde, verlange. Die 
Abgeordneten folgten Dem; Könige von Schweden: nach Altrau⸗ 
ſtaͤdt; fie waren mit Vollmacht verſehen, um zu fehen, „ob' fie 
ihrem Könige einen chriftlichen,; honetten und billigen Frieden ver 
schaffen könnten“. Schon: traf der ſchwediſche General Mayer⸗ 
feld Auftalt, Dresden zu bombarbiren, den dortigen Geh. Räthen 
gitterten Manfchetten und Perrücen; zu einer. günftigen Wendung . 
der. Dinge war. durchaus Feine Ausficht, Deshalb unterzeichneten 
die fächfiichen Bevollmächtigten, mit dem gewöhnlichen Vorbehalt 
der Einholung der NRatification, am 24. Sept. 1706 den ihnen 
vorgelegten Friedenstractat, deſſen Hauptinhalt in folgenden ſchwe⸗ 
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ren Bedingungen beſtand: „Zwiſchen bein Könige vor Schweden 
und feinem VBerbändrten dem Könige Stanislaus von Polen eis 
nnerfeitd und dem Könige und Kurfürſten Auguſt anderer Seits 
ſoll Frieden: und Freundſchaft fein. - Auguſt verzichtet für immer 
zu Gmften Stanislaus auf die: polniſche Krone und erkennt bie 
ſen pro legitimo "rege -Poloniae :un, macht diefe. Abdankung der 
Republik binnen ſechs Wochen bekannt, und. verweiſt fle an Stas 
nislaus, jedoch möchte er ſich der. Ehre und des Namend eines 
Königes bedienen; er. entſagt allen fraheren Bündniffen, insbe⸗ 
fordere dem mit dem Zaar; liefert die polniſchen Rrönungss Ins 
fignien und Arcyivd: aus; entläßt die beiden polnischen Prinzen 
Sobieöfy der Haft und bezahlt denfelben bie ihnen fchuldigen 
Rückſtaͤnde; alle andere gefangenen Schweden, Polen und Li⸗ 
thauer ‚erhalten ihre Freiheit; alle Defesteuts, fo in ded Königs 
Arguft Dienſte getreten find, namentlich Joh. Heinrich Pat- 
kul, werben ausgeliefert, im Gegentheil aber darf gegen Die, jo in 
ſchwediſche Dienfte getreten find, nichts unternommen werden. 
Die Mobtowiter, ſo viel deren noch in Sachſen vorhanden, ſoll⸗ 
tenden Schweden als Kriegsgefangene ausgeliefert, alle erober⸗ 
ten. Bcimwebifchen Fahnen, Pauken und Kanonen zurückgegeben, 
. Me Senatus⸗Conſtlia, infoweit fie dieſem Frieden zuwider, wis 
derrufen, Desgleichen die Confiscation und Bergebung der Chaxs 
gen ſeit dein 4. Febr. 1704 für nichtig erflärt: werben; ‚dagegen 
dem Könige Stanislaus freiſtehen, dieſelben 'zn geben, wem er 
wölle. ‚Die Schmwebifhen Truppen follten in Sachſen Berpfles 
gung und Contribution erhaften, und bie ber Friede in allen Stüßs 
den. erfüllt fein wird, bleiben Leipzig und Wittenberg beſetzt. Die 
ſaͤchſiſchen Truppen bleiben in Polen bis zum Abzuge der Schwe⸗ 
den aus Sachſen; in Sachfen hören alle Zeinbfeligfeiten von 
dato der Unterzeichnung an, in: Polen und Lithauen einundzwan⸗ 
sig Tage danach auf. In: Religionsfachen fol der König Au⸗ 
gaft in Sachſen und der Laufis nimmermehr eine Beränbernng 
vornehmen, fondern den weftfälifchen Frieden aufrecht halten; 
Gar! XIL und Stenislaus verfprechen den König Auguſt gegen 
ben Zaar Peter zu ſchützen; der König Auguft fol binnen 6 Wo⸗ 
chen die — dieſes Friedens von Oeſterreich, Eugland und 


— 


— 





183 


' den Generals Staaten auswirken, jedoch fol, auch ohne dieſelbe, 
der Friede Kraft haben.” 
Der Geh. Rath Pfingiten- aͤberbrachte dieſe Hiobspoſt dem 
Könige nach Warſchau, der ihn mit allerhöchſter Entruſtüng em⸗ 
pfing und die Ratificativn fur's Erſte noch ausſetzte. Der König 
von Schweden aber hatte mit ſolcher Gewißheit anf bie Annahme 
bes. Friedens gerechnet, Daß er dem Geh. Rath Pfingften die nös 
thigen Befehle wegen. Einſtellung "der Feindſeligkeiten für feinen 
General Mardefeld mitgab. Dieſer Brief bliebi unbeftellt, und 
da. Auguft aus Furcht vor den Ruſſen end Polen, die ſich bei 
feiner. Armes befanden, von dem, in Altranftäufabgefchlöflenen, _ 
Waffenſtillſtand nicht zu Sprechen wagte, wurbe er fogar am 29; 
Det, bei Kaliſch in ein fehr ernſthaftes Gefecht mit: den Schwe⸗ 
den verwickelt, in welchem bie letzteren geſchlagen wurden. Lim 
bekummert um die Genugthuung, welche fur ſolchen unbeſonnenen 
Streich, mit dem ſelbſt in dem glüdlichften: Falle nichts entſchie⸗ 
den wurde, Carl in dem unglücklichen Kurfürſtenthum fordern 
wurde, trieb. Auguſt fogax die eitle Thprheit ſoweit, einen Sie⸗ 
geseinzug in Warſchau zu halten und am 11. Nepbr. ein Te 
Daum fingen zu laſſen. Dieſer, in ſeinen Folge far ihn fo vers 
derbliche, Sieg. hatte fein Gehirn ſo unmebelt, Daß er am 19, Nov. 
zu Warfchan ein Manifeſt erließ, in. welchem er die Nachricht 
vs dem Frieden zu -Mtsanftäbt ein Yasgmill "and feine augeb⸗ 
fiche Abdankung eiue Galumnie nannte und: erflärte, „daß er. nie⸗ 
mals gefomen: gervefen, wieder mit dem Könige von Schweden, 
noch mit Jemand anberd:-einiged Verbündniß, wolches ſowohl 
ber polniſchen Republik, als auch feiner Ehre nachtheilig ſei, ein⸗ 
zugehn. Er proteſtire alſo dagegen vor dem Koͤnigreiche Polen 
und der ganzen Welt, verſichere dabei, daB er ſich zu der ein⸗ 
mal angenommenen roömiſch katholiſchen Religion bie an fein Ende 
beiennen, auch alle Gefege und Freiheiten des Königreichs Polen 
juxta pacta conventa conferviren wolle und wie er rechtmäßig 
und einftimmig gewählt und gekrönt worden, alfo beclartre er 
- auch, für die polnische Republik fein Blut und Leben aufzuopfern.“ 
Endlich riefen ihn die dringenden Ermahnungen, die ihm aus. 
Sachſen zugingen, nach Dresden zurüd, wo er zu Anfang bed 


— 
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December einteaf, Indeſſen hatte‘ Carl bereits am 24. Rovbr. 
feinem Heere durch eine Proclamation den Frieden bekannt ge⸗ 
macht, da ihm, von dem Geh. Rath Pfingſten, die Genehmi⸗ 
gung des Königes Auguft zum Abſchluß überbracht worden 
war. Noch immer hatte ſich der König Auguſt mit der Hoff⸗ 
nung gefchmeichelt,. daß feine .perfönliche. Gegenwart und Ueber⸗ 
redungsyabe. ben König Garl zu. milderer Öefinnung bewegen würs 
den. Beide. Könige fahen ſich zuerſt ohne alles Geremoniel in 
dem Quartier: des Grafen Piper in Günthersdorf. Auguft hatte 
die feinfte Toilette gemacht, auf eine jede der hundert Locken der 
Ylongens Perrücke fchten .ftundenlange Arbeit verwendet, die.feins 
ften Brüffelee Spißen ‚bebedten die Hände zur. Hälfte, auf ‚ben 
zarten Fuß machten brillantene Schnallen aufmerkſam, an dem 
blaufammetnen Kleide .glänzten Knöpfe. von Diamanten, au der 
Seite ‚fpielte nachläffig ein Galanteries Degen, deſſen Griff mit 
Türkifen befegt war; ‚alle Wohlgerüche des Orients wehten, vor 
der Majeftät,,deren Lebensluft Weihrauch war, .einher. . König 
Earl dagegen roch ſtark nach Juchten, und ſchwur, daß er feine 
großen Stiefel ſeit ſechs Jahren nicht von den. Beinen gebracht, 

außer wenn fie ber. Schuhflicker abgeholt hätte; er. hatte glatt. ges 
fchorned Haar, denn er meinte, es fei für Könige gefährlich, 
das Haupt in Wolken: zu hüllen; auf dem biauen Ueberrocke von 
grobem Tuche trug er Tupferne Kuöpfe uud fein Degen mit einem 


großen Meſſingknopfe war fo ſtark, daß er fih: darauf, mie auf 


einen Stod fügen Eonnte *); große Stulphandfchuhe non Büffel 
leder gaben ihm das Anfehen eined Fechtmeifters, 
WVrecergebens ſuchte Auguſt ſchon in, biefer. erſten Zuſammen⸗ 
kunft das Geſpräch auf die harten Bedingungen des Friedens zu 
lenken; Carl aber ließ ſich darauf nicht ein, ſondern rühmte feine 
vortrefflichen großen Stiefeln, bat auch bei der nächſten Zuſam⸗ 
menkunft, nicht. von politiſchen Angelegenheiten zu ſprechen, ſon⸗ 

bern diefe den begollmächtigten Miniftern zu überlaſſen. Indeſſen 
machte er den angenehmen Wirth und raͤumte Auguſt auf eine 
Racht fein Schlafzimmer in Alttanftädt ein. 


*) Ein folder Degen Carls XI. wird anf der koͤnigl. Kunſtkammer 
in Berlin anfbewahrt. 
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So ſah ſich endlich Auguſt gezwungen, die. harten Bedin⸗ 


gungen des Friedens anzunehmen, das Friedens⸗Jnſtrument ei⸗ 
genhändig zu Leipzig unter dem -,. Januar 1207: 3u unterzeich⸗ 
nen und den Befehl zu ertheilen, daß derſelbe van allen Sanzein 
in Dörfern und Städten publecirt würde; ein trauriger Neujahrs 
wunfch für, das arme Sachſen *).. Carl ging in feinem.nerleßens 
den Uebermuthe ſo weit, den König Auguſt zu zwingen, an feis 


nen Gegenkönig Stanistausd ein Gratulationsſchreiben zu 


erlaffen, „in weldyem er ſich entjchuldigte, daß er ‚nicht cher. auf 
deffeiben „Brief. geantwortet ‚hätte, indem er geglaubt, daß es fers 
.. ner. unnöthig wäre; fich in befonderen Briefwechfel einzulaſſen. 
Damit er aber. dem Könige;von Sehweden zu Gefallen lebe und 
damit es ihm, dem Koͤnige Auguſt, nicht beigemeſſen würde, als 
‚wer er des Koöniges von Schweden Berlangen fein Genuge lei⸗ 
ſten wollte, fo wunſchte er dem Könige: Stanislaus hier, 
mit Glück zu feiner. Erhebung auf den Thron, und daß er in 
feinem Vaterlande getreuere und gehorſamere Unterthanen antref⸗ 
fen möchte, als er, der König Auguſt, darin verlaſſen hätte. Die 
ganze Welt würde ihm Recht wiederfahren laſſen, daß: er für 
alle feine Wohlthaten und Bemühungen mit Undank waͤre belohnt 
worden und daß ſich die meiften Polen beftrebt hätten, einen An 
hang wider ihn zu Stande zu bringen und. feinen Untergang zu 
füchen. Er wimfchte bem. Känige Stanislaus dergleichen Ver⸗ 
druß nicht“ u. wm). 
Noch immer hatte der König Auguſt gehoft, und, die Ders 
mittelung des Zaard, oder bed beutfchen Kaiſers Carl XL zu 
milderen Geſinnungen zu vermögen, allein; Beide verließen ihn. 
Der. Zaar fühlte ſich anf. das Tefſte durch ben. einfetigen Trib 


*) Bald deraꝛf ließ Auguſt die Geh. Räthe Pfingſten und Imhof 
feſtſetzen und! erklaͤrte, daß fie die ihnen ertheilten Vollniachten überſchritten 

und ihn betrogen hätten. Die von dem Könige unterzeichnete Ratification 
befindet fih in den Ucten des Finanz. Minifteriums in Dresden Rep. LIV. 
No. 272. fol. 23. . 

**) Nordberg Leben Carl's XI. (deuifche Ausgabe in Folio) HH. 
II. p. 12. Der von Linieres und Voltaire mitgetheilte Brief Auguſrs I. 
„m Stanislaus iſt nutergefchoben. — 


N 
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beit, aber mehr noch durch die ehrloſe Auslieferung feines 
Geſandten und Generate v. Patkul verlegt, und in Wien zitterte 
ber. Kalſer Joſeph I. im feiner Hofburg eben fo vor Carl XIL, 
wie Ferdinand IL vor Gum Adolf gezittert hatte; denn gegen 
das Kunowenfieber hatten bie: Gewiſſensraͤthe noch feine Belchwös 
ungefoenmel ausfindig gemacht. 

Eingedenk ber Miſſion, welche fein großer Ahnherr als. Ver⸗ 
theibiger ded. Evangeliums. in Deutichland vollbracht, nahm ſich 


auch Carl KIE: der bedrängten Glaubendgenofen an. Der weſt⸗ 


- fältfche Friede ‚hatte den Proteflanten in Deutschland. „ein freies 
und ungekränktes exercitium .religionis zugeſichert“. ‚Weit: ent« 
fernt dieſen Artikel zur Ausführung zu: beingen,. hatten ber kaiſer⸗ 
liche Huf and feine Jeſuiten die euangelifchen Gemeinben in Schles 
fien aufs. Reue verfolgt. unv:ihmen ihre. Kirchen eutriſſen. Kla⸗ 
gen. Bieraber. waren dem Könige Carl zu Ohren: gekommen und 
ſogleich ‚forderte er, unter: der Drohung; daß er im entgegenfte- 
henden Falle fogleich „mit. feirier Armee jelbft nach. Schleſien rüß 
fen werde, Mollgiehung des meftfälifchen Friedens. Der Kaifer, 
dem Türken amd Franzoſen fihon genug zu-fchaffen machten, hatte 
nicht Luft, andy noch mit den Schweden anzubinden; er ſchickte 
den Grafen Wratislav als bevollmächtigten. Miniſter nach Alt 
vanſtaͤdt, welcher alle, in Beziehung auf. bie. fchleſiſchen Prote⸗ 
ſtanuten gemachten, Forderungen im. Auftrage bed. Kaifers bereit⸗ 
willigſt zugeſtand. Noch mehr zeigte ſich die Furcht des Kaiſers 
bei einer anderen Gelegenheit. Bel einem Gaſtmahl in Wien 
brachte der ſchwediſche Geſaudte, Baron von Strahlheun, die, Ges 
funbheit feines Koͤniges aus; .einige.zögerten Darauf: anzuftoßen, 
und Graf Zobor, kniſerlicher Kammerherr und Ungariſcher Mas 
gnat, erklärte laut: auf dee türfifchen Sultans, des Ragotzy und 
ded Könige von Schweden Gefundheit trinke Fein ehrlicher Mann. 
Baron Strahlheim gab ihm hierauf als Antwort eine Obrfeige 
und. zog feinen Degen. Es würde auf der Stelle zu Mord und 
Todtſchlag gekommen fein, wenn die anderen nicht dazwiſchen ges 
treten wären. Strahlheim begab fich fofort zu dem Kaiſer und 
verlangte bie Verhaftung bed Grafen Zebor; dies geſchah, allein 


Carl XII. begnügte ſich nicht damit, fondern. beftand auf Aus⸗ ; 
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Heferung ded Grafen Zobor an ihr, am ihn nach feier: Will⸗ 
fahr beſtrafen zu kdunen. In Keiteh and Banden lieferte Kriſet 
Joſeph J. feinen. Kammerherrn und ungauifchen Magnaten au 
Carlb XII. nach Stettin, von bem er jedoch mit rinem Verweiſe, 
fünftig vorſichtiger zu fein, entlaſſen wurde. +- DE Anerleunung 
bed Koͤniges Stanisland .fehte ver kaiferliche vof Bee feine 
Schwierigkeiten in: vet. Weg. en 

‚Mit gewohnten‘. geichtfinne ibextieb, Kinig: — ſich auf | 
feinen Luſt⸗ und Sagbichlöffenn vun Ihm unentbehrlichen Bergnis 
gungen und jeber Art des üppigen Lebens, während die Unter⸗ 
thanen unter der Laft.:der ſremden Bäfte ſeufzten. Earl XIH. 
ließ war firenge Mannsezucht halten, allrin deſto ſtrenger und 
unerbittlicher war:er and in: feinen. Forderungen an die Ginwoh⸗ 
ner. Er berief Linen Aasfchnf der Staͤnde nach Keipzig, Tieb 
ſich über Die Einfänfte und Abgaben des Landes genane Aub⸗ 
kunft ‚geben und: forderte von ſaͤmmtlichen Burfürftlichen : Ranven; 
die Geitenlinien mit eingefchloffen, monatlich 625,008 Thlr., vder 
nach Abzug: der Fomrage, eine halbe. Million in’ baͤarem Weide, 
Die Abgeorbneien der Staäͤnde, wie: nur aus Adeligen beftanden, 
bemerkten unterthaͤnigſt, daß deu: Adel in Sachſen herkbinmlicher 
Weiſe von dergleichen Laſten befteit ſei, ba er außer ben Ritter⸗ 
pferden nichts zu: ſlellen verbunden: ſei. Wo ſind eure Ritler⸗ 
pferde?” rief Carl ihnen zu, „hätte-die-Mikterfchaft ihre Schul⸗ 
digkeit gethan, fo wär’ ich nicht hier; wenn es bei Hofe zu ſchmau⸗ 
fer giebt, da fehlt von. Den. Riktern koner, allem wenn es für’ 
Baterland gilt, da bleiben ſie alle fein ſtrill zu Haus. Bon Euch 
Herren. vom Adel allen fordrich; die Contribution, kbunt iht 
aber die von mir verlangten Summen aus der Luft nehmen, ſo 
bin ich zufrieden, daß jedermann befreit bleibt.“ Da bie Stände 
wiederholentlich verfichesteit,. daß ſie außer Stande waͤren, eine 
Vertheilung dieſer geforderren Summe zu machen, hbermahım-'es 
Earl ſelbſt mit feinen Raͤthen, wobei ſich für ihm ein Vortheil 
von: beinah 300,000 Rthlirn. monatlich ergab. Endlich verhandelte 
man mit dem Könige auf eine beitimmte Summe, und bie Mit⸗ 
terfchaft mußte z Million erlegen; Die Stadt Leipzig zahlte mes 
natlich 70,000 Rthlr., im Ganzen fchlägt man bie Summe, welche 


son 
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der’ Befuch des Königed: von Schweden, der eigehtlich nur dem 
Kurfurſten galt, beat Lande foftete, anf 23. Millionen Thaler an; 
viele Bauern verließen Haus und. Hof,,. überall fah man wüůſte 
Aecker: und niedergebrannte Hoͤfe⸗ Hungerouorh aud Krankheit 

verbreiteten‘ Eend und Sammer... | 
, Der König: Auguſt vergnügte fi ’ ch: unterbeffen mit neuen Sie 
besäbentenern und Sauhegen. Um dem Könige Karl eine Bor 
Rellung von einen glänzenden Koffefte zu geben, hatte er. ihm für 
den 18, Febr. 1707 zu einer großen ParforcesSagb nach Lieben⸗ 
werde. eingeladen; Carl hatte bie. Einladung bereits angenommen 
und feine Jagdgewehre in das ihm heftinimte Quartier voraus⸗ 
geſendet, als er unvermuthet durch den Generab Major Lager⸗ 
krone abſagen ließ, mitder Bitte, Die Jagd ‚ohmesihr abzuhalten. 
Dieß geſchah, md es wurden ˖ mehrore tauſend Schweine sind Din 
ſche erlegt. Carl, der ſich ſchon auf. dem. Wege nach kLieben⸗ 
werde befand ,- „benutzte dDiefe Gelegenheit, ver Gemahlin Auguſt's 
in⸗Torgau einer Befuch zu machen. Ma: findet gemähnlich ald 
Grund , weshalb Earl dieſe Jagdparthie vermieden,habe, angeges 


benß es Sei ihm hinterbracht worden, daß der König: Auguſt bei 


dieſer Jagd auch fuͤr ihn / rine „Kugel. beſtimmt gehabt, habe. 
Wert. wir auch dem Könige. Anguſt ein gutes Maaß Thorheit 
und Feigheit zutrauen dürſen; dieſe Verlaͤumdung entbehrt aller 
Wahrſcheinlichkeit, denn eine ſolche That, während der Anwe⸗ 
ſenheit des ſchwediſchen Heeres in Sachſen veräht,: würde das 
Verderben des ganzen Laudes, Dresden und ven Kurfürſten ſelbſt 
nicht ausgeſchloſſen, zur unvermeidlichen Folge gehabt, haben. 
Viel wahrſcheinlicher iſt es daher, daß aufgefangene Briefe, Die 
für Polen beſtimmt waren, den "König: Carl, dem fie auf der 
Reiſe nach Liebenwerde mitgecheilt wurden, beſtiumten, zurüch 
zubleiben. Unter dieſen Vriefen befanden ſich vom Koͤnige Au⸗ 
guft: unterzeichnete Verhaltungsbefehle für den MPartheigaͤnger 
Smigelsky, mit dem Auftrage, den Woywoden von Kiew, wel⸗ 
cher durch den Frieden ſeine Freiheit erhalten hatte, wiederum feſt 
zu nehmen und überhaupt alles daran zu fetzen, eine Confödexa⸗ 
tion zu Stande zu bringen, welche auf eine neue Koͤnigswahl 
draͤnge. Auch von Briefen Auguſt's an ben Zaar hatte Carl 
Nachricht erhalten, worin er diefen beſchwoͤrt, mit feiner Armee 
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nad) Polen: vorzubringen und ihn micht fo ganz ſinken zwrinffe, 
Mit einem fo. zweizüngigen Freunde, wie Auguft, hatte Eurl nicht 
Luft eine nähere Gemeinſchaft zu pflegen, und jener zog ſich das 
durch nur zu, Daß Carl mit:defta :unerbittlicherer Strenge auf 
die Vollziehung des Friedend bio auf die Heinfte Bedingung drang. 
Um gegen etwaige Ausflüchte des Königes Auguft für Die-Folge 
gefichert zu fein, fchickte ex den Grafen Cebernhielm nach Dress 
den, welcher den König Auguft nöthigte, dem Friedensinftrus 


mente noch eine Acte beizufügen, „kraft deren alles, was noch 


künftig dem Frirden entgegen vorgenommen, gethan und geſchrie⸗ 
ben werde, für null. und nichtig. folkte. gehalten fein“. Carl ver- 
folgte mit größter Strenge feinen. Plan, das Kurfürftenthun 
Sachſen fo auspfaugen, daß. Auguft fobald ‚nicht daran. benfen 
koͤnne, Krieg gegen ihn zu führen. ° Als ber Herzog von Gotha 
fich bei Carl einfanb und um Schonung für dad Land’ und Bes 
rückſichtigung des Königes und Kurfürften bat, rief Carl ihm zu: 


„Was Auguſtus? in Polen ift König der Stanislaus und Kur⸗ 


fuͤrſt von Sachſen bin ich dermalen 

Mit einem Heer von kaum 20,000 Mann, zerlumpt getlei⸗ 
det und ſchlecht bewaffnet, wat Carl in Sachſen eingerädt; hier’ 
‘Tieß er. aller Drten die Werbetrommel rühren, und da niemand 
“beffer verforgt war, als der ſchwediſche Soldat, fand er fo gros 
Ben Zulauf, daß er bei dem Ausmarſch gegen 40,000 Mann 
wohlgeübter, gut;:befleibeter und bewaffneter: Truppen,. bie, wie 
Faßmann erzählt, fid, in Sachfen. gat „ausgemanfert" hat 
ten, nach Pölen zurückführte. Mit dem 1. Sept. begann ber Ab⸗ 
marſch der Schweden durch die Laufiß und Schlefien nadı Polen. 
Sark:überrafchte..anr 4. Sept. mit. einen Heinen‘ Gefolge von fies 
‚ben Perjonen den. König Auguf in Dresden, um von ihm Abr 
ſchied zu nehmen. Carl ließ ſich von: einem Linterofficiere der 
Hauptwache nad, dem Schloß führen, wo er unangemneldet bei 
Anguft eintrat. Vergebens bat: biefer,' einige Tage bei ihm zu 
verweilen; der Beſuch befcjränfte fidy nur auf wenige Stunden, 
worauf Garl, von Auguſt begleitet, zu Pferd, wie er gekommen 
war, unter ben Salutſchuſſen der Kanonen von beu Wallen 
Dresden verließ. 

Es iſt nicht anmwahr(heinich, daß Carl von der ati 
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Dentung, welche man: jenem Ausbleiben bei · der Jagd gegebeh, 


gehört hatte und dem Koͤnige zeigen wollte, daß es ihm weder 


an Vertrauen noch an Muth. fehle. Gleichzeitige Schriftſteller 
 yühmten: aber: „es hätte die, dem gütigſten Auguſto angeborne 

Großmůchigkeit nimmermehr zugelaſſen, dem Könige von Schwer 
den bei dieſer Viſite das geringſte Leid zuzufügen“. 


x, 
I.» 





Adtzehntes Eapitel.. | 

Audust verkauft dem Kaiser 9000 Mann Yülfstruppen und begiebt 
sich nach den Wiederlanden. — Earl XII. bei Pultawä geschlagen 1708. 
— August’beteitet sich gu einem Suge nad Polen sor. — Kaxitst 
ex die Sachsen vom 30. August 1709; — an die Holen nom r Ang. 
— Susammenkunft mit dem Saar in Thom, — Carl XII. in der Tür- 
kei. — August lüsst sic) in Warschau aufs Neue schwören. — Sia- 
nislaus räumt Das Mönigreih. — Ioseph I. stirbt. — Dem Könige 
August wird das Dicariat des heiligen römischen Reichs Übertragen. 
— August’s Unternehmungen auf. Pommern. — Steenbock schlägt die 
. Dercbündeten hei Gadebusch deu 10. Dex. 1711. — Eapitnlation non 
Ä Hönningen pen 16. Mai 1713. — Carl XIL kehrt zurück. — Stralsund 
wird erobert. 


So war von der entblätterten polniſchen Krone der lebte 
table Neifen dem Könige vom Haupte gehommen worben. Die 
treuen Sachfen hofften, der Kurfürft werde nun mit landespaͤter⸗ 
licher Sorge ſich des unglücklichen Vaterlandes annehmen, das 
von ihm, während ber traurigen Zeit. ber polniſchen Herrſchaft, 
fo ganz vernachläffigt worden war. "Allein Friedrich Auguft fand 
fein Behagen baran, bie Klagen der Bebrängten, ben Hülferuf 
der Rothleidenden und die Anforderungen, welche Stabt und Land 
und bie verfammelten Stände an ihn machten, zu. vernehmen. 
Eine einträglicke Erwerbsquelle der kleineren Fürſten Deutſch⸗ 
lands in jener Zeit war: der Handel mit Menſchenfleiſch; fie 
überließeit ihre, mit. Gewalt zum Solbatendienft gepreßten Lan⸗ 
beöfinber. gegen Subfibiengelder ben größeren Mächten, gleichwiel 
gegen welchen Feind ed galt. Zu diefem Mittel nahm jegt Fried⸗ 


rich Auguft, wie er es ſchon Öfterd gethan, feine Zuflucht. Die 


r 
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Trümmer der aus ‚Polen heransgefchlagenen. und zurückgekehr⸗ 
ten Regimenter wurden, mit Rekruten verftärft,. und. bereitö im 
Jahre 1708 fchiskte der Kurfürft dem Kaifer 9000 Mann Hulfs⸗ 


truppen nach ben Nieberlanden, wohin er ſelbſt zu Ende deſſe⸗ 


ben Jahres nachfolgte. Ohne ein Commandozu übernehmen, be⸗ 


gab er ſich, um ſich Der Regierungsſorgen zu entſchlagen, in das 


luſtige Feldlager, wo er im. Hauptquartiere des Prinzen Eugen 
offene Tafel bielt. Als man‘ aber. zur Belagerumg nnd Erſtür⸗ 
mung von. Lille, ernftere Anftalten. machte, zog ſich der König 
nach: Brüſſel, zurück, wo er mit .Zängerinnen. und. Sängerinnen 
ſich vergnügte and für fein Hoftheater in Dresben nene Mitglie⸗ 
der warb. 


Die Nachrichten von dem eben fo. unäberfegten als unglüds | 


fichen Feldzuge Carl's XI. in Rußland, wo er hei Pultawa 
(den 9. Ssuli 1709) den bei Narwa erfochtenen. Lorbeer wieder 
verlor, regten in Friedrich Auguft die Begierde zur polnifchen 


Krone auf's Neue wieder an. Nachdem er fich der Freundfchaft . 


der Könige won Dänemark und Preußen verfichert und den Zaar 
wieder geneigt gemacht hatte, ihr ald König. von Polen anzuers 
kennen, wurde ‚bie Wiebereroberung. bed polnischen Thrones bes 
fchloffen und. fofort zur. Ausführung gefchritten. . Schon bevor 


Carl die Schlacht bei Pultawa verloren, war man: in Dresden 


feft. entfchloflen auf's Neue mit Schwede zu brechen und fich an 


ben in Altranftäbt befchwornen Frieden nicht gebunden zu achten. 


Durch unerfchwingliche, dem. verarmten Lande abgepreßte Auflar 
gen war wiederum ein Heer von 12,000 Dann errichtet: werben: 
Anftatt fi) aber moͤglichſt einzuſchraͤnken und mehr. auf Tüchtigs 
feit und Brauchbarfeit der-Mannfchaft, als auf eitlen Bug zu 
feben, ergriff. der. König dieſe Gelegenheit, feine Prunffucht und 
Prachtliebe zu befriedigen. Außer der beftehenden Trabantens 
Garde wurde noch eine Chevalier⸗Garde errichtet, in welche ans 
fänglich nur gediente Dfficiere bed Auslandes aufgenommen wer⸗ 
den follten, wobusch diefelbe "bald eine Bande der unmißeiten‘ 
Abenteurer von ganz Europa wurde. Auguſt äffte auch hierin 


Ludwig XIV. nach; er felbft war. Gapitain diefer Garde; der 


General⸗Lieutenant Graf Lagnasco Capitain⸗Lieutenant, jeder 


* 


we 


* 
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Ehevalier wurde Hnuptinann genannt und man nahm. bafd einen 
jeden: auf, welcher die erſte, ſehr koſtbare Equipirung aus eige⸗ 
nen Mitteln beſtreiten konnte; deſto groͤßer waren aber auch die 
Anſprüche, welche die Chevaliers rückſichtlich des Soldes und der 
Verpflegung machten. Ihre Gala⸗Uniform war Scharlach mit 
blauen Aufſchlaͤgen und vergoldeten Knöpfen, darüber. eine blau⸗ 
fammetne, mit goldenen Galonen befeßte Superwefte, auf welcher 
fi, vorn. ein goldgeftidter. flammiender Stern mit dem Wahlfpruch 
»Jehova vexillum. meum« (Jehova iſt mein: Panier), auf dem 
Rüden ein rothes, mit ‚goldenen Borden eingefaßted Kreuz bes 
fand. Die gewöhnliche. Uniform war Scharlach mit filbernen 
Borden; fie trugen Helme und Cuiraſſe. Da ein jeder Chevas. 
liter fich mehrere. Kammerdiener, Reitfnechte u. f. w. hielt, hats 
ten die mehreften ſechs bis acht Pferde, wodurch ‚ber Troß ums 
gemein vergrößert wurde. 

Am, 8. Auguft 1709 brach bie Shevalier- Garde and Dreds | 


den auf und nahm. ihren Marfch über Königsbrüd. nad! Gu⸗ 
ben, wohin ihr der König nadyfolgte und unter dem 30, Auguft 


von hier ein Patent. an. feine getreuen Stände. and Unterthanen 
erließ, in welchen. er ihnen antündigte, „daß, nachdem Sie mer 
gen ficherer Bedeckung Derofelben Kurfürftenthum und incorpos 


rixten Landen fattfam profpiciret, Sie nunmehro, auf unabläffige 


Invitationes Ihres Bunbesverwandten, ded Zaaren von Moskau 
und der Shnen treu gebliebenen Polen, die Refolution genommen, 
ſich hinwieder in Dero Königreich zu begeben und bei ber einmal 
rechtmäßig- erlangten Srone, fo Ihnen der König.von Schweden 
höchſt unbillig abdringen wollen, fernerweit zu handhaben, 
wollten ſich :alfo zu benenfelben verfehen, fie würden an ver 
ihnen gebührenden devotion und Gehorſam nichts ermangeln 


laſſen.“ — 


Der König nahm feinen volftändigen Zitel ale König von 
Polen wieder an, ließ in Sachfen in allen Kirchen_für den glüd» 
lichen Erfolg feiner Waffen. beten. Die beiden Bevollmächtigten 
Imhof und Pfingften, welche den Frieden zu Altranftädt eingeleie 


‚ tet hatten, waren als Landesverräther in dad Gefängniß gewor⸗ 


fen worben, fo daß ſich auch hierbei wieber bie Feigheit des Königs 





— 
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zeigte, der nicht den Muth. hatte, die Schuid «yon dem Frieden, 


zu beffen. Unterzeichaung .er-won Polen ſich in Sachſen freiwillig 
eingefunden hatte,. und deſſen Bebingungeh er nur. allzu wohl 
kannte; allein auf ſich zu gehmen. Nicht, weinder entehrte er ſich 
dadurch, Daß er die Krore, Die er den ungetreuen Polen inigröße - 
ter: Erbitterung und Berachtung vor Pie. Yüße: geworfen, bemüs 
thigſt aus dem Schmutz wieder aufnahm und ſich zetzt mis gro⸗ 
Ber Gewiſſenhaftigheit auf die der Nation, geſchwornen Eide be⸗ 
rief, "welche er Jaͤngſt. auf ‚bie; lJeichtſinnigſte Weiſe gebrochen 
hatte... Man kam nichts Haltloſeres leſen, als das Manifeft.vom 
Angutſt 2700,in welchen Auguſt Tich ‚wegen. des Abſchluſſes 
des Altranſtaͤdter Friedens, an melden. er fich keinssweges ger 
bunden achtet, zu rechtfertigen. ſucht. „den. Koͤnig von. Schaue 
den“, heißt es Dom, hat. gleich zu Anfang-bed Krieges „ohne 


gelindere Mittel zu verſuchen, zu einem Frieden zu gelan⸗ 
gen, ven unshriflichen Verſatz gefaßt, den König. Auguſt zu 


dethroniſiren, die polnischen: Vaſallen und Unterthauen. verführt 
sad wider alle Ordnung gehandelt... Da gegebene Verſpre⸗ 
en, niemals in Sachſen einzufadler;.ift von dem Koͤrige von 
Schweden gebrochen, desgleichen die fächfiichen ‚Unterthauen auf 
das heftigſte bedroht worden, mofern ſie das Grringſte auf bie 
Seite ſchaffen murden, welches eine ganz unbillige Manier 
gu verfahren iſt, die ginor niewals erhört worden, weil zu Krieges 
zeiten ein jeder Bas: Seine. verhergen. könne, fo. gut er wolle. — 
Die Bevollwmaͤchtigten, welche Ihro Majeſtuͤt der. König Auguſt 
zum Friedenswerk abgeſchickt, haben Allerhöchſtdieſelben betro⸗ 
gen und Cartes blanches gegen Dero Willen. gewißbraucht, Auf 
Diefe Art und um zu verhüten, daß fich. nicht im gangen roͤmi⸗ 
fchen Reiche ein Kriegefeuer entzunden möge, war Ihro Maje 


. Hät gesmungen, ſich zu accommodiren. und in des Könige von 


Schweden unbilliges Anfinnen, fo an und fuͤr ſich wegfalle, null 


und nichtig fei, zu willigen, welches Sie doch ohne der Repu⸗ 


blik Zuftimmung nicht hätten thun Tönnen.: Die Vollmacht an 

Dero Bevöllmächtigte lautete: einen Frieden auf. billige Art zu 

fohließen; allein diefelben haben Ihnen die. verabredeten: Artifel 

verholfen und Sie perfuadirt nach Sachſen zu kommen, wo es 
III. N. 
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fi Hataır nes geben · wilche, ifich auch noch eines Blauqliets zur 
Ratifieation alles deſſen : bevieftt was" Sie nicht mit Augen ges 
fen. +Alfo fanden Ihrv · Majeſtaͤt bei-Dees Aukunft in Sachſen 
alles: anders; alatte Worte und eine: Felſenhurte, wobei ſich Dero 
Vevollmachtigten beklage; ſi Waͤben betrugen wörben. Da tadef 
fen Ihr: Konigliche: Majrſtat · einmal’ indem Care war, fahen 
Se m zezwungen, eine zweite Declaration / Leipzig den 1% Jar 

miah I707,:Ausuſtellen/ worin: Dieſelben nvchmaie ‘alles: für ge⸗ 


nehm ˖ halten mußtennwas zuvorr wider Des. Willenr: abgeſchloſ⸗ 


fen worden wars Es wit ferne Bee Wianifefte über den 
Nothſtand, welchen. Sarl-XIE Mer Sachſen: gebracht, Klage ger 
führe und hm vorgeworfen ern haberſo burbartfche Grauſam⸗ 
keiten Sausgeübt‘,ö Kap? die Leate: dus: Vergweifluug ‚fich: ſelbſt ner⸗ 
Motder Kitten’. Seht naivn wirft Auguſt er Frage aufob 
aid; wohlnemals :din vechtmaͤßiger König pendthiget wurden fei, 
feinen: rebelliſchen Unterthan · ¶ Stantdland) ‚pro Rage vero: et'le- 
gitims. zur derlariren!.  Er:.berief fich‘ jetzt anf bie Der Nepublik 
Holen: zu verſchiedenen Malen‘ geſchwornen Eide: die Krone Hier 
mails nieder zu legen, wodurch der Friebe. von Altranftädt. fe 
Galtigkeit verliere „Alle, Uns: durch dieſen unglücklichen Trac⸗ 
tat auferlegte Bedingungen ftehen nicht: allein mit der Königlichen 
Würde im Widerfpruchez. fondern auch: mit’ ber: Ehre; 'weldhe 


fd: teuer wie das Leben fein muß; noch mehr, ſie find entgegen 


‚der Billigkeit, dem Herfommen. und dem Völferreihte und ftellen 


N 


fich ihnen ſo unilberſteigliche Hinderniſſe entgegen, daß man fie 
deshalb · fur nichtig und kraftlos erachten muß.“ Am Schinß 
kündigte ‚der König. feinen bevorſtehenden Einmarfch in-feir König, 
reich Polen und Amneſtis für alle Diejenigen an, welche binnen 
drei Monaten fich ibm unterwerfen würden 

Der fächfifchen Armee - warb. der Durchmarſch durch das 
brandenburgifche Gebiet nach Pommern geftattet.. Der ſchwedi⸗ 
ſche General Graffau hatte: zu geringe Streitlräfte und König 
Stanislaus zu wenig. Freunde unter feinen Landeleuten, um bem 
König Auguſt ven Einmarſch zu verwehren, welcher Thorn am 
5. Detober. 1709 erreichte, wo er fich mit: dem Heere, welches 
der Zaar an: die Weichfel geführt hatte, vereinigte. Beide Mos 
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narchen verftänbigten: ſich Aber oteworgefäkleiten Mißhelligkeiten 
und nachdem fie für das nächfſte Fahr den Felbzug verabrebet, 
Tiefen fie ihre Truppen Wimterquartiere“ beſſehen. 

Um Sachſen gegen einen neuen Binfall der Schweden und 
sole’ decken, hatte‘ der. König durch eim Patent‘ vom 21. Sept. 
eine allgemeine Randesvertheidigung aufgeboten! "under! durfte 
wohl daranf rechnen / daß. das Landvolk, „in Erinnerung Des 
ansgeſtandenen Srthwedrnjamm ers, iTicht dießmal zur 


Wehr ſtellen würder“ Die Vaſullen wurden zum Aufſitzen auf 


bie Ritterpferdr: mit ihren Jaͤgern amd: Schutzen, dieBiurger Zr 


Bewahrung ihrer Gtädteraufgefordert'und die Zählung der waf⸗ 


fenfähtgen Mamfchaft won LO bis 40 Jahren ryab: 11,200 Di; in 
Der Oberfaufig; 7000 M.xic der Niederlauſitz, (ml OMeisiR: xie’den 
meißniſchen: Kreife; 13,300: in Ders leipyiger Sorasfe: und den Stif⸗ 
tert: Merſeburg und "Naumburg, 5800 M. aus adem Kurkreiſe, 
13,400 M. aus dein Erzgebirge, #800 M. aus dem Voigtlande, 
1350 M. and dem neuſtaͤdter Kreiſe, 6100 M aus dem thüring⸗ 
ſchen Kreiſe, im Samen 84, 100 Mann: Es ſollten an der Grenze 
Wartthürme aufgerichtet uud! dutch dFeuerjeichen. ber; Anmarſch 
ves Feindes kund gethan werben mu. 

: Der von dem. unglücklichen Patkul ertheilte MRoihrbas Kur 
fürftenaham. durch einen: -»coup' de plume« Ticker zu ſtellen, wat 
dießmal beſſer beachtet: wordenz mit England: und den Gensral⸗ 
Städten waren Unterhandlungen eingefeitet und“ durch die Ver⸗ 
mittelung des Kaiſers ande am BLMärg 1710 in dent Haag 
eine Uebereinkunft unter dem Namen: bes Haager Concertes 
abgefdjloffen, durch weldhts'infn'die deutſche Reichoͤgrenze ſicher 
zu ſtellen beabſichtigte.“ Obſchon man die Sicherheit der ſchwe⸗ 
diſch⸗ pommerfchen: Lande ebenfalls garamirte, nahm dennoch Der, 
bis in die Türkei geflüchtete, Carl XII. dieſe Uebereinkunft nicht 
an, ſondern erklärte: „ſeine Feinde den: Zaar Peter. und den 
König Auguſt aufſuchen und verderben zu wollen, wo er ſie im⸗ 
mer finden wuͤrden. 

In Polen fand Auguſt. nirgend Widerſtand, er berief einen 
Reichstag nach Warſchau und ließ ſich auf's Neue einige; Treue 
ſchwoͤren, wogegen es ihm ebenfalls auf einen Eid mehr nicht 

Nr. 
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ankam. Die Stabt Danzig beehrte sr bald darauf mit feinem. Ber 
ſuche und nahm die Huldigung der Stadt allergnädigft auf; als 
lein fobald er feine: Barden und ‚einige: Artillerie: nach und nad; 
hatte: einzigen laſſen, legte er den Bürgern wegen. ihrer, dem 
Könige: Stanislaus. bewieſenen, Anhanglichteit eine. ?Gontribution 
von 200, 000 Rthiru. auf. en jenen. 

- Der: Begenlönig : Stanislaus bezeigte ſehr ‚geringe PR FE 
bie Krone.au ferhten, ihn ſtanden weder ruffifche Bajonnette * 
ſaͤchſiſche Dukaten zu. Gebot, weshalb denn auch feine Parthei 
wit jedem Tage. geringer ward und er es für gerathen fand, ſich 
nach Zweibrücken zu. begeben. Das Konigreich war beruhigt, 
Römig Auguiſt kannte im Winter 1711ſorglos nach. Dresden zu⸗ 
ninckkehren, deun fein geſchworenſter Feind/ der unbeſonnene Schwer 
denkorig, ſchlug Sich. fuͤnfhundert Meilen weit son feinem. Könige 
reich, entfernt am Pruth und fah-ıfich: ‚halb henothiget, Zuflucht 

auf türkiſchem Gebiete zu ſuchen. 

Dee Tod des Kaiſers Joſeph I, weicher. den. 17, April 
ia. erfotgte, beräßirte die Euröpäifchen Angelegenheiten, wenig, 
und-. wie gering die Anfprüche waren, welche man an dad Ober⸗ 
haupt des heiligen römifchen Reichs zu jener Zeit machte, geht 
daraus hervor, daß dem Könige Auguft. Dad Neichd» Bicariat bie 
zur Wahl des neuen Kaiferd übertragen wurde. Mit großem 
Pomp md. vielen Worten kündigte: Friedrich Auguft Dem heiligen 
römifchen Reiche und -allen-Europäifchen Maͤchten das ihm über 
fragene Amt an. In einem Ausſchreiben vom 22. April an bie 
Fürften. und Stände begehrte der Kurfürſt als Erz⸗Marſchall 
und Reichs⸗Vicarius, „daß fie in Zeit dieſer Nrichdvermefung fich 
friedlich halten, irrige Sachen und Gebrechen an ihn gelangen 
laſſen und freundlichen Einfehend gewarten, auch wo ein Stanb 
den andern gemaltthätiger. Weiſe beläftigen, ober in orbentlis 
der Wahl eines römifchen Könige etwas Widerwaͤrtiges eins 
führen: wollte, fe allefammt wieber Gewalt und Beſchwerung 
beitreten, wie nicht weniger über die zum Reichs⸗Contingent ger 
hörige Hülfe annoch eine mehrere Macht. anfchaffen und biefelbe 
innerlich gebrauchen möchten, bamit der, gegen den gemeinfamen 
Reichsfeind hahenden Kriegsverfaſſung nichts abginge.” Gehen 
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wir nun aber in ber Geſchichte des heiligen’ xÖnnifchen Reiche 
nach, welche Großthaten ber vielgerühmte Reichs⸗Vicarins mähr 
rend ſeines hohen Amtes vollbruchte, ſo ſinden wir nichts weiter 
verzeichnet, als daß er „der philoſophiſchen Facultãt ſeiner Unis 
verfität Wittenberg am 14. Aug. 1711 ein: Privilegium verlieh, 
deſſen ſich ſonſt nur die Kaiſerlichen Hof⸗, Reichs⸗ mb Pfalz⸗ 
grafen zu erfreuen hatten, in. dem Maße, daß ſoelbige zu aller 
Zeit taugliche Perſonen zu gekrönten Poeten erheben konnte. 
Als eine zweite Großthat finden wir in den Meichsannalen an⸗ 
gemerkt: den 9. Sept. begnadete Ihro Konigl. Maj. und Kur⸗ 
fürftliche Durchlaucht kraft Dero hohen Winde als ein Vicarius 
des H. R. R. Rudolph Gottlob bon Seiffertitz mit der Wuürde 
des H. R. Reichs Freiherrn⸗Standes, vermehrten und beſſerten 
ihm ſein alt angeerbt Wappen und decretirten, daß demſelben 
forthin aus allen zu dem Reich gehörigen Eänzeleien‘ bad Präbie 
cat „Wohlgeboren“ erfolgen ſollte. 

. Bar nun avich Earl XII. weit von’ ſeinem Heide ai ſe⸗ 
nen Beſitzungen in Deutſchland ˖ entfernt, ſo hatte er dennoch für 
einen möglichen Einfall feiner Feinde Ar Pommern die nöthigen 
Anordnungen getroffen. Gegen dieſes Land wären die nächſten 
Unternehmungen Auguſt's gerichtet. Unter dem 20. Auguſt 1711 
erließ er ein Manifeft an die ſchwediſch⸗pommerſchen Untertha⸗ 
nen, „daß, zumalen wegen aufhabenden Vicariats⸗ und Direc⸗ 
toriats⸗ Amtes im Oberfärhfifchen Kreis, zu Vorkommung aller 
weiteren, aus den Königlich Schwediſchen Demarchen dem rös 
mifchen Reiche bevorflehenden,- Gefahr und Verwirrung, Sie ſich 
unumgänglich genöthiget fähen, die dafelbft Itehenden feindlichen 
Völker, ald deren Source aufzuſuchen, um ſich und. dem Reiche 
Sicherheit zu verfchaffen”.. 

Sn weitläuftiger Auseinanderfegung wurden bie Gründe ans 
gegeben, welche den König Auguft zu dem Einmarfch in Pom⸗ 
. mern berechtigten. : Bornehmlich wird darin dem Könige von 
Schweden zur Laſt gelegt, daß er mit der ottomannifchen Pforte 
ein höchft unverantwortliched Concert nach feiner Ssntention zu 
Stande gebracht, auch Willens gemwefen fei, fowohl wider 
die fännmtlichen hohen norbifchen Allüirten, ald in specie wider 
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Ihre Köonigl. Maj. in Polen subiggngue locorum et quocunque 
tompors· ben Krieg. ‚fortzufegen,, wie er denn felbft in einem aus 
Bender E28, 1A; rl datirten Patente verfichere, „in die⸗ 
ſer Ahſicht mit, dem Groß + Sultan und. dem, Tatarens Chan: 
Bünbniffe. abgeichloffen ‚zu: haben“; Als König. Anguft dieſes 
Manifeft exließ, hatte er bereits. ein Heer von 29,000 Mann Sach⸗ 
ſen, Ruſſen und ‚Polen ar der, ſchwediſch⸗ pommerſchen Grenze 
yverſammelt und xückte zunaͤchſt/ gegen Stralfund vor Schon 
richmte, fich: dar „General, Flemming, daß er dieſe Feſtung, an 
baren Wällen ſſch Wallenßeius Wille gebrochen, erobern merde, 

allein -Der ſchwediſche General Strenbock rückte ihm mit ſol⸗ 
sr Entfchloſſenheit · enigegen/ daß er ſich nicht nur. von Stral⸗ 
up zuvucgeg, ſondern daß verhuudeto Heer, nachdem es Pom⸗ 
mern auf· daS. entſetzlichſte venwůſtet Watte, nach dem Mecklen⸗ 
burgifchen in„die Winterquartiere führte... Der König Auguft bes 
gab ſich nach Warſchau, werfich am 8. April ein Reichstag. vers 
fanmelte „van: dem .irdach« Bor Hoͤnige fein Beiftand- zu dem 
Kriege in. Pomern zugeſagt, vielmehr. mit, großem Geſchrei ber 
Beſchluß durchgeſetzt wurde, die Moskowiter aus dem Reiche zu 
entfernen and ‚ihnen keinen Unterhalt zu verabfolgen. Sn Folge 
diaſes Beſchluſſes räpmten zwar die Nuflen - Elbing, ‚allein, wo 
man ihnen feine Vervflegung mehr: ‚beroifigte,. wußten ſie ſelbſt 

Rath zu ſchaffen. 

‚ Während Steenhod, Berfärfungen- aus Schweden an ſich 
zog, unterhandeltg ‚er mit Flemming wegen eines Waffenſtillſtan⸗ 
‚des, welcher. auch. zu Stande kam. Der ſchwediſche Reichsrath 
verfuchte ed fogar. den Frieden, herzuſtellen, In Berlin kamen 
Benollmächtigte zufammen, es wurde ſchwediſcher Seits ſogar 
Darauf angetragen: ein Bündniß zu Stande zu bringen -„um Der 
immer. bedenklicher merbenden Macht des Zaaren Schranfen zu 
ſetzen“. Stanislaus erbot. ſich die Krone, die er. freilich felbft 
nicht mehr befaß, an Auguft zurüdzugeben und fie erft nad) befs 
ſen Tode anzunehmen. Wär’. man auch Auguft geneigt gewefen, 
auf folche Vorfchläge einzugehen, fo. war dennoch Karl XL. zu 
fehr von feinem früheren Waffenglück verbienhet und befahl, von 
feinem ruͤckſichtsloſen Starrfinn beberefcht, jede Unterhandlung 
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abzubrechen:, :Steenbod. hatte wrnigſtens hierdurch; fe. vie Zeit 
gewonnen, um: einen! entſcheidenden Schlag: vorzubereiten, den er 
auch am 10. Dec, 1711 ausführte, un. die Berbundeten bei 
Gadebuſch im: Medlenburgiſchen vollſtaͤndig ſchlug. Son anglack⸗ 
lich auch ‚das. Land durch dieſe Niederlage ward, ſo ging ben’ 
noch den Paeten, den Witz noch nicht⸗ fagamz aus und ·vians ſuchte 
ſich in allem Elend, ſo gut es ging, durchn Reimſpiele zu belu⸗ 
Rigen *). Als aber den Dänen ein zweites merbisnheted - Seen 
von, Polen, Sachſen, Ruſſen und Brankenkungen. zu Dülfe, eitte, 
fah ſich der tapfere Steenbock genoͤthiget, fick; in Die. Feſtung 
Toͤnningen. zuxuckzugiehen, wo er, won jeder Hoffmumg zum Eut⸗ 
faß ‚abgefchnitten, die Kapitulation: 6 Odesworch de 46. Dei 
1713. unterzeichnen mußte. Cm zur. 

‚r Sehr ni lecheluigt⸗ bei Dielen. nowiſchen ‚Sriege nor Bram 
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..*) Auf den Sieg, des Steindoas über bin Elefanten (Dine 
märf) erfhien folgendes Gedicht: 
| Das große Licht der Welt tritt" in ben Steinbock ein, 
Ber Steinbock ſoll berühmt durch große Siege fein; 
= Der Elefant muß ſich ſchon wieder un? ihm beugen 
Und feinen Rüden num flatt feiner Zähne zeigen, | 
Der falſche Drache fleucht, die Schwerter find entztoei 
Und Pommern wird nunmehr vom Plageteufel frei. 
Be Hilf, abgelegner Mond, das Schaufpiel doch beladen: 
Wenn das der Steinbock thut, was wird der Löme machen?: 
J "as Erwiederung hierauf erfchien ein längeres Soidt in welchem es 
air: 
Wie fol der Glefant, der Löwen Tann erbrüden 
Vor dem ſich Tiger ſcheun und Panther müſſen bücken, 
Den wider Griechenland ſchon bei Darius Zeit 
Die Perſer mitgebracht it blut'gen Krieg und Streit 
And dennoch Indien als Gottes Weisheitszeichen 
Durch die Brahmanen ehrt, dem Kleinen Steinbock weichen, 
Der doch mit Haar und Part und ſeiner Hörner Pracht 
Nicht wohl den zwanzigſt Theil vom Elefanten macht? 
Von dieſem kann man wohl in großen Kriegen leſen, 
Wer ſagt mir aber, wo der Steinbock je geweſen? 
Sprichſt du, man ſetzt ihn ja mit zu den Sternen ein, 
So wiſſe, daß daſelbſt auch Skorpionen ſein. u. ſ. w. 
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druburg, ba die Berbünbeten. aus Polen und Sachſen ihren Durchs 
zug durch daffelbe nahmen and ur dein Antheile von Pommern, 
welches ihm gehörte, Freunde. und Feinde übel hauſten. Zugleich 
aber "hatte Brandenburg‘ fehr'gültige Anſpruche auf das ſchwedi⸗ 
fche: Pommern: zu machen, welches ihm durch ungerechte Bertheis 
lung‘ auf: beit: weitfältfchen Trieben entzogen worden war: Friede 
rich Wilhelm I. König: von Preußen benubte mit großer Kluge 
heit den gegemvärtigen Zeitpunkt. Da er ‘der einzige- von- ben 
weblindeten Mächten war, welcher Geld: hatte, übertrugen ihm 
die 'anderen in dem zu Schwedt den 6, Oct. 1713 geſchloſſenen 
Sequeftratiomdwertrage die Beſetzung der Provinz, namentlich Stets 
tind. Noch hielt ſich Stralſund, wo uneribartet am 22. Nov. 
1714 Carl XI. erfchien ‚und Friedrich Wilhelm -aufforderte, das 
Land ſofort zu raͤumen. Anſtatt dieß Anſtunon zu erfüllen, zogen 
die Verbündeten mit verflärften Streitfräften gegen Stralfund, 


- welches durch die gefchickt geleitete Belagerung des fächflichen 


Generals Waderbarth und durch die entfchloffene Tapferkeit des 
Fürften Leopold von Deffau, welcher die preußifchen Truppen 
anführte, den 28. Dec. 1715 zur Uebergahe gezwungen wurde. 

Hatten die Preußen im Felde ſich durch die Waffen hervors 
gethan, fo mußten fie auch bei der Theilung der Beute mit gro» 
ßem Geſchick ihren Vortheil wahrzunehmen. Da König Auguft 
gern wie ein römifcher Triumphator mit Gefangenen und erobers 
ten Siegeözeichen prangte, überließ man ihm die in der Feſtung 
gefangenen Schweden, die fo zerlumpt und verhungert einherzos 
gen, baß Fein befonderer Staat damit zu machen war. Außers, 
bem erhielt er noch ein Paar Paufen, dreizehn Stücd Trommeln, 
zwei Standarten, ſechsunddreißig Fahnen und ſechs eiferne, ſchad⸗ 
hafte Kanonen. Friedrich Wilhelm dagegen behauptete ſich in 
Stettin und gewann fich die freie Mündung der Ober in dad 
Meer. | 
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it Wennpehntes Capitel J 
König August in Polen 1715. — Neue Conföderation gegen ihn. _ 
Dir Delen bestehen. auf die Entfernung der Sachsen. — Wir König 
Macht in geofser' Bedrängnis eine nene Yolordnung bekennt. -—! Srie- 
kensunterhandinug wit den Kebellen qu: Lublin. — Mensr Andstand. — 
General - Pacilirattona FReidstag. zu Warschau 1717. — Erster Plan, 
einer Theilung Polens. — Der König August will Stanislaus in Iwei- 
brücken aufheben lassen. — Earl XII erschossen, den 11. Der. 1718, 
— Waffenstillstand zu Stockholm. — Das Blutgericht zu Thorn 1724. 
— Graf Moritz von Buchsen wird zum Herzoge von Curland erwählt 
1726. — Der Inde Lehmann und die Schatsspielerin Adrienne le.Cou- 
are. — Der König versagt dem Sohne jede. Unterstützung. 

Zwar hatte der Reichdtag zu Warſchau dem Könige Auguft 
wieder gehuldiget und Stanislaus, der. den Bürgerkrieg Mcht vers 
ewigen wollte, dad Reich -verlaffen, dieß hreit indeflen bie Polen 
nicht ab, ſich zu neuen Partheiungen zufammen zu rotten; Sie. 
konnten ſich durchaus nicht daran gewöhnen, fächfifche Uniformen 
innerhalb ihrer Grenzen zu fehen und aller Drten ertönte der Ruf: 
Es febe die Freiheit der Republik! Rod den Sachen! Zuerft 
verfammelte fi in: Wilna ein Heer Infurgenten unter ihrem An 
führer Pociey, fie griffen die vereinzelten fächfifchen Poſten an 
und zwangen fie Lithauen zu räumen. : Der König hatte auf den 
5. Aug. 1715 ein Senatus⸗Conſilium nad) Warfchau ausgefchrier 
ben und bier fehen wir nun den König in völligfter Ohnmacht, 
den -Reichöftänden gegenüber, die alten Verhandlungen wieder 
aufnehmen. Der König bemühte fidy ‘im weitläuftiger Deduction 
darzulegen, 1. „daß er in den Kirchenorbmungen: feine: Beräns 
derungen gemacht, fondern für Erhaltung der Fatholifchen Reli⸗ 
gion, zu der er ſich felbft befenne, alles aufgeboten habe. 2. Deu 
Krieg betreffend, fo fei an der Verlängerung deffelben keineswe⸗ 
ged der König Schuld, fondern beflage er deshalb ſowohl das 
Unglüd von Polen und von Sachſen. Ihm aber fei der Anfang 
dieſes Krieges nicht zur Laſt zu legen, ba ihn die pacta conventa 
dazu genöthiget und der Gardinals Primas ihn dazu angefacht 
habe. 3. Gegen den Vorwurf: die inneren Uneinigfeiten veran- 
laßt zu haben, rvechtfertigte ſich der König dadurch, daß er nach⸗ 
wieß, wie aller Unfriede von den übelgefinnten Polen felbft her⸗ 
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rühre. Das Verkangen bed Königs ging nun dahin: 12,000 Mann 
Sachfen der. polnifchen Kronarmee zuzutheilen, für deren Untere 
halt Polen forgen folle. Die ÄAusführung Diefer Aufträge über: 
> gab. er dem neuen. Cardinal- Primas und ‚dem Kronfeldheren und 
reiſte nach Sadıfen zurück. Dieſe Anmuthung, ein fachfifches Heer 
aufzunehmen und zu unterhalten, gab den Mebelgefihnten, welche 
fi) die Malcontenten namten, aufs Neue Vorwand zur Ems 
pörung. In Klein» Polen, bildete ſich eine bewaffnete Confödera⸗ 
tion,. welche den Marfchall Gruczinsky an ihre Spike ſtellte. 
Diefer: erlärte den. Sachfen, die ſich in. Polen wit ben Waffen 
betreffen ließen, ven Krieg, mit der Berficherung, nichts gegen 
ihren König Auguft zu unternehmen, fondern nur gegen bie Un⸗ 
terdrückch der: polnifchen Freiheit: zu. Felde zu ziehn. Die Malz 
eontenten überfielen einzelne. ſaͤchſiſche Regimenter, plinberten for 
gar die Vorftädte von Warſchau und Krakgu, und begingen bie 
ſchaͤndlichſten Grauſamkeiten. Man fand peritügmelte Leirhen 
ſaͤchſiſcher Officiere, denen die. Polen Hänpe und Füße abgehanen 
hatten. Zur Bergeltung Heß: der General Flemming bie polnis 
niſchen Inſurgenten wie. Straßenräuber ‚behandeln und zw Atos 
zin breigundert Gefangene an Bäume aufhängen. | 

- Der König. hoffte durch feine Gegenwart dieſen Greueln ein 
Ende zu machen, er kehrte nach Polen. zuriick und erließ aus Po⸗ 
fen ein Manifeſt, in welchem er: „bei ſeinem Königlichen Wort 
verſprach, die fächfifchen Truppen. aus ‚Polen zu entfernen, ſo⸗ 
bald ein Vergleich gefchloffen und alles beruhigt fein würde“, 
Dergleichen gehaltlofe Worte konnten nicht zum Frieden führen; 
der König war fo machtlos, daß er fich endlich: bereit erflärte, 
mit den Rebellen in Untsrhandlung treten zu wollen, und fam es 
dazu, fo flellte er Forderungen, welche jene ihm zu bewilligen 
nicht ‚geneigt waren. Gelang ed auch einmal, einige der Häupter 
durch Gefchenfe zu gewinnen und Verträge mit ihnen abzufchlie 
pen, fo hielten fidy die Nebellenhaufen nicht Daran gebunden. 
Schen war zu Raya am 18. San, 1716 ein Vergleich unterzeich« 
net und der König glaubte ficher nad) Warfchau gehn zu fonnen, 
ald aufs Neue die Infurgenten zu den Waffen griffen. In einem 
gegen den General Flemming gerichteten Manifefte klagten fie dens 


felben. der fchändlschiten Grauſamkeit an, verſpotteten die ſächſi⸗ 
fchen Soldaten wege ihrer Feigheit, nannten: ihren eigenen Con⸗ 
föderations⸗Marſchall, welcher. zum Frieden gernthen babe, einen 
Landesverraͤther, : fündigten dem Grafen Flemming an; ihn zu 
fnebeln und in den: polniſchen Bock zu fpanmen :und ſchwuren, fidy 
durch die abgefchnittenen. Gurgelm der Sachſen (per jugela Saxo« 
num) den Weg: zur Freiheit zu bahnen. - Der General Flemming 
fah ſich bald von den Feinden. umwiagt und mußte, um zu: dem 
- Könige nach Warfehau zu gelangen, ‚feine Uniform mit der Kutte 
eines Capuziners vertaufchen.. : Er- begleitete den,König von Wars 
ſchau nach Danzig, wo. der Zaar ‚eingetroffen: war, um Die Zaa⸗ 
rifhe Prinzeſſin Catharina. Iwanowna bem Herzoge Sarl Leopold 
von Mecklenburg Cam 19. April 1716) zu. vermählen. In dem 
Gefolge des Königed befanden fich der Graf Lagnaseo, der Bir 
ſchof von Ermeland, der General’ Pofmeiker von Racknitz, der 
Graf von Vitzthum und der Staroſt Brandsky. Die höchſt ſchwiea 
rige Lage, in welcher ſich Der König, feinen rebelliſchen Untertha⸗ 
nen gegenüber, befand, ließ ihm feine andere: Wahl übrig, als 
gagen dieſelbe die Hülfe des Zaars in Unfpruch zu ‚nehmen, Nie 
ſchien e8 dem Könige ernfler um die Angelegenheiten: des Stans 
ked zu thun geweſen zu fein, mehrere, Tage hatte er fich zurück⸗ 
gezogen und: man hatte ihn bis tief in die Nacht arbeiten: ſehen. 
Endlich ließ;er. am frühen Morgen die Geh. Räthe, Generale und 
Bifchöfe, weiche .fich in feiner Begleitung befanden, zu ſich rufen, 
alle waren hochſt begierig, die, wichtigen Pläne. Seiner. Majeftät 
zu. vernehmen, — da legte ihnen der König den Entwurf gu. eis 
ner neuen Hpfordnung für den Hof zu Dreöden-vor, welche 
denn auch von Danzig uud, unter dem 30, April publicirt wurde. 
Unterdeſſen hatten fic; neue Conföderationen in Lithauen und 
Polen gebildet, Warſchau und: Pofen wurden. von. ihnen einge 
fchloffen, Praga und Frauftadt erobert und -Die ſaͤchſiſchen Bes 
fagungen niedergemadjt. Die Sachſen ſuchten die Polen in Grau⸗ 
ſamkeit und Unmenſchlichkeit noch zu übertreffen. Ein polniſcher 
Edelmann, den man im Verdacht hatte, ſeinen Landsleuten die 
Stellung einiger ſächſiſchen Regimenter verrathen zu haben, wurde 
auf cannibaliſche Weiſe von den Sachſen lebendig begraben, überall _ 
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fließ man auf verſtümmelte Leichname und Gehenkte. Defter kam 
es zu größeren Gefechten, in: denen, wegen Unkenntniß des Lan⸗ 
de, die Sachſen faft immer gefchlagen wurden. Der General 
Seidlig wurde bei Pofen gefchlagen und die Stadt unter Guiaz⸗ 

dowsky's Anführung mit Sturm genommen; die Städte Lemberg 
und Thorn wurden ebenfalld von ben Rebellen beſetzt. So gern 
ed auch der König zu vermeiden wünfchte, die Vermittelung Des 
Zaars bei den innern polnifchen Angelegenheiten in Anfpruch zu 
nehmen, fo blieb ihm Doc; endlich nichts übrig, ald durch den 
Zaarifchen Minifter, Fürften Dolgoruda, eine neue Unterhanblung 
mit den Eonföderirten -anzufnüpfen. Auf die feierlichfte Weiſe, 
wie ed.nur immer zu Riswyk und Aachen gejchehen war, wurbe 
zu Lublin der Friedens⸗Congreß mit langen Reden ‚eröffnet; ed 
ſprachen der Fürft Dolgoruda, der General Flemming, der Bis 
ſchof von Eujavien und ein Bevollmächtigter der Gonföberirten. 
Um nichtd zu verfaumen, was zu einem Congreß gehörte, vers 
gingen mehrere: Sigungen mit Streitigfeiten über die Titulaturen- 
and bad Geremtoniel. Die Confüberigten nahmen für fic, den Ti⸗ 
tel „Republif“ in Anfpruch, begnügten ſich indeſſen, ald man 
ihnen den Titel zugeftahb: Status Reipublicae Confoederati.. Ends 
lich wurde am 5. Juli in Lublin ein Waffenftilftand proclamirt 
und ed fchienen fich die Partheien zu beruhigen, ald durch den 
fächfifchen General Friefe, weldyer den Gaftellan von Lublin wes 
gen ‚verfihiebener von ihm veräbter. Gewaltthätigfeiten gefangen 
nehmen und auflnüpfen Heß, ein neuer allgemeiner Aufſtand vers 
- anlaßt wurde.- Die Eonföderirten publicirten in Lublin die pos- 
polite Ruscenie, die Bevollmächtigten fahen fich genöthiget die 
Stadt zu verlaffen und an verfchtedenen Orten kam ed zu bluti⸗ 
gen Gefechten. Vergebens verfuchte man zu Caſimir einen neuen 
Congreß zu eröffnen, die Sonfüderirten vertrieben die Bevollmaͤch⸗ 
tigten, die ſich von hier nach Warfchau begaben, wo endlich am 
3. Nov. 1716 der Friede zwifchen dem Könige und der confüder 
rirten Republik gefchloffen, von der Eonfüderation aber erſt am 
30. Januar 1717 ratificirt wurde. Am 1. Febr. wurde zu Bar 
fchau ein General + Pacificationd + Reichötag unter dem Vorfige 
des Königed eröffnet, auf welchem der Confoͤderations⸗Marſchall 
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Ludochowsky im Ramen: der Inſurgenten Treue gelöbte, unter ber 
Bedingung, daß: der König die Bedingungen des Friedens gewiſ⸗ 
fenhaft - erfülfe, Diefem Vertrage zufolge. follten vie fädhfifchen 
Truppen ſofort in vier Colonnen auf den ihnen angewiefenen 
Straßen dad Gebiet der Republik räumen; Berpflegung follte 
ihnen nur gegen baare Bezahlung! gereicht werdau. — Nach Ab- 
ſchaffung aller Confuſionen ſollten die alten Satzungen, Gerech⸗ 
tigkeiten, Privilegien, Conſtitution ‚und, Geſetze der Republik, 
wie auch die Gerichte allenthalben nach der wahren Freiheit von 
dem Könige, Senatoren und Adel wieber eingeführt werben. 
Die römiſch⸗katholiſche Religion ſollta in. Polen einzig und allein 
ihren öffentlichen. Gottesdienſt halten, ven Diſſcdenten ( Proteſtan⸗ 
ten, Neformirten u. |. mw.) außer den: von, Alters her yerftatteten 
Capellen (Ibory genannt) nur exlaubt ſein, privatim in ihren 
Haͤuſern ihre Andacht, jebec ohne Prebigen und Singen zu were 
richten. Die, gegen die alten Geſetze aufgebauten, proteſtanti⸗ 
fehen Kirchen ſollten ohne. Weiteres niedergeriſſen werden. 
Könige wurde verſtattet, eine Garde von 1200 Mann, jedoch. auf 
jeine eigenen Koften, zu errichten. und zu unterhalten. wen 
Die Zuſammenrottirumgen ber. Confoͤderirten hatten hiermit 
noch fein. Ende; die entlaſſenen Soldaten. führten. hen. Krieg: auf 
ihre eigene Kauft weiter und mehrere Regiment&+Chefs hatten 
. bald wieder anfehmliche Haufen beifammen. Der:Seunt in War⸗ 
ſchau ließ es fich aber jeßt fehr angelegen fein, dieſen Unorbdnun⸗ 
gen ein Ende zu machen; mehrere Anführer wurben ergriffen.unb 
hingerichtet: Der Abzug der moskowitiſchen Truppen aus Polen 
war ebenfalls in dem Bertrage auöbebungen worden, allein:biefe 
- braudjten, ‚da fie fehr lange Rafttage hielten und oft nur Tagen 
märfche von einer Meile machten, zwei ganzer Sahre, devon fe 
dad Land. vollftändig ränmten. 

Um diefe Zeit nun finden wir bereits Entwürfe zu einer e hei 
Iung Polens. Der erfte Entwurf ift vom Jahre 1710 und wurde 
von dem ’Königl, Preußifchen Minifter v. Ylgen dem Königl. 
Polnischen Hofe mtitgetheilt, obfchon er von dem Zaar ausgegan- 
gen zu fein fcheint. Der erſte Artikel diefed Entwurfs lautet: 
„» Seine Zaarifche Majeftät findet es wegen ber weiter unten an- 
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gegebenen Grunde für gut und nothwendig, Daß man Polen neue 
Green. gebe und dieß Königreich in drei Portionen theile, von 
beiten: bie eine der genannten Majeſtät ſelbſt, die zweite dem Kö⸗ 
nige von‘. Preußen, die dritte dem Könige von Polen zufallen 
fol. *):: Allein gegenwärtig glaubte Auguſt noch allein Herr von 
Polen werden zu kooͤunen, weshalb: er. vor allem bemüht war, die 
Ruſſen aus den Grenzen der Republik zu entfernen. Dieß verans 
laßte auf I Neue einige Kaltſinnigkeit von: Seiten bed Zaars, 
- weiche. fogar:: fo! "weit »ging,: daß in den Friedens⸗Conferenzen, 
welche Rußland ans: Schweden auf Aland eröffneten, Darüber 
verhunbeit wurde, ob ed. nicht: gerathener fei, zur Beruhigung 
Pelens den König Stunislaus durch ‚eine ſchwediſch⸗ ruſſiſche 
Yemen nach? Polen zuruckzuführen. Um dem zuverzufemmen, ges 
nehmigte Auguſt das, ihm von dem General Flemming geſtellte 
Anerbieten Dun Konig Stauislaus durch zwölf verkappte ſaͤchſi· 
ſche Offteiere: in Zweibrüden. überfallen und gefangen nach Dres⸗ 
den führen m’ laſen. Das Unternehmen mißlang, und: obwohl 
hernadh König Muguft: die Ihm gemachte Beſchuldigung ablaͤug⸗ 
nete, fo hat.woch Stanislaus die Namen ber fächffchen Officiere; 
vor denen: man: zwei Hauptleute vom Regiment Seiffen in Zwei⸗ 
brucken ergriff, namhaft gemaͤcht, jo daß at dem. Vorhaben 
wide gezweifelt werben Darf "FI . 
. Der Krtegsſturm, welcher den Roiden Europa's / in fo lau⸗ 
tem: Aufruhr durchtobte, legte ſich nicht eher, als bis ber Athem 
ſtocktt, von dem er ausgegangen warı Carl XII. fiel am II. Dec. 
1718 in den Laufgraͤben vor Friedrichshall in Norwegen, wo 
eine Musketenkugel ihm beide Schläfe durchdrang. Seine Schwe⸗ 
ſter Ulrike Elöoflore, Die ihn in der Regierung folgte, zeigte bie 
friedlichfte Geſinnung gegen Auguft, welcher zum 'Abfchfuß eines 
geheimen Präliminar » Vertrages den "General Pontatowsky 
nad Stodholm' abjenbete, Waffenſtillſtand und Vertrag wurden 


*) Bolfändig in dem urfprän lich franzöfifchen Fepte Habe, ih. dieſen 
Entwurf in meiner Biographie riehrid Wilhelms L Th. IL. ©. 
115. und mit weiteren Grläuferungen in dem 2ten Bde. der „Höfe und 
Gabinette Europa's“ ©. 2. mitgetheilt. 
) Nordberg II, urk. ©. 314. - 


2 


im Dec. 1719 auf "folgende" Bedingungen  abgeichlöffen: Beide 
Theke entfagen ihrem gegenfeitigen Anfprlichen: auf genlachte. Er⸗ 
sbernngen, "beflätigen den Yrieden von Dliva, machen fi. an⸗ 
heiſchig, die Fretheiten der Republik Polen aufrecht zu · erhalten, 
um der. Macht des Zaaren gerechte Grenzen zu ſetzen. Schwe⸗ 
den erkannte Auguſt TI. als rechtmaäßigen Konige von Polen!au, 
wogegen dieſer an Stanislaus eine Million Thater fahlte und 
ihm wer’ PBniglichen Titel: zugeſtand. Man begrugteſich läͤngert 
SDeit mit dieſem Prällatinars Verträge; ‚welcher erſt in: Iahe62729 
in ein: forniliches Friedens⸗Inſtrumeut verwandrtt· von: Dane _ 
nige von Schweden am 9. Mai, von dem vor Polen den 2, Jumi 
1729: rgtifkeivt, von. bee. ſchwediſchen Reichoͤſtaͤnden aber⸗ erſt am 
18. Sin: 173E, von ben poiniſchen am 7 DIE. 172 genehmigt 
werde... .- : in Sy 
Bern auch nach auffen bie. Grenje ‚geft ichert, PR — 
es demmoch Augus nicht, dm: Innern · des Reiche · Ordnng unb 
Befeg auftecht· zu erhalten, oder die ikdnigliche Sonverainetat 
über die Wikkführ ded Adels und: die Anmaßung der. Geiſtlich⸗ 
keiti zu erhehen. Auf den Reicyötagen wurde laute Klage darüber 
geführt; vah der Konig ven Feldmarſchall Flemming den: Oberbe⸗ 
fehl über die Kronarmee übertragen. Mau bezeichnete ihn’ ald: eitten 
Ausländer, obſchon er laͤngſt das polniſche Sndigenaterworben; 
md: fehle ed durch, dag deni Kronfeldhorrn Lubbmirsky das Con⸗ 
mando in Gemeiaſchuft Air! Han. Goneral Donhoff uͤbertragen 
wurde. Wie ſiechghing aber und abgeſtumpft das Geowiſſen Mas 


guſt's gegen eine jede edlere Regung geworden war unð mit wel⸗ 


cher leibeigenen Gleichgültigkeit er ſich unter die Barbatei und 
Unvernunft des polniſchen Reichſtags fügte, zeigte er: am meiſten 
bei dem Blutgericht zu Thorn. In dieſer von dem deutſchen 
Drvendgebiet an Polen gekommenen Stabt hatte ſich eine deutſche 
Bevölkerung angefiedelt, welche bei fich die verbeſſerte Kirchenre⸗ 
form Lutherd eingeführt hatte, ohne jedoch das fpätere Einbringen 
der: Jeſuiten abwehren zu koͤnnen. Bei einer Proceffion am- II. 

1724 wollten einige Seminariften: ver Sefuitenfchule die vor> 
übergehenden Proteftanten zum Niederknieen zwingen, ed fam zur 
Schlägerei und die‘ Seminariften: wurden gezwungen ‘die Flucht 


⁊ 


x 


r 


zu ergreifen. Da fie and- Ihrem Sewinarium auf bad Volk ſchoſ⸗ 
feir, wurde daͤſſelbe von dem Pöbel geflärmt unb darin großer 
Unfug: begangen. . Die Jeſuiten reichten hierauf bei Dem: Reichs⸗ 
tage zu Warſchau eine Klage ein, in welcher der Magifteat yon 
Chorn als ‚ber Anftifter- dieſes Frevels angeHagt wurde. Der 
Konig genehmigte, daß. eine, aus dem Kron⸗Kaͤmmerer, 2 Bi 
ſchofen, A Woywoden und 3. Caſtellanen, ſaͤmmtlich eifrigen Kar 
tholiken, beſtehende Cammiſſion von Warſchau nach Thorn ab⸗ 
geſendet wurde, welche, ohne ben. Angeklagten rechtlichen Beiſtand 
zu geſtatten, ee: ſummariſche Inquiſition anſtellte und nach. vier⸗ 
sehn Tagen mit: ben. Acten, nach Warſchau zurückkehrte. Hier 
wurde am a0. Oct. ein ſogenanntes Aſſeſſorial⸗Gericht gehalten 
mad: ſofort ein. Urtheil geſprochen, welches den, GtabtaPräfie 
denten Rößner und den Vice⸗Präſidenten Zernech zur 
Hinrichtung mit ben. Schwerdt und Confiscirung ihrer Guüter, 
sehen andere augebliche Urheber und Theilnehmer an dem Tumult 
zur Abhamng der rechten Hand, Viertheilung und Verbrennung 
der :entfeelten Körper verurtheilte. Cine Anzahl anderer Magie 
firatöperfonen evangelifchen Glaubens wurben mit Gefängniß, 
Verluſt ihrer Güter: und. Aemter und harten Geldbußen beftraft, 
woraus der Jungfrau Maria. ein. Weihgeſchenk verehrt wurde; 
mehrere evangeliſche Prediger wurden aus der Stadt vertrieben, 
der Magiſtrat zur Hälfte: mit katholiſchen Mitgliedern beſetze, 
bei ber Stadtgarde latholiſche Dfftrtere angeldellt, das lutheri⸗ 
ſche Gymnaſſum eine Meile vor die Staͤdt verlegt und die evan⸗ 
geliſche Marien⸗Kirche nebſt der Schulbibliothek den Bernhar⸗ 
diner⸗Mönchen übergeben. Dieß Bluturtheil, in Warſchau ges 
ſprochen, ohne daß den Beklagten Vertheidigung und rechtliches 
Gehör. verſtattet wurde, unterzeichnete König Auguſt mit eigener 
Hand und ed, wurde auf feinen Befehl vollzogen. Wie Leichtfers 
tig andy. gleichzeitige Gefchichtfchreiber von dem Uebertritt des 
Kurfirfien von Sachfen zur Tatholifchen Kirche zu fprechen pfle 
gen,. hier fehen wir, wie ernft ed. Damit gemeint war und wel 
hen Höllengeiftern der verfallen ift, ber fidy in ihren Schliggen 
führen läßt; auch in Polen verlangten die Sefuiten Bluthochzeit 
und Auto da fe. Bon allen Seiten erhoben fidy Iaute Stimmen 





gegen diefe Gewaltthatz mit: bem kraͤftigſten Einfpruch nahm ſich 
Friedrich Wilhelm I. König von Preußen der Glaubensgenoſſen 
an, ſobald ihm die Kunde von der Verhaftung und der unregels 
mäßigen Procedur des Gerichts zuging; auch England und bie 
Generalftaaten verwandten ſich angelegeutlichft, allein ed war 
umfonft. Gern hätte der König feinen Ruf gerettet, doch ſchreck⸗ 
ten ihn die Drohungen der Beichtoäter und Senatoren, daß. er 
ben Thron zum zweiten: Mal auf das Spiel fege, zurüd, Als 
er inbeffen erfuhr, daß der Vice⸗Praͤſident Zerneck ſich durch: Die 
Flucht gerettet, wurbe. für biefen ein. Parbon s.Brief erlaffen, 
„Gleichwie Uns mın — ſchreibt der König unten. bem 13. Dechr. 
1704 an den Magiftrat zw Thorn — der fehr betrübte Zuftand, 
bariinen bie ohnedem vormals mit. viel, Salamitäten betroffene 
Stadt über den entflandenen Tuimult..gefet worben, fehr zu Her⸗ 
zen geht, und Wir gern gefehen haben würben, wenn die Um⸗ 
fände fo befhaffen gewefen wären, daß: in Unſerem Nas 
men ein gelinderer Ausſpruch ertkeilet, ‚ober folcher bei der Exe⸗ 
cution gemildert werben mögen; Alſo zeuget die von Uns alfo- 
fort, annoch. der vor Einlangang: der. Juterceſſionalien fir bes 
meldeten Burgermeiſter und: Vice⸗ Praͤſtdenten ertheilte Pardon, 
wasmaßen Wir aus eigener Bewegniß geneigt ſind, mehr nach 
Unferer vaͤterlichen Huld, als nach Strenge des rechtlichen Pro⸗ 
zeſſes zu verfahren.“ ) 

. Richt minder zeigte: ſich die Ohnmacht des Koniges dem 
Reichstage gegenüber, als die Stände Gurlands feinen mit ber 
Gräfin Aurora von Koͤnigsmark erzeugten natürlichen Sohn,. den 
Grafen Moritz von Sachſen, 1726, zu ihrem Herzoge erwähls 
ten. Mit dem Herzöge Ferbinaub drohte der Kettlerfche Stamm 
in Curland auszufierben und e& fehlte nicht an Bewerbern um ein 
fo fchönes Beſitzthum. Während nun die Stände kraft alten Hers 
tommend das Wahlrecht in Anfpruch nahmen, erflärte der pokris 
fche Reichstag Curland für ein eröffnietes Lehen, welches der Krone 
anheim fallen müffe Ein dritter Bewerber war Peter L, web 
cher fich mit Friedrich Wilhelm I. dahin verftändigte, daß ein 


*) Der Begnabigte ſchrieb eine Thoruſche Chronik, Berlin 1727. 
in. DO 
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preußifcher Prütz bie verwittwete Sroßfürftin Anna, Gemahlin 
des verftorbenen.Serzog® Friedrich Wilhelm von Gurland, heis 
rathen ſollt. eo. | 
Indeſſen hatte der König Auguft den Grafen Morik nad 
Warſchau fommen- und durd) den curländifchen Gefandten Brak⸗ 
fel-eine Unterhandlung ‚mit den Ständen einleiten laſſen. Graf 
Morig, an Schönheit, Tapferkeit und Galanterie als zwanzigiäh⸗ 
riger Jüngling ganz dad Ebenbild ded Vaters, hatte ſich ‚bereits 
in mehreren Feldzügen verſucht, und da er. zumal mußte, daß e& 
hien mehr einen Sieg über das Herz einer. ſchönen Wittwe, ber 
Großfürſtin Auna, ald über feindliche Schaaren galt, unternahm 
er mit großer Pracht und glänzendem Gefolge die Fahrt nach 
Mitau, mwo.er nach. vor. Ende des Jahres 1725 eintraf und: die 
befte Aufnahme fand. Kaum. aber wurde. es in: Warfchau. bes 
tanht, daß ber: König: feinem Sohne in dieſem Unternehmen Bors 
ſchub keiſte, ſo drangen Senatoren und Neicherath in Auguft, 
den. Grafen Moris ſofort zurückzurufen, da ‚die. Republik das 
Herzogthum Curland al& eräffneted Lehen mit Polen zu vereini- 
gen gedenke. Wem: polnifche: Geichichtfchreiber den. König ans. 
Hagten, daß er jenes Unternehmen des Sohnes, fo. fehr er auch 
fich.söffentfic dagegen erklärte, dennoch. heimlich unterſtützt habe, 


> 


fo: tiegen uns jetzt Briefe des Grafen. Moris an. feine Mutter 


vor, and denen wir die zuwerfichtliche Weberzeugung gemwinuen, 
daß der König ſich ganz dem Willen ‚ver. Polen .fügte*). Der 
Graf. Schreibt feiner Mutter aus Mitau. den 24. Juni 1726: 
„Kamm war ich von Warfchau abgereift, ald mir der ‚König 
den Befehl ſchickte, nicht weiter zu gehn, fonbeen mich nach Dans 
zig und von dort nach Frantreich zurückzuziehen. Doch ich bin 
meinem ‚Wege gefolgt und habe ihm geantwortet, daß ich nicht 
anders handeln Fünnte: Meine Feſtigkeit ift mir geglückt; wäh⸗ 
rend der König nad) dem Willen der Polen Alles that, mir eis 
nen Querſtrich zu machen, iſt er in feinem Herzen wollfommen 
mit mir zufrieden. Er hat Lie firengiten Befehle bierhergefanbt 
mit Berhaltungsvorfchriften an die Negentichaft, daß fte nicht 


.*) Fr. Cramer, Memciren der Gräfin Königsmark. 
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weitergehe. Ein Staroft ft beauftragt zu donnern und zu mets 
tert, Doch die Curländer find unerfchütterlich; fie fagen, fie woll⸗ 
ten mit mir fterben und an: meiner: Seite den ruhmmärbigen dent 
fhen Orden, der im. Unglücke fein. Blut opferte, nachahmen. 
Sie koͤnnen verfichert. fein, es find. Leute, welche mid; ſehr zu 
Tieben fcheinen. Fürſt Menzitoff‘ hat. eine feiner Greaturen mit 
50,000 Maun abgeſchickt. Der Herzog Ferdinand (von Curland) 
ſchlaͤgt einen Prinzen: von Heſſen⸗Caſſel vor, der. Herzog von 
Holſtein ‘aber ſich ſelbſt; doͤch ich: ſtreite fur mich als einſtimmig 


gewählt: Ich erſuche Sie, dem Konige zu ſchreiben und ihm die 


geringe Theilnahme für mich an das Herz zu legen. Nicht einen 
Heller hat er mir zu dieſer Unternrhmang gegeben. Ich bat um 
einige Hülfeleiftung und: niun hat: fie. mir mit einer: Härte, die 
mich ärgert, verſagt. Wad:die verwittwete Herzogin betrifft,’ fo 
wird mir dad Glück, ihe nichts. zu. mißfallen. Sie jeigt mir alle 
Zuoorfommenheit und hat ſelbſt an die Zaarin 'gefihrieben, um 
zum zweiten Male durch mich Herzvgin von Eurland. zu werben. 
Leben Sie wohl Madam und machen Sie füch feine Sorge, went 
Mascher. mir ſchmeichelt. Mein Hof. mißfälkt dem Adel nicht. 
— Am :28, Juni 1786. wurde der Grafivon Den curländifchen 
Ständen förmlich zum: Hergoge::gemählt .unb ihm am 5.. Julius 


die. Wahlurkunde feürrlichſt iübergeben. Er:eilte jetzt nach Polen . 


zurück, um: dort eine ihm:guriſtige Parchei zn; gewinnen; allein 
der König ſchickte ihm einen Eilboten mit der ausdrücklichen Wei⸗ 
fung entgegen, nicht. nach Grodno, wo er eben Reichstag hielt, 
zu Tommen.... Die Polen veſtanden darauf, Gurland mit der Re⸗ 
publik zu vereinigen and der König. mußte ſich fügen. „Der Ki- 
nig — ſo ſchreibt Moritz an; ſeine Mutter den: 8. Nov, 1726 aus 
Covenan — hat meine Wahl verworfen, und: aus Ben beigefügten 
Abfchriften. werden Sie diesmir zugefertigten: Befehle und meine 
darauf gegebene Antworten erſehen. Sch. reife: in dieſem Augen 
blicke ab nach Curland, mo. man meine Nüctehr Dringend vers 


langt. Ich werde .nicht unterlaffen, Leuten, welche mir fo: viel 


Eifer und Treue beweiſen, mich zu zeigen. : Was den Juden 
Lemann betrifft, ſo Bitte ich ihn, mein Freund zw bleiben. Es 
wird ſich bald viel Gelegenheit fihden, wo er mir dienen und 
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ſtrine Rechnung enden kann. Ich habe die Augen immer auf ihn 
gerichtet ald auf einen Mann, der ſich auf große Gejchäfte ver⸗ 
fteht. Ich weiß nicht, ob mir der König. in Zukunft wird Hülfe 
leiſten wollen, ſobald fich: Gelegenheit darbietet, werde. ich ihm 
ſchreiben, dem Seren Lemann die MWeifung zu ‚geben, daß er 
meine .Bechfel honoxirt. Uebrigens fage ich Ihnen, daß; nie ein 
Plan beſſer angelegt war, ale der meinige.. Ich habe einen Theil 
Malen für mich und viele Mitglieden der. Reichsv mlmg; . 
Der Feldmarſchall: hat deu König, anf Die Gedanken gebrach 

dieſe. Alle etwas im Hinterhalte hätten und ihnen nicht zu trauen 
ſei. Die für „mich: ſprachen bat man geſchreckt, die andern haben 
gefchrieen: und endlich that der. Kanig Alles, was Die. Republik 
wollte. Indeß hat man mich: verhindert nach Grodno zu kom⸗ 
men. ==: Der Großmarſchaͤll hat wie xin Fels gehalten und feine 
Gemahlin alles für mich aufgeboten..:: Cr. hat ganz. offen erklärt, 
baß, wenn die Republik irgend etwas Gewaltſames gegen Eur: 
land uatermihme, er mit Dem. Heere auf meine Seite tretew würde. 
Allem zum Trotze Bin ich ganz ruhlg:.und hoffe Ihnen bald ein 
wuͤrdiges Gegenbild des berühmten Dita. Wilhelm zur zeigen. — 
Ich. glaube, Sie werden. ed nicht gerathen finden dem Könige 
zu Schreiben; tiefed Stillfchweigen .gilt. mehr als Klagen, bie ihn 
nicht rühren... Sie wiſſen nicht, weiche. Wege idy. alle ſchon felbft 
eingeichlagen habe; ich kann es Ihnen wicht fchreiben,: allein ich 
verſichre, daß es beifpielloß iſt. “ 

Das Unternehmen ward immer nbenteuerlicher; durch Lieb⸗ 
ſchaften auswaͤrts und in der Mähe. verſcherzte er ſich die Zunei⸗ 
gung der verwittweten Herzogin; ſo ging ihm der, von Rußland 
gehoffta Beiſtand verloren, und zuletzt blieben ihm von allen Al⸗ 
liirten niemand übrig,..ald ein Jude und. eine Schaufpielerin, de 
ven Hingebung für ihm wir noch fpüter zu rühmen wiffen werben. 
Der Herzog Mori blieb indeß entfchlofen, mit dem Degen in 
ber Fauſt fein Herzogthum behaupten zu wollen. Er ſchreibt 
‚ feiner Mütter aus Mitau ben 18, Nov. 1726: „Der berüchtigte 
Meichötag ift beendet und ich bin geopfert: wahrlich unerhört, 
denn ich Bin weder angellagt, noch verurtheilt.. Doch der König 
hat unterfchrieben und meine Feinde Fönnen mich ungeſtraft mor⸗ 
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‚den laſſen. Selbft werm wich dad Waffenloos in ihre Hände 
lieferte, wäre: ich verloren... Sch fürchte den Tod nicht, Doch wer 
folfte über fo harte Behandlung nicht flaunen! Sch werde zeigen, 
daß. man. mich nicht ungefraft auf: bieſe Weiſe behandelt. Man 
zwingt nich zu den Waffen zu greifen; ich nehme: fie alfe auf, 
und fo lange meine Hände den Degen halten Fönuen, werbe ich 
mich deſſelben bedienen, die. mir zugefügte Schmach abzuwaſchen. 
Laffen Sie mir, Madame, freie Hand, Sie ſollen in Ihren Las 
gen und unter Ihren Augen ben alten Konigsmark aufleben fehen, 
der Deutſchland bekriegte.“ In einem folgenden Briefe. vom 22, 
Nov. beklagt er ſich noch bittrer über den König. „Ich hoffe 
‚binnen: Kurzem bier drei bis viertauſend Mann zu haben, womit 
id; mein Glück verfuchen. werde. Vielleicht iſt es mir endlich, güns 
flig, ‚und: wer weiß, wenn das Schichſal mir mehl will,. ob bie 
Melt in mis. micht wieder einen ‚Eoriolan ſſeht. Bimen Kurze 
kann ich Shen fagen, ob meine Lage etwas Großes verheißt, 
‚ oder ob ich die Entſcheidung den benachbarten. Mädıten uͤberlaſ⸗ 
fen muß. Die Herzogin von Curland fcheint fehr niedergefchlagen 
Aber bie fdjlechte Wendung, welche. die Angelegenheiten genoninen 
habe. Was den König betrifft, fo ift er, als ob er von ein 
wäre, noch nicht gewichen, er befindet ſich in ber Lage, wie jener 
Barbier, der ſich verſteckte und unaufhörkich ſchrie: König. Midas 

hat Efeld-öhren. *) Doch ich führe. Ihnen Kabeln an. Ich ſage 
Ihnen, ve macht ed mit mir, wie mit einem Kinbe, dem man 
mit der Stodfpike ein wenig Honig reicht... Es hilft nichts, Daß 
er verfichert, ich habe fein Herz. Unterdrückt kann, ich Alled uns . 
ternehmen, wozu mir meine Caſſe und die der Curlänber Hülfe 
verleiht.” — Allein die eine, wie die andere dieſer beiven Caſſen 
waren und blieben leer. Die Unterftübung, weldhe er aus Ruß⸗ 
Land zu erhalten hoffte, blieb aus, und Mori entſchloß ſich durch 
Polen hindurd, nad; Dredden zu gehn, um feinen Vater um Gelb: | 
unterflügungen anzugehn. „Nachdem ich“, fchreibt er feiner Mut: 
ter aus Dresden ben 10. April 1727, „ganz Polen durchzog, 

*) Ein anderer, ftärkerer Ausfall auf den Vater, den er in dein fran- 

zöfifhen Original des Briefe „un Roi en peintare“ nennt, ift ausge: 
ſtrichen. 
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bin ich gefunb und: wohl hier angelommen. Morgen reife ich ab 
nad Paris und hoffe gegen Ende des naͤchſten Monatd wieder 
in Curland zu. fein. Die Polen mögen fich auf der Grenze des 
Herzogthums vor mis in Acht nehmen, denn wahrfcheinlich wers 
den wir bie zum Anfarige des September fehen, was der Senat 
in dieſer Sache beſchließt. Doch mir that Geld noth, und meine 
Erhebung zum Herzoge ift davon abhängig. . Haben Sie bie 
Gnade, dem Juden Lemann zuzureden, daß er mir 20,000 Rthlr. 
leiht. Ich werde ihm dagegen einen Schuldſchein geben, worin 
ich. mich verpflichte, daß,. wenn er binnen Jahresfriſt vom Kö⸗ 
nige nicht die Wiederbezahlung, warum ich denfelben bat, erhält, 
ich ihn auf meine Kammerpenfion bid zur Tilgung bed Darlchus 
anweiſen und außerdem jährlic; 6 Procent zahlen werde. Schen⸗ 
fen Sie, Madame, dem "Gelingen dieſer Sache ja Ihre ganze 
Beredſamkeit. Ich erfuche: Sie, mir ſchteunigt nach Parie zu 
ſchreiben. “ 

Was den jungen. Seriog. nach Paris zog, war die Liebe m ei⸗ 
ner Schaufpielerin, der damals berülmmten Abrienne ke Couvreur, 
welche auf dem theätre francais in den vornehmften Rollen der 
Tratierfpiele Racine's und .Gorneille’d Paris entzüdte. Sie hatte 
mit anfopferuder Hingebung ihr ganzes Vermoͤgen, ihren Schmuck 
und mas fie fonſt Werthvolles beſaß, zu Gelde gemadjt und dem 
Geliebten vierzigtauſend Frauken nach Mitau gefchickt. In Curs 
land und Sachfen nahm der Herzog Anftand, davon zu fprechen, 
‘wer bie hohe Beförderin feiner Waffen und feined Glücks fei, 
ſelbſt der Mutter wagte er ed nicht zu verrathen; er fchreibt ihr 
nur: „Die bewußte fchöne Dame kann ich ‚Ihnen im Vertrauen 
nicht: nennen und Ihnen nichts Weiteres von ihr fagen, ald daß 
fie unendlich liebenswürdig iſt, angebetet von Allen, bie fie Ten 
sen, unendlich reich an Geiſte und voller Empfindung, weshalb 
ich mir ſchmeichle, daß fie mich liebt, wie ich ſie wieder liebe.“ 
Als die Mutter auf's Neue in ihn bringt, ihr den Gegenſtand 
feiner Liebe zu nennen, ſchickt er ihr das Portrait der Geliebten 
und fchreibt: „Hier ſende ich Ihnen das Bildniß der geiftuolfen 
Sranzöfin mit der Verficherung, daß ihr nicht gefchmeichelt iſt. 
Sie ift ohngefähr von der Größe der Gräfin Eofel, von fchöner 


- 


_ 215 


Taille, niedlichen Fuße, vollen Schenkeln und holdem Antlik, 
gegen 26 Sahre alt, 'unverheirathet, aus guter Familie, unbe 
fchränfte Herrin ihrer Handlungen, geliebt und: angebetet von al 
ler Welt. Folgende Berje find auf fie gedichtet worden: 
„Ihr Anblick zeigt und hoher Reize Fülle, 
„Des Geiſtes Anmuth und der Kormen Pradıt, 
: „Der Weisheit und der Wolluft Gleichgewicht. - 
„Dem Herzen treu, ift ihred Mundes Rede 
„Der Einklang niegeftörter Harmonie. 
Seit vier Sahren ftehn wir in Verbindung und ich fchmeichle mir, 
Daß uns beide gleiche Leidenfchaft beſeelt.“s) Die Abreife nad 
Marie verzögerte fich noch; endlich ſchreibt er ſeiner Mutter aus 
Dresden vom 8. Juli: 

„In dieſem Augenblicke ſteige ich zu Pferde. Von Curland 
hat der Koͤnig nicht mit mir geredet, aber durch den Grafen 
Watzdorf mir fagen laſſen, ich dürfte nicht mehr daran denken; 
worauf ich entgegnet: ich diene in einem Heere, in, welchem ber 
Ehrenpunft nur eine einzige Auslegung. verfiätte; id) Fünne mich 
nicht entehren und der erite Feldflüchtige meiner Parthei werden; 
— Der gube hat mir. meine Denen 22,000 Diehte. vorger 
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*) Die mit ihrem Herzen und ihrem Gelde allzufreigebige Adrienne 
wurde ein Opfer des Leichtſinnes des Geliebten und der Rache einer be: 
leidigten Rebenbuhlerin. Graf Morig harte im Paris en Verhältniß mit 
dee Herzogin von B... angelmüpft, über weldjes er. bie, Verpflichtungen, 
die ihn an Adrienne banden, vergaß. Die Herzogin wagte es einſt mit 
dem Grafen das Theater zu befuchen, in welchem Adrienne als „Phädra“ 


auftrat. Mit rückſichtloſer Leidenfchaftlichkeit rief diefe, gegen die Loge der 


Herzogin gewendet, ihr bie Worte zu: 
„Nein, zählt mich nicht den frechen Frauen m, - 
„Die ungekört fi des Verbrechens frewen, 
„Mit dreifter Stirn nicht mehr erröthen koͤnnen.“ 


" Die Herzogin, auf die fih die Blicke des ganzen Publikums. richteten, ſank 


vor Wuth und Beſchämung in Ohnmacht und mußte das Theater verlaffen. 


Nach wenigen Tagen wurde Adrienne von einer heftigen Kolik befallen und 


farb unter großen Schmerzen; die Aerzte erflärten ihren Tod für Folge 
einer Bergiftung, und man zweifehte nicht, daß ihr. bie Herzogin dieſen 
Dienn erwieſen. 
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fchoffen. Der König hat. gefagt: er hätte mich für die Zukunft 
abgefunden und koͤnne mir nichtö weiter geben. Wenn mir es 
alſo mißglückt, bin ich ruinirt. Schreiben Sie ja’ nicht an den 
König, ed. wäre nublos, aber geben. Sie mir Ihren Segen.“ 
Moris fand in Paris nicht die gehoffte Unterſtützung; hatte 
der dortige Hof nichtö gethan, um ferne nahen Bermandten, den 
Prinzen Conti und den König Stanidlaus auf dem polniſchen 
Throne zu befeftigen, fo ftand nicht zu vermuthen, daß man mes 
gen eined Abenteurers, der fd) zum Herzoge von Gurland mas 
chen weilte, mit Polen und Rußland brechen werde. Nach kurs 
zem Aufenthalt in Paris Tehrte Moritz über Dreöden nach Cur⸗ 
land zurüd, um dort mit einer Handvoll Beiwaffneter, die fich 
aus Schweden und Deutſchland bei ihm eingefunden hatten, fich 
den eindringenben Ruffen und Polen zu wiberfegen. Er hatte 
fih in Liebau eingefchifft, Tonnte aber wegen wibriger Winde 
yicht in See ftechen. Nun ließ er ſich an’d Sand ſetzen und wan⸗ 
derte lange Zeit .mit vier Offkcierem durch Holzungen, bis gr nadı 
36 Stunden ohne Rahrung ar bem Haufe eines curländifchen Edel⸗ 
mannd Aufnahme. fand, ber ihn nach. Mitau führte Der Kir 
sig wurde auf? Neue genötbiget, dem Sohne ſehr ernſte Zurechts 
weifungen zu ertheilen. „Wir befehlen Ihnen“, fchrieb er ihm 
ben 11. Oct. 1726, „aufs Ernftlichfte, Das Gebiet Curlands zu 
verlaffen, um den Einwohnern jede Ausficht zu benehmen, unter 
Shrem Einfluffe, den Rechten Unferer Krone zuwider etwas uns 
ternehmen. zu koͤnnen; ferner. die, zu Ihren Gunften, Behufd ber 
Racıfolge in der Regierung bed Herzogthums angefertigte Ur⸗ 
finde und alle daranf Bezug habende Verhandlungen an Uns 
einzufenden, jeber Wahlberechtigung und anderen Anfprüchen an 
das Herzogthum Gurland und. Semgallen zu entfagen, zu deren 
Aufrechterhaltung mittelbar ober unmittelbar ‚nichtd zu thun und 
den ganzen Vorfall ald umngefchehen zu betrachten. Ueberzeugt 
von Shrer Uns fchuldigen. Ergebenheit, glauben Wir nicht nöthig 
zu haben diefem Befehle, für den Fall des Ungehorſams, die 
Strafandrehung Unferer Unguade beizufügen.“ Der- junge Her- 
308 antwortete dem Föniglichen Vater unter dem 23. Oct.: „Mit 
großem Schmerze fehe ich mid) in die Nothwendigkeit verfekt, 
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Shnen, Sire, ungehorfam zu fein, oder wich zu entehren. In 
dieſer Lage appellire ich an das Herz Euer Majeftät, wenn ed 
mid; nicht verdammt, untermwerfe- ich. mich mit Vergnügen dem 
mir befchiedenen Loofe. Was mid), mehr betrübt, ift, daß die 
von Ew. Maj. eingegangenen Verpflichtungen mir das Glück 
rauben, an Ihrem Hofe zu erfcheiten. In Kurzem gedente ich 
nach Frankreich, wohin mich. die Pflicht ruft, zu gehn ‚ und wo 
meine Wunſche für Ew. Maj. Wohl und Glück nie. aufhören.” 
Sp gering andy die Streitfräfte waren, welche Moritz zu 
Gebot fanden, fo behielt er dennoch guten Muth. „Ich vers 
ſichere“, fchreibt er an feine Mutter, „wenn ftch ber Menzifoff 
sticht einmifcht,,. richten bie Polen nichts aus; dem bie Gurländer _ 
baben einen hohen Ton angenommen und bie Uebrigen werben 
tie wagen, wider .fie Gewalt zu brauchen. Sie halten für befs 
fer, die Polen zu fchonen, als fich den Ruſſen zu ergeben, wohl 
wiffend, daß ich mider jene.immer Rath fchaffe, doch nicht ger 
gen diefe. Den. Degen in der einen, die Proteflation in ber am 
dern Hand. kann alles nach gut werben.” Die gegen ihn anruft 
enden Feinde nahmen ſich Zeit, benn bie Rufen und Polen ſchick⸗ 
ten fich an, mit einander um Gurland zu fechten, ohne baß eine 
biefer. beiden Mächte. fich bemüht hätte, ven Herzog Moritz für 
fi zu gewinnen. Noch am 9. December fchreibt er von einer 
. Snfel,. der er im ftolgen Gefühl feiner herzoglichen Würbe den 
Namen „Moritzinſel“ ‚gegeben hat, an feine. Mutter. : „Ich 
bin bier auf einer nenen Iufel, welche Sie auf Ihren Landkar⸗ 
ten nicht finden werben; hier erwarte ich Die, Polen feften Fußes. 
Die Stellung ift gut; nur mwünfchte ich, daß alle meine Leute ans 
gefommen wären.” Diefe Mannfchaft war aber durchaus nicht 
geeignet dad Herzogthum zu behaupten.- Der ſchwediſche Graf 
Arel Eronhielm war in die Dienfte bes Herzogs getreten, um 
defjen Armee zu organifiren, allein er macht in einem Briefe an 
die Gräfin Königsmark eine betruͤbte Schilberung von dem Zus 
ſtande der Finanzen und des Heeres feines Herrem „So Tange 
der Prinz — fchreibt er — nichts ald Regierungsnachfolger ift, 
‚erhält er fein Einkommen. Der hiefige Adel ift unerhört Farg. 
Ohne Hülfe der 3080. Dukaten, welche ihm der König eben 
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ſchickt *), ſtaͤnden feine Angelegenheiten Schlecht. Er errichtet eine 
Leibwache von hundert Mann, wovon vierzig Mann geworben 
find. Weiter hat er feine Truppen, aber doc; begreife ich nicht, 
wie er auch nur diefe unterhalten wird. Er bittet Die Ständes 
verfammlung um Unterhalt für feine Leibgarbe, doch dieſe Her⸗ 
. ren Randftände verwilligen nichtd, denn fie find zu filgig (trop 
vilains), So bin id; fehr verwundert, Madame, wie ber Prim 
Ihnen jagen kann, daß er daran fei, 400 Mann Truppen zu 
haben, und daß er bei der. Bildung feines Hofſtaates mich zum 
Oberhofitallmeifter machen werde. — — Die Kaiferin von Rußs 
land fchict einen General, um den Eurländern ihren Schutz zus 
zufagen, und der König von: Polen läßt ſich durch feine Minis 
fter zu Peteröburg eifrig Barum bewerben.“ Endlich erkannte 
der Graf Moritz feine eigentliche Stelimg. „Unfer Prinz”, fchreibt 
Eronhielm an feine Mutter, „ift dahin gebracht, daß er den größ⸗ 
- ten Theil des Tages im Bette zubringt und fich den Don⸗Qui⸗ 
rote vorlefen läßt.” Als ein folcher irrender Ritter nahm er, 
im März 1727 von den Ruſſen vertrieben, von. feinem Herzog⸗ 
thume Abfchied, ging nach Warſchau, Breslau und enblicd nad, 
Frankreich, wo er nun als „Marfchall von Sachſen“ eine 
ehrenvollere Bahn betrat. Seine Mutter hatte ihm. ihre lebten 
Anftrengungen gewidmet, um ihn mit Geld, guten Rathe, ihrer 
Finfprahe und ihren Intriguen am polnifchen und ruffifchen . 
Hofe zu unterſtützen; fie unterlag fo großen Anftrengungen und 


* Veluümmewiſen. und ſtarb im r Februar 1728, 


wweursmwwwnAn 


Swanzigstes Capitel. 


Erzwungener Mebertritt des Kurprinzen zur katholischen Kirche. — 

Heimliches Bchenniniss in Bologna; — öffentliches in Wien. — Sol- 

gen dieses Uebertrittes in Beziehung auf das Kurfürstentkum und anf 
das deutsche Reich. 


Wenn der Gefchichtfchreiber gern bei der Saat ded Segens 
vermweilt, welche ein frommer und reich begabter Fürft für künf⸗ 


*) Der Brief ift. im Januar 1727 gefchrieben. 
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tige Sahrhunderte ausſtrent, fo iſt es doch nicht minder eine, 
wenn auch ſchmerzliche, Pflicht, die Saat des Fluches nachzumeis 
fen, welche Treulofigkeit und Begier nach dem Irdiſchen zur 
Exnte für die Nachwelt ausgeftreut haben. | 
Schon bei feinem Webertritt zur Tatholifchen Kirche hatte 
Friedrich Auguft, um ſich des Beiſtandes des Papfted bei ber 
Erwerbung der polniſchen Krone zu verfichern, bemfelben Bers 
fprechungen in Beziehung auf dad, was er für die römifche Kirche 


in Kurfachfen zu thun gebenke, machen müflen. Dem päpftlichen ' 


Nuntius in Warſchau, nadymaligen Cardinal Paolucci, wurde in 


feiner Inſtruction ausdruͤcklich aufgetragen: „1) von Sr. Maj. 


Dem Könige das Veriprechen. zu verlangen, daß er in feinen Erb⸗ 
ftanten in Sachfen die Gewiffenöfreiheit nicht mehr geftatten und 
fogleich einige katholiſche Kirchen in. Leipzig und Dresden eröffs 
nen wolle. 2) Se Maj. zu einer öffentlichen und feierlichen 
Abſchwoͤrung des Lutherthums zu veranlaffen, damit feine polnis 
fchen Unterthanen deflo mehr Vertrauen zu ihm faflen möchten. 
3) Mit dem Könige die Maßregeln zu verabreden, um den Ueber⸗ 
tritt feiner Gemahlin zu ‚bewerfftelligen und ben feines. Sohnes 
und deſſen Erziehung ficher zu ſtellen.“ 

Diefer Uebertritt ded Kurprinzen war es, an welchem dem 
päpftlichen Hofe und ben Jeſuiten ganz befonders gelegen war, 
Anfänglidy hatte der König die Erziehung: ded Kurprinzen feiner, 
dem evangelifchen Glauben treu ergebenen Gemahlin überlaffen, 
welche den Glanz der ‚polnischen Krone nicht, gleich vem Gemahl, 
"der Berläugnung des Heilandes werth achtete und von dem Volke 
„eine Säule ded Glaubens“ genannt wurde. Schon in dem 
Jahre 1701 erließ der Papft Clemens XI. ein Schreiben an ben 
König, in welchen er ihm. fchreibt: „Nicht ohne großen und tiefs 


fien Seelenfchmerz ift Und bekannt geworben, daß Du Deinen’ 


Sohn, einen Knaben von zarteftem Alter Cer war 5 Jahre alt I 
unfatholifchen Leuten: zur Erziehung übergeben haft, welches, da 

es nach Borfchrift ver heiligen Gefete ohne ſchwere Beleidigung 
Gotted und Schaden der Seele nicht gefchehen fan, gänzlich 
von jenem aufrichtigen Zeugniß des Willens gegen die Kirche 
Gottes abzuweichen fcheint, welches Du mit fo vielem Rahme 


« 


Deined Namens, mit fo großer Ehren und Wärben Erlangang 
damals abgegeben, ald Du mit ganzer Seele die Wahrheit bes 
srthodoren Glaubens zu umfaſſen bekannteſt. Wir sweifelten 
nicht, daß Du bei reiferer Erwägung der Sache einfehen wer⸗ 
det, daß, da: bie..Kirdje den Gläubigen den Umgang mit ben 
Bekennern ketzeriſcher Schaͤndlichkeiten unterfagt, damit nicht zus 
fällig die frommen Gemüther der Getreuen durch das Geſpraͤch 
derjenigen befleckt werden, deren Rede wie der Krebs um ſich frißt, 
demüthig ſich einſchleicht, ſchmeichelnd bethört und heimlich töbs 
tet, dieß um fo mehr dam zu fürchten ſei, wenn das zarte Alter, 
in welchem die Anfangsgrunde der Frommigkeit zu Erlernung der 
Borübungen des chriftlichen Waffenbrauches (christianae rudi- 
menta militiae), den Audreißern vom wahren Glauben überlaſ⸗ 
fen wird. Hüte Dich alſo, Unſer geliebtefter Som in Ehrifto, 
Daß Du nicht das Gemüth Deined Sohnes, welchen Du Liebft, 
in fo angenfcheinliche Gefahr bringft, noch die Hülfe derjenigen 
in Anfpruch njmmſt, deren Abficht ohne Zweifel Feine andere fein 
wird, ald denjenigen, deffen Erziehung ſie übernommen haben, fich 
gleich zu machen. Denn fie werden fid; keineswegs damit bes 
gnügen, daß fie ihn in den, einem Fürften angemefjenen Uebun⸗ 
gen des Geifted und Körpers, welche Du ihnen vieleicht übers 
tragen haft, ausbilden, fondern vielmehr fuchen, feinen Geift nach 
und nach zu denjenigen Irrthuͤmern und Finfterniffen zu verfühs 
ren, von welchen fie verblendet find und ‚denen Du durch bie 
Hülfe des erbarmenden Gottes gluͤcklich entronnen biſt. Wende 
daher ohne Verzug von dem’ Haupte des unfchuldigen Sehnes 
ein fo entfeßliched DBerderben ab und bringe dadurch, daß Du 
an bie Stelle deſſelben die wahrhafte Latholifche Unterweiſung 
bringft, Gott dad wohlgefälligfte Opfer. Du anerfennft, wie 
wir glauben, auch hieraus, wie wachſam und beforgt Unfer Wohl 
wollen ift, daß Dein Fuß nicht firauchle, Du Dir keine menſch⸗ 
liche Zurechtweifung (censuram) zuziehft und was noch mehr bes 
deuten will, nicht den Zorn des allmächtigen und gerechten Ridys 
terd auf Dich ladeſt, da Wir im Gegentheil wünjchen, Daß ber 
Ruf Deiner Frömmigkeit bei den Menfchen und Dein Verdienſt 
bei Gott zunehmen möge, bamit Deinem Haupte bie Fülle den 
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Gnaden, Deinem Sohne der Schmucd ber Tugenben und Dei⸗ 
ner Majeftät eine unvergängliche Glüdfeligfeit bereitet werde. 
Hierzu extheilen Wir Die Unſern apoflolifchen. Segen. Gegeben 
zu Rom den 30. Juli 1701. 

Noch in dem: Sahre 1710 bekannte fich der Kurbring. bei der 
öffentlichen Cinfegnung zur evangelifchen. Kirche und legte frei 
und ungezwungen das feierliche Berfprechen ab, derſelben treu zu 
bleiben. Da indeſſen gerade um dieſe Zeit der König beſonders 
mit dem Gedanken surging ,. den wieder gewonnenen Thron in 
Polen in feinem Haufe erblid; zu machen, bedurfte er hierzu des 
Papſtes, der ed auf.nichte Geringere®, als auf. die vollfländige 
Unterdrückung der enangelifchen Kirche in Sachen abgefehen 
hatte, Einigen Auffchlufk Darüber erhalten wir aus. beifolgender 
„Copia der Serreten Stantör Fisten aus Ihro päbftlicdye Heilige 
feit eigenen Cabinett und Gollegio hen: 70 Aelteſten in ei. aufs 
Tapet vergebens gebracht· ) 

oA. Daß der Pabſt durch feine, Kreaturen i in: Reipyig geſu⸗ 
chet eine Wechſelbank von 12 Millionen aufzurichten, wozu die 
Gelder ſchon parat, und die Päbftlichen Banquiers ſchon is 
Dreßden a Condition, daß von dieſen 12 Millionen, 6 in Banco 
bleiben, 6 aber den Könige von Pohlen ſollten vorgeſchoßen wer⸗ 
ben, doch gegen bie. Churſaͤchßiſche Garantie, worunter man fürs 
chet, die. Biſchoffthümer Naumburg, Meißen, Merfeburg, und ets 
liche Haupt-Stiffter, ſich Päbitiideer Seits zu verſichern, wel⸗ 
ches aber unter Kaufmanns» und Banquiere Präbert. ſehr ſecre⸗ 
tirt wird. 

02% Auch von Fuͤrſtlichen Seiten if verfichert werben ‚daß 
ſchon würflich die Plenipotentiarii in Dreßden ſeyn; melde Kbe 
nigliche und Churſaͤchßiſche Ordres an den Inſpectorem ber Schul 
Pforte, den Serra von Rockhauſen, Item, an den Herrn Amts 
mann zu Meißen, ausgelieffert, um einen gewiſſen bei der Re⸗ 
formation in der Kirche und Begraäbniß⸗Grufft zu der Schul⸗ 
Pforte und unter dem Schloßgauge zu Meißen, J Item, am Thore 


*) Archival. Sanbfärif, die uns zum mitdefen zeigt, worauf man 
ſich in Sachſen damals gefaßt hielt. 
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dee Hauptkirche zu Wittenberg vergrabenen Kirchen- Ornat,. an 
Kapellen, Kelchen, Bifchoffsftäben, Patellen, Leuchtern, und ans 
dern dergleichen, auszugraben, wovon mir die Speciftcation von 
einem in Dreßden fich befindenden und auf der Moritz⸗Straße 
Iogirenden Dominicaner, Bömifcher Provinzien Secretarien, ges 
zeiget, auch ferner gemeldet worden, daß jeit der Reformation, 
von Rom und Prag aud, 4 Patred ufter weltlichem Habtt ges 
fenbet worden, da denn die Alten denen Sungen die Derter fols 
cher Schäge ‚gezeiget, und alſo bie Sicherheit, wo diefed vers 
_ mauret, beybehalten worden. 

3 Daß man bey Hebung dieſes Ornats in Wittenberg Das 
hin trachten folle, wie man ein Sceleton aus der Kirche mit weg⸗ 
bringen Fonne, was vor eines ed auch fey, und baß mar zu Nom 
den Aten Januar 1698 vermittelft - eined Eonftftorial s Schlußes 
decretiret, folches Sceletomgu Nom zu Verficherung des Volks, 
unter dem Nahmen bed Erzketzers Luther verbrennen, und Die 
Afche aud einem. Mörfel in die Lufft verſtreuen zu laſſen, um 
den Lutheranern eine Scheu zu verurfachen, und fie zur Profeſ⸗ 
fion zu locken, die Widerfpenftigen aber zu beſchimpffen und ur 
Raifon zu bringen. -- 

4. Mithin den Pralaten zu Banzen, vermdge des Promissi 
pacti nebſt dem ganzen‘ katholiſchen Weſen, in vorigen Stand zu 
ſetzen, Sessione praeced. ex N. A., im Ober⸗Lauſiziſchen Conſi⸗ 
ſtorio Miniſteria zu praͤtendiren, und daß man ihn nit Aufhe⸗ 
bung des Pacti bedrohen ſoll. 

5. Denen Sefuiten fol. zu ihrer Reſidenz das Jager⸗ Hanf 
in Alt⸗Dreßden, vermöge Pacti Miscionariorum Sedis Apostolicae, 
übergeben werben, auch zu Leipzig das Barfüßer⸗Kloſter armen 
Katholiſchen Studenten überlieffert werben, weichen der Pabſt 
Sab Titulo Hospitalitiorum Sancti Johannis eine Penſion zu mas 
chen, promittiret, um bey denen zur Meß⸗Zeit allda Krankenden 
Staliänern- und andern Halb⸗Welſchen, in allen: Partibus chari- 
tatis ofheii, zu Hülffe zu Tonnen. 

6. Daß die Patres provinciales Bohemiae dad Bild ber 
Mutter Mariä, welches zur Zeit Wencedlai in die Muldau ges 
worffen, bey benen Dittmarſen aufgefangen, und nach der Schul⸗ 
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Pforte zur. Berwahrung gebracht feyn fol, beſonders wahrzuneh⸗ 
men, dieweilen Daßelbige des Erzketzers zufünfftigen Schwarm. des 
großen Abfalls, und die zufünfftige Belehrung vorbero prophes 
geyet, und dahero vor einen Patron der Berjchwiegenheit mög⸗ 
lichfter Hinansführung verborgener Sachen gehalten, und in al 
Ien -Böhmifchen, Defterreichifchen und Ungarifchen Kirchen öffent 
lich exwponiret wird, fuldjed, wenn felbige von dem Schul⸗In⸗ 
fpectore, Herrn von Rodhaufen, in die SchubPforte zu Hebung 
des Ornats, Stem in Dom zu Meißen duch Herrn Amtmann 
Beckere, zu Hehung bed Bifchöfflichen Schages, introduciret wor⸗ 
den, alsbald zu ſich nehmen, den verborgenen Ornat eiligſt zu 
heben, an den Exz⸗Biſchoff zu Prag als Vicarium principalem 
Provinciae generalem verwahrlich Sub Inventario in aller Stille 
anshändigen, ſelbſt aber als Possessores in loco verbleiben, und 
wieder allen Anfall periculo instante.tanquam a Sanctissima Ma- 
tre Ecclesiae Sponso Christo obligati; auch des Todes ehenber, 
als ded Ausganges, gewärtig ſeyn follen. on 

7. Daß. der Bilchoff von Raab, ald Meißnifcher würklicher 
Biſchoff die. Schule Pforte einzuweyhen, und den Prämanfirnten 
fer. Orden allda. einzufegen, und ſich daſelbſt als Prälaten vors 
zuſtellen, dazu er von Rom die Beftättigung empfahen ſoll. 

8 Daß der KammerRath Dühlau, ſolches Bifchoffs von 

Raab gewißer Confident und Math, eine Liſte aller Klöfter in 
Suchen, wo ſie gelegen, in welchen Orden fie gehörig, auch 
was felbige vor. diefem vor Dependentien oder Functioned gehabt, 
nach Rom überfenden müſſen, und in Camera Fisei Sti. Petri 
nach zu fehen, und von was Standte felbiger Orden geweien, 
und jeßo nuzbar gemacht werde, auch wie etliche felber jeßo zur 
Lehn vergeben, derer.von Adel Dominat unterworffen, rebuciyet 
werden künnen, und dem Biſchoff an, die Sand zu gehen ‚was 
bierinnen. zu thun und zu lafen - . 

- Wir find weit entfernt, dieſen Angaben unbebingten Glauben 
zu ſchenken, allein eben fo wenig dürfen wir. fie für vollfiommen 
erdichtet erklaͤren; wir werden fegleich hören, Daß die ausgeſpro⸗ 
chene Beforgniß:, „Sachſen wie derum— katholiſchi zu ma⸗ 
chen“, nicht ohne Grund war. a oo | . 


Friedrich Auguft hatte bei feinem Uebertritt und bei ber Er- 
hebung auf den polnifchen Throt dem Papfte das. Verſprechen 
gegeben, feinen Sohn ber römifchen Kirche zu überliefern. Als 
er nun den Kurpringen auf Reifen nach Italien ſchickte, wo Der. 
Cardinal Eufani in Bologna bereitd beauftragt war, den ſechs⸗ 
zehnjährigen Prinzen in det Schooß der. allein‘ feligmachenden 
Kirche aufzunehmen, war fein Schiefal nicht mehr: zu bezwei⸗ 
fein. Man hatte die Proteftanten aus feinem Gefolge entfernt 
und ihm die Gebetbücher, mit denen ihn ſeine Fromme Mutter 
zur Reife verſehen, genommen. Schwachen Geiſtes wie er 'war, 
hielt es nicht ſchwer ihn einzuſchuͤchtern, zumal in dem fremden 
Lande, wo er feinen Freund: hatte, dem er feine Noth mittheilen 
konnte. Noch hofften die Mutter- und” die evangeltſchen Räthe 
ben Kurprinzen retten zu können, wenn ſie von dent ‘Könige ers 
Iangten, ihn nicht nach Rom reifen zu laſſen; son: den deutſchen 


evangeliſchen Fürften wurden dem Könige dedhalb Vorftellungen 


gemacht und von den, bei dem Neichdtage beglaubigten Minis 
flern berfelben wurde an Friedrich Auguft folgendes Schreiben 
gerichtet: „Es haben zwar die Königlichen. und anderer: prote 
ſtirenden Fürften. Gevollmächtigte Miniſtri, ſo Vermöge Befehls 
mit dieſer Präfentation beehret find, gänzliche Urſache zu: hoffen, 
Shro Königliche Majeftät in Pohlen werden durch das dfftere 
Anſuchen ihrer Souverainen feyn bewogen worden, Ihnen dass 
jenige, was Sie and dringender Neth von ſelbſten, wegen des 
Churfürftlichen Pringens feines Sohnes zu begehren gemäßiget 
worden, zu willfahren,' damit derfelbe vollkommene Freiheit ges 
mießen möge, bie proteftirende Religion, in welcher er erzogen 
‚worden, und folche bereits thener und öffentlich befannt hat, zu 
ererciren. Nachdem aber gedachte Miniſtri diefermegen nichts 
deſtoweniger Drdres von ihren Princtpalen befommen, fo "haben 
fie über diefer Repräfentation zu concertiren, und daß folche hoch⸗ 
gedachter Majeftät in allem Refpect überreichet werben koͤnne, 
nicht mianquiren follen, in der feften Meynung, da Sie haupts 
ſaͤchlich als ein einmüthiged Verlangen derer proteflirenden Fürs 
ften zu confideriren, von denen einige nahe Verwandte, andere 
aber wahrhafftige Freunde find, und fich aufrichtig vor die Ehre, 
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Dero Durchlauchtigen Haußes auch vor das Glaͤck dei. gangen 
Sachßen⸗ Landes intereſſiren, Ihro Königliche Majeftät werden 
Dero ganze. Attention darauf halten und perſuadiret leben,daß 
dieſelben einzig aus Treue vor Sie und Dexo Intereſſe Ihres 
Haußes, die Wohlfarth.der Erblaͤnder, die Harmonie des Römt 
ſchen Reiches gleichwie auch ſowohl Ihro Königliche Majekät 
als Ihres Sohnes des Churfurſtlichen Prinmtzens, zugeſchweigen 
das Recht Gottes, dem nur: über die Gewißen zu herrſchen "ger 
bühret angehet. Wie Sie. denn darwieder nicht: handeln, ect 
weniger Dero eigenen Sohn, den Churfünſtlichen Printzen,der 
fo viel Beigungen zur. proteftiienben Religion, auch worinnen er 
deren Heyl gu erlangen gedenket, ſolche zus: nerändern und wie⸗ 
ber. Die Gewißens⸗Erleuchtung eine andere aizunchmen zwingen 
werben, welches niemahls gu glauben, daß fa pin: enleichteten 
Printz und affectionirter Vater, gleichwie Ihre Königliche Masce 
ftät, einen folchen. Zwang gegen Ihren. Sohn, hen Shur-Priugen 
brauchen, mollen, zumahle Er Ihnen fehr Geb, und ſowohl nadı 
dem ‚Bande der Natur, ald aud) wogen feiner eigenen perſohn⸗ 
lichen Meriten große Hoffuung.:giebet, Er. merbe einſten mit 
Pracht und Würde, zu welcher Ihm. feine Geburth⸗ die Ehre ſei⸗ 
ned Durchlaudstigften Haußes, das Intereſſe derer. in Teutſchland 
ſich befindenden proteſtirenden Religion ruffet, ſouteniren : In 
maßen des Höchſten Schuß bie größten Pringen; ſo ſeit Zweyen 
Seculis in Sachßen regieret haben, mit: Ehre, Autorität und: an⸗ 
dern Göttlichen Seegen überfchüttet, und. Ihnen die Freundſchafft, 
das Vertrauen, mie auch Die Hergen berer, ſo ihr zugethan find, 
zu Wege gebracht hat, vielmehr if. billig zu glauben, daß Ihmp- 
‚ Majeftät um Ihrer eigenen und Dero. Nadkiommen Ehre Mir 
Ien, Ihren Hauße fo große und rühmliche Vortheile gu erhalten, 
geftalt man ben verfichert ft, Daß die Gefährlichkeit, welche be 
fagten Fürften foviel Beichwerungen und. and: unvermeidliche Un⸗ 
ruhe. verurfachen, und: worumen den: Churfürſtliche Printz: ſich 
auch _felbiten befindet, ausdrücklich wider" Ihro Komigliche Ma⸗ 
jetät Sintention gehen, Zumahle man: Shmi. aller feiner pnoteftis 
renden Bedienten, aller feiner Bücher, und des gänzlichen: Exer- 
citii Religionis beraubet, dabey auch. nichts unterfäßetbefen Bes 
P 
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ſtaaig keit wanlend zu machen, Es iſt auch wind lie ‘daß: Die 
proteſtironden Füurſten micht gaͤnzlich verſichort ſeyn ſollten, hro 
Ndniglirhe Majeſtat: werben diejenigen, ſo die anvertraute Macht 
beriin gen mißbrauchen/ mit Ungnaben anſehen, wellſie bie Ehrẽ 
Ihrer Königlichen‘. Majeftät. und Das Glewißen Ded-Vrinkennach 
ine Abſicht/ ads eigenem Intereffe zu Tarrificiren trachten, und 
Din Prarbgativa Derso Haußes, das: Gluck des Sachßen⸗Landes, 
wie varcir die Ruhei des Reichs, ſo vibl. am ihnen it,’ hakardirem, 
wovon bis: befanden zroteſtireuden Ficrſtey ein fo ſchmertzliches 
Betricbniß Haben michen und werden Sie dieſe Anfführung mit 
weicher man Tich: gegen dieſen Printzen bezeiget,’und. fallß Tulche 
eominuiret, wohl ſchwerlich anders, als ein procadere: anfehon 
ungen, verafiwelft der, zwiſchen Ihro Königliche Majeſtaͤt uns 
dem: befagten Fürſtlichen proteſtirenden fo glucklich ſubſiſtirenden 
Fremibſchafft, bawon Sie auch nichts hefftiger als derſelben Con⸗ 
tinnatiöte wuuſchen, damit Sie Ihro Koͤnigliche Majeftit in al⸗ 
len: Angelegenheitendie realen. Kenn⸗Zeichen -Darlugen;: un ‚reci- 
proce! gar: vor Devo: felbft: eigene genießen koͤnnen, und. wiewohl 
bofagte proteſtirende Tfürften glauben, die Beitändigkeit des Prin⸗ 
zen, der durchdie Gnade Gottes biß anhero fie. vor Allen gua⸗ 
randiret, werde: zu deßen Beſiegung ſufficient ſeyn, ſo etachten 
Sie doch an ihrer Schuldigkeit und an ber! gegen. Ihrs Koͤnig⸗ 
che Majeſtät trugenden Freundſchafft zu fehlen, wo Sie nicht 
allen „bey Selbten vermutheten Eredit in -favoram dieſes Priutzen, 
ber bißianhero fo viele Beſtändigkeit ſpuhren laſſen, deßen Alter 
jedennvch vernrfachen koͤnnte, daß Ex -denen hefftigen -Beweguns 
gen derer um Ihn ſeyenden endlich nachgeben müße, anzuwen⸗ 
ben, rontinniren, weswegen obbeſagte Ministri, die von ihren Prin⸗ 
Gwalen erhaltene. Ordres, wie ſchuldig nicht vollziehen koͤnnen, 
es ſey demm, daß Sie’ ſich ar Ihro Königliche Majeftät zu⸗ ade 
drefſtren die: Freyheit nehmen, und dieſelbe mit allen Reſpect zu 
bitten, Sit wollen doch dent ſehntichen Suchen ihrer Souverainen 
willfahren / damit · ber Pet unverzuglich aus Italien nach Sache 
ßen zurückkehren/ Ihme proteſtirende Bediente wieder zugelaßen, 
und Dadıfreyrei Exercitium Religionis: geftattet werben möge; dar⸗ 
aus würden: Ihro Königliche: Majeftät ihren Principalen würk⸗ 
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nce Eennteichen dab" wot Sit habendou fetter ub Freund⸗ | 
Teyaffı" varlegen/ "Wer gtehlh eh sh Ba in alle vor Sie 
und DER Jureceſſe tragenven fern gro (ieh wilig | 
feibent Laffen, Oi menmart u, maralose ads} ar fu ne: 
Dor Kbulg RETTET ae Anverwandree 
— * befonvrrte Intereſſe IA BER? Schieefale ves · Lurrinzen 
geñomteitz wiengtee ABB! Din "ACH FOL GENE en" FEITEOD, TER 
on deit Konig Frlebrich:Ligkſtegertchtrteit Schreiben feet. " 
VIE, Op, Maj. WE NIbEiFERBEHnRE niech⸗ ih mentfallenem Hit 
venken viihen, toi ding Toy! im WAR'S een Jaht, "Ber wahten⸗ 
dent: Unſern Be ı @iritpeittent im Lager dor Swalſund, 
Gelegenhent dehadt, Wehei? eities dei eis lentſtundenen Getach⸗ 
VA ob ‚Sie die⸗dibflchl hegren Ihreu Heren Sohn bes Kö⸗ 
niglln und Churptinen EVdi gie! dinnehmungn Wertach Feen ie 
an anmahnen und bewegen zu lafien, mit Ew. Maj. perfon⸗ 
Pick zu ſprechen, And" Melde gay: tiefftigen Ueſachen hialber Die⸗ 
ſelde von folchent atwargen Vorhaben gang wohlineiſtend aus aufs 
richtigem Herzen und Gemüthe zu ditſmadiventznjeveifer ich ſeip 
herv der Sachen ihrer; Snrporkätf‘ unt Folge halber · nachgedacht 
und ſolche bei⸗nik uberlegt/NRye mehr Fnde’ich raison “fir Haben, 
meinei Ei. - Mal damais daruber erdffneten Seuliments beitäns 
dig zit inhaͤriren uiſs elle derglelchen: Veranderung der Religion 
Ware bedentlich "zu: haͤlten, "iR der keſten Zuverſicht, wenn ich 
ſehe, vaß Ew. Maj. mir ſolches nicht DET denten und varaus 
um veſte michr meine,’ Ihro und Deko Konigl. und Churfürſili⸗ 
chein Hauſo unveraͤnderlich! zutrageſde getreue und ſincere Freluib⸗ 
ſchaft und Zuneigung urkennen Werden; ‚che ich mir Die Frei⸗ 
heit dieſe, mir ar das Herzgehende Materie nochmals zu‘ beruh⸗ 
ren und inich darliber gegen Eh. Maj. hierdurch offenherzig, 
fehriftkich zu expectoriren, anch Dieſelbe Freund Bruders Veiter⸗ 
HARD angelegentlichſt zu erſüchen, Döeſelbe gernhen Dero hocher⸗ 
euchte ten prudenes nach, bieſe ſo wichtige/ von fohderbardtishi- 
les ſeiende Aare? ui fo vielmehr in genatte Erwägung und reis 
fen Vorbedacht' zu ziehen, als davon nächte güftlicher Providenz 
Ew. Majeſtaͤt Königlund Ehurfurſtl. Hauſes Wohlſtand, Flor, 
Anfehen and Reſpeet guten Theils mir dependiret. Ew. Mai. 
pr 
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gelben Zemagch· zundderſ und vornehmlich. wohl zu confiberi- 
aan daß es ei fee. Berne un, Hat chen nicht wohlgefäliges 


* einer anberen, fremben Neligion zu zwingen und daß ich mei⸗ 
38 Ortes daran mit; Theil zu. nehrzen ; Urſach habe, ‚daß bes 
Koͤnigl.vnd Ehurprinzen Lode bei der uUngeaͤnderten Augẽhungi⸗ 
{hen Confeſſon verhamen. der, Koͤnig erinnert. dargn, daß 
der Kurwrinz durcho den.UNe bartrjttz au ‚tathofifchen Kirche ſich der 
anentueflen-Thronfolge. in Daͤnemart ‚nerlsftig mache und bittet 
dringend, demſelben a der Religion halber ſeinen freien Willen zu 
laſſen und ihn, ſofern er noch. Richt, nad Maar. abgereiſt dr 
joldıe--Naifansinftellen s: ;ebep,s sm en. ſich ſchen dort —* 
um, ben proteſtantiſchen puissanegn qllex ferneren Arg 
—— von Aufengaun daſaleni nur; * Sue: Zeit dauern zu 
l n ER Ba Var Bu Ur: 3 ha ia 

„. In: gleichen: Sinne wor ein ‚Säpriben. her Löigin. Yung 
non England, welche ben lebhafteſten Antheil an, dem Schichꝛte 
Des Kurprinzen nahm, abgefaßt. 6: = FIIR 
u. w Sie kennen“, fehreibt ‚Anna an, Auguſt, die aufr wig 
Zuneigung, welche ich, für Ihre. Perſon und für. has Haus Sach⸗ 
fen habe, fo, gut, daß Sie leichtlich zinſehen, welches Bergaügen 
ic; empfand, als Herr d'Elorme mir ‚big Verſichexungen von She 
ver ‚Seite erneute, daß Sie, niemals die, Abfiht gehegt, 
auch jebt nicht hegten, den Kurprinzen, Shren Sohn, ‚bie Ne 
ligion ändern zu ſaſſen. Nichts. fonuter mir zu. meinem; Trafie 
ermfnfchter in biefer. Zeit fein,. Ime.-die; Briefe aus, Italien uns 
melden, daß der: Kurprinz unverzüglich, Die Reife nach Rom ms 
treten werde. Beruhigen Sie, ich befchwöre Sie, meine. Weforg« 
niſſe und entfernen Sie von ben wahren Freunden Ihres. Haus 
ſes, welche durch dauerhafte - Bande ‚und durch Sutereffen, 
welche. ſich nicht ändern koͤnnen, Ihnen verbunden ſi ud, eine jede 
Furcht. Rufen Sie meinen Vetter, den Kurprinzen, nad). feinem 
. Baterlande zurüd, und wenn Sie mein Glück vollſtändig machen 
wollen, fo erlauben Sie, daß ich nad; ‚feiner Rüdfehr. die Ges 
nugthuung habe, ihn zu fehen und zu umarmen. 

Sir Scoti, mein außerordentlicher Botichafter, bei Som 


) 
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hat'Befeht, Ihnen’ weite ; Eeſanunhen ‚über dieſen Gegenſtand 
noch mehr im Einzelnen’ mitzutheilen / und' Ihnen Die’ zuverlaͤſſig⸗ 
ſten Beweiſe der Zuneigung zu ‚geben, mit welcher ich uf. w. 
Wurdſor, den Wi Sept, 1 53  PICOT TEE Tee | 
O5 A — 3 Gbiee Ar SEE? PER 
.n Bei der is wohibetannien leichtfertigen Germmung: des Kö⸗ 
nigs durfen wir vermuchen; daß er⸗ ſich dieſer Bekchrungsauge⸗ 
legenheit nicht mit · allzugroßen Eifer aimahm; dieß wußte bei 
Papſt ſehr wohl, weshalb erſich vornchmlich des allvermögen⸗ 
dem Fürſten Statthalters, welcher ein eifriger Katholik wat⸗ zu 
verſichern ſechte⸗ U Ei richtae ee felgenbes ‚Schreiben: - 
wu PEBEFLTTTEn ET , Les HP. 7. 
„Gicht Sohn, Hoch Etier Herr (Nobikie we)! Apoftolifcjen 

a Pr .. Benß nnd Bogen zuvor! a ER 34. 

: Wir: 'erfehnieit- ul: preiſen fußfaͤllig Die u Bärufagigs 
get unſers · Gottes/ der uns in anſern Trübfülen, welche wir we⸗ 
gen der langwierigen Noth!ves Chriſtlichen Volkes, wie ‚auch der 
ſtets wahrenden Gefaͤhr And’ Abbruch des wahren Glaubens cus⸗ 
ſtehen müffen, durch ei Goch Edlen Herrlichkeit letztes Bär 
ben mit geiftlichem>&Voft Erquicken will; denn es hätte und'felbiges 
nichts angenehmeredund erfreulicheres Heinen fönnen, ald daß'nun- 
mehro endlich durch Goͤtttiche Hulfe und durch Bnädige: Erlcͤbniß 
ves DHL. Nonigs in Pohlen Wrganitt, amiſers / geliebten Gohnes 
in Ehriſto, ein heylſames Anfangen gemacht: niorden, - ‚bie wahre 
RE" zu leroffnen / velches man: mit hochſtein Recht Hoffen‘ 
Kalinzimehtiber, ſo es angefangen, mit voͤllenden wid, und die⸗ 
rechtglaubige · Wahrheit, welche nunmehro wieder ih ihre rech 
maͤßige Beſitzüng gekommen, taͤglich mehr and mehr inegroßeres 
Aufnehmen bringen wird, weswegen fi ſich auch billig unſer gelieb⸗ 
ter Sohn, Br Chrivhrdige-Carolns Mauritius voto sodietatis Jesu 
frenen- Tara, daß er das Gluck gehabt, die Früchte‘ aller: Jeiner 
Hoffnung / wwetche· er. Zeit Rebend gewůmſchet / nit eigenen Dan⸗ 
bar einzulerndten, len: Er den Gottesdienſt nunmehro daſekbſt 

öffenilich verrichten / kann; der König Auguſtus uber ſoil ſich nicht 
fowehl“giiber feinem Rahmen: erworbenen Glorie ind Ruhmi, als 
vielmehr wegen des erlangten großen Gewinfes ſeiner Seelen 
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jebenzeit; glüchlich fchäte...„Autenheflen goſtahen · wir gan gerne, 
daß: Fuck: debzvegen einheſonderes Lok aabühre, Fernern arfweu⸗ 
lichen Prograßen Dip: Jehnirqie erife Amt Wis auſs Euerer 
und wohlbekanndten Gottesfurcht und Ge leicht oſchlieben Ion⸗ 
nen, daß hr durch Eure Anfchläge und Bemühung zu Ausfüh⸗ 
rung dieſes Werks nicht wenig. heaegen würdet. Im übrigen 
abe, wixd unfere Freude alßbanın eyſt pollkemmener werben, wenm 
wie Daßienige, wornach wir Jaͤugſteiis geſeufzet, und welches wiy 
noch taglich wiurſchen⸗erlaugen worden,daß nehrelich her: Kür 
nigliche Prinz in ches Satholifphen: Religion, fh unterroeifen laſſen 
werbe, welchess Der Konig ſowohl megen feines ‚igukene md 
Religion gegen Gott, auch weil Er und foldyed mehr ald einmahl 
verſprochen/ zu bewerkſtelligen, verbunden.Begrhren alſo hoch⸗ 
lich daß Er ſolchem Verſprechen eheſtuns nachkommen möge. Aus 
dieſem unſern Verlangen kann ber Fünig. ger. leichte-Ichlügen und. 
exfennen, wie wohl wir gegen Ihn geſinnet Find, indem wir Ihm 
den Weg gezeiget, wie Er den hismlüchen Soeagen über ſich are 
langen koͤnne. Womit. wir Euch zum ſichern :Mandt:srafeper pär 
terlichen Liebe, den Apoſtoliſchen Seegen lichreich ertheileu. On 
geben zu Rom in. Yıatigane,.. unterm. Pobſtlichen Juſiegel, den 
* Apriſ im Sen Jahr nuſer⸗ Pahſtlichen Stuhlß. . © 
Bologna.hafte damalß noch, immer den. Ruf, be, beruhm⸗ 
teſten Univerſitaͤt Euronas ‚und. viele. deutſche Fürften uud, junge 
Herren von Abel gingen, harthin, um das Diplom eines Doctors 
ber Rechte, zu Bofogng zu erlangen. Unſer Kurprinz aber warb 
Bahn geführt: um- in; bie „Sündebed Cardinals Gufani.an, 97. 
Mov. 1712 das katholiſche laubensbefennfniß. abzulegena, mel⸗ 
a jedoch ‚füwa Cxfte als das tieffte Geheimniß hemahrt wurbe.. 
Funf Sabre; lang hatte die katholiſche Papthai ben, Kurprin⸗ 
m vom Vaterlande entfernt gehalten, vergebena ‚haste die. Mut⸗ 
tax vergebene die hohen Verwandten ‚in England. und Done mart⸗ 
vergebeng, bie, gigenen Landſtände in den Küyig gedrungen, den 
Prigzen zurückzurufen, da hielt aß Diespapifkifihe,Jjmgehpug doſ⸗ 
ſelhen ‚für ‚angemeflein. ihm, ſolgendes Schreiben an den, Men 
Clemens XI. nichten, zu laſſen, in weichen er hie. Erlaubniß anche 
ſucht Sich oſfentich, aur Jatholiſchen·Kiache belenng au, dixfan. 
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ur aa Babe! ven. 

n Ew. Heilige kann nicht: rerborgen ſeyn, wie vor mehr 088 
fünf. Sahren die: unendliche Barmherzigkeit Gottes: meint Herz ge⸗ 
richret, und alſo meine Seele idatechſcrahlet hat, daß ich michi 
Den Schooß der reinen Kirche, wobon ich durch Die unglucklichen 
Berhältniffe maner Gehurt (les molomeux engagememe dema 
‚mpissance) bin entfernet geweſen/ wiederum begeben · habe. Schon 
damals hatte (DE OR Sierdenvn zu unterrichten, Ihuen als 
hochſtem Haupte der Kirche meinen ſchuldigen Gehorſam zu ber 
zeiger, und als dewjetigen, Deut ich meiner Seelen Heil gu: Date 
fen habe, ben: gemachten Dank, den die geöfite Wohlthat von mir 
forbern kaun, abzuſtatten⸗ Auch, heiigfter Vater! habe ich nicht 
unterlaffen, Ew. Heiligkeit von Belt: zu-Zeit mein ‚gehorfautes Herz 
und aufrichtige Exrkenntlichleit sundermeit: zu verſichern, amd. ie 
find: außerdem auch genugfam . verfichent von den wichtigen Ur⸗ 
ſachen, Die, mich. gezwungen, die Wehlthat, welche Gott in mein 
verwittelt hat, vpr der Weit heimlich. zu halten. Uncerdeſſen 
aber da mir nicht serkurgen ſeyn lonnta, wie gefaͤhtlich es ſey, 
Pie von Bott in mir. angezündete Wohlthat nicht. öffentlich zu 
bekennen; ſo habe ioz wich, mit recht · grohem Verdruß ſo lauge 
Jahre in. dasjenige, fo. die Umſtaͤnde der Zeit nicht anders zuge⸗ 
ben walten, schien ahflen,i.aund,iha! ich abermahl vor Begierde 
yerht gebcammt,. dienwandervolleus gieung Der Gnade Mottes 
in mein Herg der Welt zu; verkündigen; fo ‚bin ich. nunmehr auf 
dem Punft, dieſen meinen: herslichen Wunsch valfenbs.izw. ers. 
fülen, Der König, mehr Bater web Herr, hat wir nicht nur 
die. völlige Freiheit her. alles mad. mein. Gewiſſen Angegangen, 
gegnnet, ſondern füget dieſer feiner Güte ‚noch ‚eine. andere 
und nicht minder; koſtbare, und zwar biefe: bey, Daf.-mir er⸗ 
lanbt ſeyn ſoll, die mir von Bat eingegebenen Gaſinnungen nu 
mehr ar vexoͤffentlichen. Dieſes will ich in: wenig Tagen,/ ſohald 
ih mug gu Wien, augekommen fett. menden. wehlchesauch 
von minerheifhet,. daß, Heiliger Vater, ich biefed.an Die: rrg® 
Yen kaflen, um. ip. Hriligkait Rechenſchaft zu gehen Imitnber..ber 
kerfichenden, Bollexdiwg: einer Augelegemheit, n dyn. Ihnen / wůhrevxed 
Shreß: Neutiſtcaus ſo viel Sorgenz:Mehete sunh: Ahranen gelaſtat 
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hat. Es iſt aber nicht die einzige Abſicht meines Brieffs, für 
die mir erwieſenen Wohlthaten meinen Dank abzuſtatten, ich habe 
Sie: noch um neue Gnaden anzuſprechen. Naͤchſt Gott gebühret 
Em. Heiligkeit väterlichen Sorgfalt vornehmlich der glückliche Er⸗ 
folg meiner Belehrung, da Ste eitteit überaus liebreichen und 
apoftolifchen Eiffer angewendet; ein, von dem Rufe ſeines rech⸗ 
ten Hirten verirrted Schaf wieder an fich zu ziehen. Der Vers 
öffentlichung dieſer heilige Arbeit werden‘ Ste ‘Ihre Theilnahme 
nicht entziehen, und dieß ift ed, was ich demüthigft: erflehe. Da 
ich mich überbieß wegen eines Gewißens⸗Scrupels Angftige, wel 
cher ‚von dem ber Welt daburch gegebenen: Aergerniß herrührt, 
daß ich 5 Jahre vorbei gehen laßen, ohne an irgend eidem Got⸗ 
tesdienfte Antheil zunehmen, indem die ganze‘ Welt weiß, Daß 
ich in Diefer ganzen Zeit: keiner ketzeriſchen Predigt 'beigenschnt, 
nnd mar wenige Yon Den Mebungen Bes Katholiſchen Gottesdienſtes 
bem ich obgelogen,; Kehntmib haben, fo unterfiehe mich, auch debwe⸗ 
gen meine Zuflacht: zu Ew. Heiligkeit mir fo vielfältig. zu erkennen 
gegebenen Güte zunehmen und: inftänbigft zu bitten, Sie wollen 
ber mir ſchon gegönnten Gnade noch dieſe hinzufuügen und bei 
Publication: ‚meinen Bekehrung mis abfinbigen:Taffen,. vaß ich 
währender:5 Sahren mit: göttlichem Beyſtande mich -bemühet, die 
Pflicht eines katholiſchen Chriſten mit Anherung der Miele; mit 
Beichten und öfteren Communiciven zu füllen, wirbenn Cm: 
Heiligkeit herüber von Zeit zu Zeit’ ſowohl durch mil”. als auch 
durch den Pater Salerno benachrichtigt werben fihd, und durch 
Veroͤffentlichang dieſes Zeugniſſes der Wahrheit wird Ew. Hei⸗ 
ligkeit das, Durch die vermeintliche Verhehlung meines Glaubens 
dem Naͤchſten gegebene. Aergerniß beſeitigen können. Es wird 
dieſer neue Beweis Ihrer väterlichen Zärtlichkeit" gegen mich mein 
Gemuͤth zur Nebhafteſten Dankbarkeit aufſordern;, den Irdßten 
Beweis, den ich Ihnen davon geben kann, iſt, daß ich Aw. Web 
ligkeit verfichese,-tuie- ich Zeit Lebens Sereitfegtt werde, mein Blut 
fier die Wahrheit, die mich Gott hat erkennen laflen ‚Tzir:vergies 
Ben, meinen ganzen: Lebenslauf Harnatkj "einzurichten; und im der 
Perfon. Ew. Heiligkeit wicht Hein: Jefu GShriſti Wege, fondern 
Auch: Gottes Befonbeve Führung za" verehren. Zur Erfeellung die⸗ 
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ſer heifigen Abfichten bedarf” ich. Erd; Heiligkeit Mpoflufifchen Gew 
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gens, erfühne mich demnach Sie ih: aller’ Unterthaͤnigkeit, nieder⸗ 
geworfen zu⸗ Ihren Füßen, die ich in tieffter Erniedrigung küſſe, 
darum zu bitten (en toute souiäisdion, prosternẽ:à ses’ pieds, que 
je baise en Zöube hKurailitd) wife mie trgebenfter Ehrfarau ‚ee 
einz den 29.: Septbr. VIT. ν. 
Von Linz wiſte · der Kurprinzenach Wien; allein rec Kati 
ihn ſeine Umgebungen in ſo engem Sewahrſam,!baß Jene Bes 


mühung der Geſandten ver befreundreen Mcingelliſchen Mitſtande 


des Reichs vergeblich war Tech Ihmzu: Aahern, wienaus nach⸗ 
folgendem vertraulichen Schreiben,: did. Wien den & Diobei 


1717, hetvorgeht: 1 tt Der 77 TAN, een mtr er 


. n Der Kurprinz von Sachſen iſt for. Maweq eine, Inte | 
aber: niemanden vor fick und Tage mia: er habe. ein kaltes les 


. ber, welches er zu Ling befönnmen md nach breii Wothen zwar 


wiederum genefen,: aber weit Ex auf der Herreiſe von St. Sol⸗ 
den anf des Grafen vum Alt» Hayır Herrſchafft Sich nufider: Sagb 
erhiget, und kernady ſich niederen erkaltet, hätte res: wieder 


berkomimen. Man hat ſchon vorhin geſaget, daß vie Krankheit zu 


Lind‘ ein ſinmlirtes Weſen feyn mug, wie deun 20.’ vtelenvor⸗ 


kommt, als wenn der gute Herr⸗ noch Imker‘ von ſeinen Gewiſ⸗ 


ſens ⸗Serupeln mag eombaütrer werden, und je näher Er der End⸗ 
ſchafft dus Wankens kommt, jemehn Aufechtimge des Gemut hes 
Er empfinde Der: Bönigliche MDamiſche Abgefunite kum vorge⸗ 
ſtern immediate von dem Hof Sunzier zu / mir, und erzehlte, duß 
Er den andern Tag nach ber: Herknufft des Prinzen zun demſel⸗ 
ben gefahren fey; man! aber. mit der Krankheit des Prinzen fich 


entſchuldigt haͤtte, daß "Errshn nicht 00x81: Bette .Imnmen’-Iaffen 
‚Ponte. : Er wäre darauf Nachmittags zu befagtem Hof⸗ Caugler 


gefahren, und haͤtte ihn gar hart end ſtark geſprochen, auch ihm 
Hefager, daß ver: Ihe Prinz zu Frankſurth 17x11 bei. der Kaiſer⸗ 
ktrommg ihn ums: Gottes: Willen. gebeten ‚feinem Könige gu 
ſchretben und zu bätten, Daßımwn:ihn bechretten mögte, 


weileman ihn zur Catholiſchen Religion zwingen wollte, 


Evr aber dieſelbe nicht annehmen konnto, ſondern bey ber, 
bey welcher Er-ergogen' worden, zu seben np. ſterben reſolviret 


[ 
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warr, warauf, er inn auch, Die Hand "angeben un verlange, daß 
der König.dein, Herr dumeahlem au die Kaͤnigin Auna von Engels 
Kann: ſhreiben und ſie, bitten, ſole, daß man Ahmiborh nicht vers 
Iaffen-mögte,. er wundere ſichr alſa, Daß: ven, Kapſerliche Hof 
jegunh djeſen Herrn auf alla Weiſe Katholiſch machen das graßte 
Mißtrauen im Reiche unter allen mädrtigern- äußern Evangeli⸗ 
Ihn Gtände arwecken ud meyanlaßen: wollte, .Daf Sie ſich näher 
zuſamwenſetzen und darüber ihre inesurgg nehmen, müßten... weil 
fie: nunmehr ſahen, daß man⸗mit dar Cuyaugeliſchen Religion den 
Garaus. im, Sinue haben mißle. Der, SefrSnngfer hat anfäng⸗ 
lich ur geantwortiet, bafı mannden Shumeeinzen: man. Suchen 
nicht catholifch zu mächen, begehret, Er wäre: eB.:fcken. gu: Bor 

bagne worden; da Gr an cathallſchr yu⸗ ſo Aömatenjo:mohl der 
Kayſer, nl der Papft es nicht anhers ah gerne ſehen, vnd wer da⸗ 
vor könnde,: daßt er ed. Volegna worden. ; Gr habe hierauf res 
jieiret, En weder ned: Joſnilen Poter Salerno nach. ſonſt einige 
racenta heit han Prinzen eatholiſch⸗ gemacht hätten, ſandern 
daß die -Berdenrathung: ben ·Exge Hergagin: und. bie: Hofnung Die 
Eron Mahl: zu exlangen/ ;henfelkon heveogen olms:alle convielien 
bie :Cashaliice Meligion ansehen „in. alfo dar Kapſerliche 
Hef ch nicht: weiß: braunen: Tomte, ſonders einzig mh : allein 
daran ſchuld mwüre ;:ı andı hie Evangeliſchen Stäbe dieſen Prim 
zen verleren, worbey er ſich zwar flattirer münfe einen: genen 
Vortheil zu ringen, daß man: has ganza Backen würde catheo⸗ 
liſch muchen, und Die: Cyaurgeliſche Meligiar im Reiche unterdrich 
keu hanne, en hüwffte ſich abrr dabey ſehr hetrogen finden; und 
inzwiſchen ihm zinen gefährlichen. :Sunbel-auf beit: Halß ziehen/ 
weil die Ercutgeliſchen Staͤnde ſich zuſammen ſetzen und anf:ihrer 
Huth Rehen, unfimbecheit eben und gräfte Mißtrauen. gegen 
‚ ben Rayierlichen Hoftwerfallen ab zur feiner: Hälffe nichts thun 
migsben ; was den  Kapfen mächtiger. manchen Kante; wogu er-auch 
neh hinzugeſetzet, ‚daß, smart ‚hier mognet, eb fen num Zeitz: Die 
Evangeliſcha Meligion gu unterdruckon, weit Der Korig ven Schme⸗ 
dem aus Deutſchland geſchaffetiſey, ſo Kanne won ihn wehl wie⸗ 
der‘ herrin bringen, und wenn ‚Dem: Kayſerlichen Hof mit: einen 
Ajahrigen Ariog gedienet wäre, fo: kounte Er. and) leichtedazu 
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towmen.Unterdeſen ypinben Preugen Au. Dei Kagel. yigoxe 
aonfratennitahisz. auch Die. übvigen · Gvangeliſchen Dtaͤnde gicht au· 
Inben, daß sin Maus, geidiweige ein Dark in. ESnchßen; catho⸗ 
liſch gemocht werde, und witxde ſein König Vachen, adiſe ben 
Shur-Pring von Sechßen auf ewwig non Der. Sucnemmiom Das: Dapi 
ishen. Crore falkte, achıbirt werben, und dieſelben auf den Harzog 
yon Hollſtein fglleg. Er ſagte mir. hierbey, dab rine Declaration 
und Les, Ragie hoyauifonmen wirda⸗ und meyute, Da ein. Konig 
darimmen einen Fehler begangen Hätte, DaB. ſolches nicht ehrn gafchen 
her, weil e.den Chuxprintzen vielleicht würde, abgehaljen haben, 
catholiſch warden, die Pohlen würdan auch fo:hırem wicht. Tran; 
dath Jie wieher ihne biſherige Pincipis eines Wänigd: ohn zu 
item Rünig: erznehlen · follten, und alſor winde Ren anne ne 
prinz von, Sachßen alle ihm hoffentlich gemachte Aysmtagei.vens 
liehxen, and in. perpatus oonacientia. marsa;, v nie gecht cathe, 
Kifch feon, fonbesn deu. Rapferlichen Hof feind werden auch. se 
allen: Denenähelchanten, Die ihn wirher ſain Gewißrn eatholiſch 
au meitren xerleiten haͤtten. Dein Kanige ie Dreufenwinde num 
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das Direttorium Ink Veligiong⸗ Welen in Pie. Haͤnde ſpielen, ung 


dahunch ihn aa. feinen Fradit im, Roiche größer amd waͤchtigern 
machan, war funte: der Kapſerliche: Haf bedenken, ob. das ſein 
Intereſſe maͤre. MHiex auf hat; der Kanzler faſt augſtlich, geſaget, 
daß er füglich, guſch dijeſes ſchen geracht haͤtte. Der Baron von 
Werberg wennekummn: ſey aach au den SCnnferlichen Dof. hier 
über embraſſiret, r ſpuicht ar, da auf Aſviche if wenn 
den: Kaiſer nur bedacht ſayn wollten wie man die Muangeliichen 
märbtigen Haͤuſtex⸗cath⸗ liſch machen koͤnſte, es chen ſo virl ware, 
als wenn may Asa Nahſſt; zum Kavyſer erwehlen meoite.nkenn yon 
demſelhen konnte man sicht; foxdern, Daß ey ſeine ‚vermeintliche 
Fonveraiones hlxiben laſſear ide, Anhingngen. der·Keuſer verſpre 
dr me rc dig Enemgaliſcheg Riligiow gu ſchuven. ı Dicker 
wegen iſt mehngedarhter Damiſcher Gelandter in dieſer Suche 
ſehr Peiftig gewoeſen yab-hatı feinn Abreiſe mir: fa. langenverſcho⸗ 
ben,bio ri ſehan mpg erde Ehumprintzan wegen 
der Rekigion ſtehen uud abhauffen, möchte, und Mil; aurmehen 
dieſeltzpr nicht. hängen verſchieben und (hat 08. dem Hoßſz⸗ Bangfer 
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auch ſchon geſagt, weil Er es vor richtig hält, DaB: der · Ptintz 
catholiſch iſt, und man ihm die Erz ⸗Herzogini geben wird; der⸗ 
ſelbe aber hat ihn gebeten, noch einmahl mit ihm zu veben: vor 
ſeiner Abreiſe. Er will: aid) die Sachen bei feinem: Könige ſehr 
gefährlich machen und rathen, ernſtlich bedaͤcht zu ſeyn, wie mau 
ſich vor die Machinatienes wieder Die Religion ſicher ſetzen möge. 
Der Graf von Singenborffimag wohl am wenigſten Freude an 
dem ganzen Werke Haben, wie er-deim-in Religions⸗Sachen fehr 
mäßig: iſt , weil aber der Graf: von Stahremberg Die’ Oonfidenoe 
it dieſer Sache Hat, und derfelbe ganz ⸗Seſuitiſch und vor bie 
Catholiſche Meligion ſehr eiffrig iſt, dabei aber · nicich Jeinem Bes 
ucuthee fehr glimpflich und ſechleicheriſch iſt, unb danir bie⸗ Spa⸗ 
niſchen Meiniſtei am allethhefftigiten: inReliglons⸗Sachen ſtud, 
fü wird wohl der Kaiſer ſich wenig bewegen laſſen. Dor Reichs⸗ 
Hoftaths⸗ Praſidear: Graf von: Windiſch⸗Grag hat Dem Baron 
von Meyberg auch :fo viel bezeuget, daßes wohl fheinet, als 
wenn vr nicht" großen: Anthetl an dieſer · Verunberauge TA) Reli 
gion DER Churprintzens naͤhme, als wohl er Era vaß Premio 
dadurch: mächtiger gemacht werde, anſtatt Daß lm, "Wie-er:ed 
ſagt, lieber Mefures nehmen fohte, wit: Sr Ndnigtichen Mateſtas 
‚von Groß⸗Brittannien und. bei Konige Bon Dauemart ſich naͤ⸗ 
ber: zu ſetzen, um dem Konige von: Preußen" uud · Szaur gewach⸗ 
fen: zu feyn. Wie er denn auch geſagt· haben: ſoll, haß wie der 
König it Nördlichen Saden nichts Härte thunotounen, damit 
er bie Mediation nicht: verleren. moge, weil die Wönfittiintei: fo 
gefaͤhrlich wuͤrden, fo würde mehr Much Wohl: Heber"die Mediation 
fahren :Taffen, and an vkern Sekte Fegeit'!wiis odas Morhige beſot⸗ 
gen. Der Herr Baron "vun Weyberg Hal! Rh BER ber Hey⸗ 
rath feines "Königlichen Printzens geſprvchei; DaB’ man Wohl 
ſur denſetlien Srr Koniglichen Mageſtat: Von: Gesß⸗Brittannien 
Enckelin ſuchen würbe,: und daB "DER gielinakion: beyder Haͤußer, 
nehmlich des Kayſers und des7Dänfcyen" za ſotdethahrer Freund⸗ 
ſchafft ger natürkich wäre,- und vielleicht wie vorhin Allianzen 
und Heyrathen. koͤunten /geſchloßen werden, iwenn⸗ die Religion 
nicht Hinderniß gaͤbez So hat der Graf von Windiſch⸗Graͤz ſich 
vernehmen laſſen, daß ſolche Verheyrathung Ygleidnvohl geſchehen 
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föunte, :dent wenn man einer En -derege die ie: Nerſicheruug 
gäbe, ‚daßı fie in ihrer Capelle ihren Katholiſchen Gottesbieni 
hahen ſollte, ſo waͤre das alles, was man fordern konnte. 
Der Papit; nahe natůrlicher Weiſe feinen Anſtaud, dem Ver⸗ 
langen des. Kurprinzen wegen⸗ des öffentlichen. Bekenntniſſes zu 
willfahren,.. und iſberſchickte ihm durch ben Pater Joh. Vaptiß 
Salerno, einen Jeſuiten, den er ihm. zum. Beichtvaler hehe | 
hatte, folgende Antaprt ent Rom 19,22, Drtaber 1717,- 

ef 1% BE ee LT 2 
Fe TER ra Sn BE —*2 zeiſehter Son in cirfſol an 
J Die aus Unſern freudetrunkenen Augen ‚Ans. auaſtromeuden 
Thraͤnen Jaſſen wid zun mit, Borken dre Tut außzudrücken, wo⸗ 
wit Bir. erfüllt ʒwoxden ſind, ‚and: wie Unſer Gerz. por Freuden 
gehüpft, ala: Mir aus Ihrem Schreiben vom. 29. Jettnerfirichenen 
Mongths Sept. vernommen, daß, Sir fich..entichloffen. haben, 
mit Bewilligung Unſers hochgeliebten Sohnes. in Chriſto, des Koͤ⸗ 
nigs Auguftir yon Pohlen, Ep, Durchl. Vaters, ſich nicht mehr 
heimſich, ſondern offentlich au, Dex Katholjſchen Religion zu ‚ber 
kennen; nicht geringer iſt Unſere Freude üher die an Uns geriche 
teter Bitte, worqus Ew. Durchlaucht befondere Gottesfurcht ans 
hellet, dasjeniga, mad Sie durch, öffentlichen Goftesbienft des 
rechtglaͤubigen Eultus zu Wien in Deſterreich, und zwar bei Den 
Feier am Kaiſerlichen Hofe und im Angeſichte von ganz Deutſch⸗ 
land zu bekennen Willens ſind, Wir ebenfalls in dieſer Burg des 
wahren Glaubens zum, Ruhme bed göttlichen. Namens. und zum 
Troſte der katheliſchen Kirche. ohre ‚Verzug bekannt machen 
möchten. 1 EU rn 
Einem ſo getteofünchtigen und- rechtmäßigen Begehren be⸗ 
hulflich zu ſeyn, haben Wir ſogleich den 11. d. M. ein Conſiſto⸗ 
rium berufen, worinnen Wir Unſern Ehrwuͤrdigen Brüdern, den, 
Cardinaͤlen der heiligen Römifchen Kirche, diefe angenehme, Zeis 
tung mitgetheilt, welche fich.in großer Anzahl dabey eingefunden. 
Ueberdies haben Wir befohlen, Ben ganzen Hergang der Sache 
und wie er vornehmlich zu Ihrem Lobe gereicht, öffentlich bekannt 
zu machen. Es iſt unndthig, Ihnen weitläufftig zu melden, mit 
welcher ungewähnlichen Freude und Jauchzen, biefes fomohl bon. 


« 
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der Verſanumlreig der Catbinle, ais WARTU ganzen Stabt 
aufgenommen worden iſt, venn Unſer gelirbter: Sohn, der’ au⸗ 
daͤchtige Giovani Buttiſta Salerns/ Prieſter· von der Sorietat 
Jeſu, den Wir mit- Recht Ihnen beftens: empfehlen/ iſt Beaufs 
peagt‘ Ihnen von allen :Sadjer mit: allent Fleſfß unb Shräfalt 
vollſtaͤndigen Unterricht zu geben: Im. ſnbrigen wünfchen mit 
men, geliebter Sohtt, Yon’ ganzent: Herzen: Ölät'twegen dieſes 
vorhabenden großen Wertes; ſo unferer Zeit zum Sechmuck Ye 
reicht, und mit Recht zu Ihrem ewigen Nachruhm in den Jahr⸗ 
büchern ber Kirche aufgezeichnet werden ſoll. Wir bitten den 


dinacugen "Ol u.!ſ. ww. varsi: . OT T 


In dieſe Zr nun FEAR Vlanbenbbreenueuid, wel⸗ 
ches ber Kiurßrinz angeblechihn ˖ Die: Haube des: Biſchofs von 
Raab’, ChriſtlanAuguſt Herzog zu Sachfect, im’ 2: Juli I1u7 
in Baben, nach Anderen in Wien abgelegt haben ſoll· Dem we⸗ 
fentlichen Inhalte nach ſtimmt dieſes — mit don ſchleſiſchen 
Abſchwdrungs⸗ Artikein vom Jahre 1628, mit dem’ Unguriſchen 
ſogenunnten Fluchformular, mit dem Abſchworunngofvrmular des 
Herzogs Moritz Wilhelm Yon Sachſen⸗ Zeig vom Vahrs I7NIß 
und anderen, unter der allgenteineren Bezeichnung onſessio ſidei 
tridentinne': bekannten, uͤberein.) Bir laſen mun das! Glaus 
bens⸗Bereuttniß ſelbſt folgen. **) - BE Eee 

on Aile * EEE ala yo — 

*) Am Hoftändigfen End? tan, dieſe Gtnbenebetehinfe sufammen‘ 
geſtellt in Mohnike Geſchichte bet professio fidei tridentinae und beffel« 
Ben Geſchichte des Ungariſchen Flichformulars. Greifswah 188. -: - 

**) Zuerft bekannt gemacht von dem ehemaligen katholiſchen Priefter 
und Lehrer an dem Kaiſerl. König, Hoffloſter, des. Auguſtiner zu Wien, 
welcher. fpäter..zur lutheriſchen Kirche Übertrat und. Her ogl. Mecklenburgi⸗ 
ſchex Conſiſtorial-⸗Rath und Superintendent wurde, in deinem „Antipapiſti⸗ 
ſchen Journal 1770. Ich theile dieß Slmigenshefenntrtiß‘ ang’ einer nien 
Hendraritt mit, weiche ſich anf dei KEonigl. Bebliothek zu Bei: Mes: 
gern. Fol. 383: beſinden zb in etnigen / Stellen von deu: anderen ahnlichen 
Bekenntniſſen abweicht, aus denen aus nlängharen Gewiſßheit hurrergein 
„daß daffelbe nicht yon dem Kurprinzen, ſondern bereits, non. feinem Vater 


1697 abgelegt wurde. Etwas Aehnliches mag mar Freilich and), von. dem 


engen verlangt haben. Gewiß war‘ der Urtert latemniſch daher die 
bweichungen in den: Ueberſetzungen; wobel es ‘denn nicht. Fehlen Pointe; 
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REDE und beine; baß- AUF FOR a 
vieſer rider Obrigleit eitigig: ind: Allein, and aligewvendeteñ 
Fleiß und Hülffe derer Herren Paluim bieſes · Rloſterd, Von · dem 
Ketzeriſchen Wegemnd Staub; hr der Wahren Roͤriſch⸗ Katho⸗ 
——— rgebracht· Morden, unbe aß ich 
dieſelber freybillig: nd ah he che Iwtig ange ABEL ·ich 
beydesimit Lu EN. 205 art Zehge den gantzen Meli dffeutlich 
sh ertchnen geben? Ei": Sonn gotar Br NRZ SALE 

1. Bekenne ib haltte, "Bahr der Pobſt Whriſt Stathaltee 
ſey, und had ſehner Serſebuug, den Meute did: Sünde zu 
vergeben, zu behalten, in diei olle zii verſtoßen nin Ai-en Sara 
au hun, Volln Beben“ E and mine. Ta 
RT RR vrtu 4ft Neues! geiifies-Har 
ed fen in, oder außer der Schrift, und was er anbefvhlen⸗ 
Wahrhafftig Gottlich ind Seelig Red, welches ber genteine Dam 
höher üchten fell, 'als bie Sebbihe des Lebendigen Gbites. 
3. Sch befemie,- daß det Kur bas Hanpt ber sie ſey, 
ane 2214.38 Bine 

4.Ich Werde, daß BER mE; ven Abetinarii 
ſou mit Göttlicher Ehre. verehret werben; und zwaͤr mit tiefſten 
Kniebeugen, ws“ dein HerriteCheiſth für gebähren.- 
RZ 83 velunne uns Echte, vdaß ver "Wabfk wor ofen in 
allen Stucken als ein alletheiligſter Vater ſoll geehret werden, 
dannenhero ſollen ſolche Ketzer, welche ſeinen Stifften zuwiedet 
leben, ohne alle Exceptiones, ohne alle Barmherzigkeit, nicht älfein 
vnrch Fener aͤus den Mitteln gerkumet, ſondern auch mit Leib 
und dee in die Hölle verftoßen werben. 

Ich bekenite, da das Leſen ver ‚Seiftgen Särfft ber 
— aller‘ Rotten, ab Sectiit, wie‘ hd ı eine Lapelle der 
Gottedtäfterung Fe Bez 
7. “IH beteithe, w bie“ fiähen Segen gu, 


v6 fo Wandes hingugefept u was a; ſohleich ale verbachtig and un⸗ 
katholiſch ankündigt. Dennoch ſcheint meine Handſchrift ebenfalls von ei- 
ent Katholilen herzuruhren, da um Rande (mit Bleiſtift) geſchrieben ſteht: 
„vom Hr. Bruder J. G. Ch. z. W. (vielleicht Jeſuit G. Ch. zu Bien) 
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\ 
ihre..heiligen .Bätex. zu ggeehren, die Knie vor Ihnen beugen, zu 
benfelben Mallfahrten, anftellen, fie, bekfeiden, nor ihnen, tichter 
‚ anzunben, Gottfeelig, ‚heilig und nuͤtzlich fep.,: . .: 

„8 Ich beienne, daß ein, jeder Priefter vief ‚größer ſey, als 
die Mutter Gottes Maria felbft, alß welche den Herrn Chriſto 
nur einmahl gebohren, und nicht. mehr. ‚gebiehret, ‚aber ein Rö⸗ 
mifcher Prieſter opfert, oder verſchafft den Herxn Chriſtum nicht 
allein indem er will, ſondern auch alle Wege, wenn er will, je 
nachdem ‚en, ihm verſchaffet, verſpejßt er ihn uch, P 
1. 8. Sch: befenne, ‚Daß ‚agr bie Verſtorbenen, Meße leſen, Al 
moſen ‚apötgeilen.uub beten, möglich amd Keifigelep.-- 7: 

10, Sch befenne, daß der Römiſche Pghſt Madht habe, 
die Schrifft zu. veraͤndern/ und⸗ nach Belieben. du vermehren, und 
zu vermindenr. 
10... befenne,, daß Die Seelen nach dem: Tone im Feg⸗ 
feuer gereiniget, und. daß Ihnen durch dag Meß eppfler ber Pries 
fter. einige Hülffe au ber. Erloſung wiederfahrc.. 

12, Sch befenne, daß das heilige Abandbwahl..unter, einer 

Geſtalt zu ‚gebrauchen, gut und ſeelig, unter hegderley aber Ketze⸗ 
riſch und Verdammlich ſey. 
13. Ich bekenne, daß welche, das, heilige Abendmohl. unter 
einer, Geſtatt gehraudhen, biefe ben sanken Chrilnee mit Leib und 
aber unter beyderley Geſtalt gebraudjen, nur dus, bloße Brod und 
Mein genießen und eſſen. 

14. Ich befenne, daß 7. wahre, und wife Sacrament 
Ion 

Ich belenne, Daß. Goet in beu Bildern · gyehet un vers 
niit bevfelben von den Menfchen erfannt menden. 

16, Ich befenne, daß bie heilige Jungffau Marin eine 
Himmeld- Königin fey, und zugleich. fanımt bem. Sehne: herrfche, 
nad) deren Belieben der Sohn alles thun muß. 

17. Ich belenne, daß! die heilige Jungfrau Maria , beydes 


| " 9 Nach anderer Lesart: öl et. ihn et 2— ein verfalich⸗ 
ter. Zuſaz. 
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von Engeln und Menſchen hoͤher gehalten werben fou, als Ehri⸗ 
ſtus der Sohn Gottes ſelbſt. 
18. Ich bekenne, daß die Gebeine der Heiligen große Krafft 
in ſich haben, weswegen Sie beydes von den Menſchen ſollen 
geehret, und ihnen Capellen aufgebauet werden. J 
19. Sch bekenne, daß ber Römiſch⸗Katholiſche Glaube un⸗ 
verfaͤlſcht, Göttlich, Seeligmachend und Wahrhafftig, der Evan⸗ 
gelifche *) aber, von welchen ich gutwillig abgetreten, falſch, ir⸗ 
rig, gettesläfterlich, verflucht, ketzeriſch, ſchaͤdlich, aufruͤhreriſch, 
gottloß, erſonnen und erdichtet ſei, weil derowegen die Roͤmiſche 
Religion durchaus gut und heilſam; So verſtuche ich alſo dieje⸗ 
nigen, welche mir dieſe wiederwaͤrtige und gottloſe Krtzerey, un⸗ 
ter beyder Geſtalten beigebracht; Ich verfluche meine Eltern, bie 
mic bei dem Keberifchen Glauben auferzogen; Ich verfluche auch 
biejenigen, welche mir ben Roͤmiſch⸗Katholiſchen Glauben zweiffel⸗ 
haftig und verdäditig gemacht, gleichtwie auch die, welche meir 
ben verfluchten Kelch dDargereichet, ja ich verfluche mich ſelbſt 
und heiße mich verflucht, weil ich dieſem verfluchten Ketzerkelch, 
ans dem mir zu trinken nicht geziemet mich theilhafftig gemacht | 
a | 
. Sch befenne, daß bie heilige Schrift unvolffommen, 
und ein —** Buchſtabe ſey, fo lange er von dem Pabſt zu Rom 
nicht erfläret und dem gemeinen Mann zu fehen, zugelaffen wird. 
21. Ich befenne, daß eine Seel⸗Meße eines Römifchen Prie⸗ 
ſters viel nüßlicher.fey, ald 400 and mehr Predigten; und darum 
verfluche ich alfe diefelben Bücher, Die ich gelefen, darinnen biefe 
Ketzeriſche und gottesläfterliche Lehre enthalten, ich: verfluche auch 
alle meinte Werke, die ich, fo Lange ich bei. dieſem Ketzeriſchen 
Glauben gelebt, verrichtet, damit fie am jüngſten Gerichte nicht 
etwa (mir hei) Gott etwas verdienen. 
Dieſes les thue ich aus einem aufrichtigen Gemuͤthe, und | 
befräfftige vermittelft eines öffentlichen Wieberrufs dieſer Ketzeri⸗ 
ſchen Lehre, in Gegenwart der Ehrwürdigen Patrum, in Gegen⸗ 


*) Die katholiſche Kirche hat ber peotehantifgen niemals den * 
men ber enangelifchen ertheilit. 
III. Q 
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mad Der Hochgelahrten Herren, ber zuhhreuden Frauen, J,ͤug⸗ 
linge und Jungfrauen, daß die Roͤmiſche Kirche in dieſen und 
Bergleichen, Articuln die Wahrbafftigfte fen... . 
.Mebespießes Kerinrsche:ichmich, "daß ich aiwmerwehr die Zeit 
meines Lebens zu dieſer Kegeriſchen Lehre, unter beyderlei Ger 
ſtalt,oh ed auch: gleich vergonnen wäre) art: jean möchte⸗ mich 
wieder wenden: will. - -: re 
.. ‚Each verſpreche auchychaft fe, lauge ich einen, Bintätropfen i in 
meinen Leihe ‚babe, ich. niet Kind). ‚nicht feuer zu dieſer 
venfluchten; Lehre ‚halten, and). miit,meinen Wißen nicht, zugeben, 
daß es durch andere. ſoll darzu gehaltei werden, welches ich auch 
zugleich hiermit in, dieſem Kloſter verloben, daß es nt: meinem 
Willen darinnen zu ‚einem Diener Gottes ſell: auferzogen werden.: 
Je Sch Tchmöre. auch, daß rich dieſe vorfluchte evangeliſche Lehre, 
gäntzlich: heienlich mb öffentlich mit Worten und Werken, auch 
bad Schwerdt nicht ausgeſchloßen, will helffen verfolgen. 
„Replich ſchwoͤre ich: nor Gott und ben Engelein, auch vor 
Eh. Anweſenden, Daß ich weder jeine Veranderung, es ſey in 
welthkichen vder: geiſtlichen Standte machen,“ weder aus Furcht, 
noch aus Gunſt, von dieſer Röomiſchen katholiſchen und göttlichen 
Kinche sinmahl abweichen, noch zu: der verfluchten Evangeliſchen 
Ketzkerey wiederkehren, noch dieſelbe annehmen will: . :. 
Zu Bekrafftigung meines Eydes, empfahe ich zugleich das 
Heilige Ahandmahl, und laße auch dieſes mein ſchriftliches Des 
kaͤnntniß in one. heilige: Kirchenbuch aufheben, welche ich eigen 
honr unterſchrieben, auch. gefchrieben habe. **); .. 
Dos .hingupefügte, Zeugniß des Biſchofs zu Raab beurkundet 
in der von mie benitzten Handſchrift, daß der Kurfürſt Fried 
rich Auguſt es war, welcher das vorſtehende Bekenntaiß ablegte: 
„Allen und jeden, die dieſen gegenwärtigen Brief ſchen, oder 
leſen hören werden; Thun wir ‚zu wiſſen und bezeugen, daß der 
—— — 
nz Ans dieſer Stelle geht Deu. Heros, daß nicht der, zamals noch 
unvermäßlte, Kurprinz dieß Bekenniniß ablegte. 
**) In meiner Handichrift fehlt die Unterfchrift; bei Fiedler ſteht: Trieb: 
Eh Auguft 'Shurprinz zu Sachſen Angeblich will Frebler feine Hand- 
fhrift aus dem Kirchenbuche der Auguftinee in Wien entnommen haben: ' 


f 
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Durchutqh tigſte: Furſt/ Herr Fried rich Angus Churfüril ec. 
zu Sachßent unter mielgeliebtar Herr Better, heute, nehmlid; den 
Men Tag des Monaths July 16972) aller Netzerey und Sun⸗ 
den, aus ber und: ertheilten Paͤbſtlichen Macht-und Gewalt, von 
und abfülviret worden, und nachden ex zuvor, vermege:beb Tri⸗ 
Dentinifchen Concilli dem Lutherthum ontfaget, amb ſein Eleubens⸗ 
Bekaͤnntniß abgeleget, die Romiſch Katholiſche, und allein ſeelig⸗ 
machende. Religion. angenommeh? Ingleichen auch das heilige 
Abendmahl ach fürgeſchriebener Belle und: Art, der Katholischen 
Kirche, mit gebuͤhrender ‚gießen Ehrerbickung und Andacht. and 
nern. Händen. genoſſen habe; Zu mehrerer Beglaubigung. haben 
wit dieſes mit. unfer eigenen Hand anttenfchriehen:- - 
Gegeben a“. Bahn in Oeſterreich den Teg des Zahres, noir | 
oben bemiiben. Ehxiſtian ruft Biſchof ar Raab, 
3 Heut 
In Dusiden a made bie, Nachricht now.ben; nunmehr, öffent 
uch geſchehenen, Uebertritte bei Karprinzen großes Aufſehen und 


eriegte allgemeinen Unwillen. Uns übertricheun:Weforgniffe . zu 


beſeitigen, herief der König das esangehifihe | Beiniftewinm:. zu fich 
und machte deriſelben folgende Gröffuung rn 20 .. 
Die Herten Mintftri werben fonder Auveiffet and bem alige⸗ 
weinen. Gerüchte bereits von: ſelbſt geurtheilet haben, aus was 
Antrieb Wir felbige jetzund auhero berufen haben. . Ä 

Es iſt nehmlich folchis geſchehen, um Cimen rurzlich zu er⸗ 
öffnen, was mußen Unſers ‚geliebten Sohns des ı Pringend Frier 
drichs Auguft Liebbdrn Sich’ zur Wien ben: klten jetzt Inuffenden 


Monathe Octobers #7 ur wände Baxholijchen aunanden öffent: 


- *) In dem Fietlerſchen Betenniniß heißt es: Herr Friedrich Ai 
guſt, Kurprinz zu Sachſen — .— — den 2ten bes: Monats Juli 171 
Der Kurprinz aber legte fein Befenntniß oft am 11. Det. 1717 ab. 

**) In der Abichzift. fteht irrthümlich „ Shrifiopb%... . 

*xx) Mittheilungen ähnlichen Inhaltes wurden von dem Könige. Ati N 
Geheimen Raths-Collegio, den Landſtänden wid‘ dem Corpori Evangelicb⸗ 
rum bei dem Reichstage zu Regensburg gemacht. 

+) Wir machen auf dieß abweichende Danum AR Belebung anf das 
Glaubensbekenumiß pafnuerkiun. ı... . 444 — Ne Dr Tr De 
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lich befennet; weil ex nach fattfamer Ueberlegung befunden, daß 
ed fich vor Ihm ald emem Königlichen Prinzen nicht ſchicken, noch 
anftändig feyn wuͤrde, die von Ihm vor" allbereitö 5 Jahren an⸗ 
‘genommene Religion fernerhin zu verheelen.. Nachdem Mir Dies 
fen Unferm Geliebten Sohn, fo wie Wir ed die Billigkeit zu 
ſeyn erachten, von feiner zarten Tugend 'an-alle volllommene und 
ungehinderte Gewißens ⸗Freyheit gelaßen; So ‚hat er Uns 
aus eigener Bewegniß fchriftlich zu erkennen gegeben, wie daß 
Ihm der Altmächtige fein Her; gerühret, und. Er einen befondern 
Trieb und Neigung, Sich zur Roͤmiſch⸗Katholiſchen Religion zw 
begeben, bei ſich verſpuhrete. Da Wir nun diefen Glauben ſelbſt 
befennen, fo erheiſchet derſelbige yon Uns, Und: nicht allein Un⸗ 
ferm geliebten Sohn in Seinem Borhaben nicht: zu wiberfeßen, 
ſondern auch über dieſen Seinen gefaßten Entfchluß Unfern vä⸗ 
terlichen "Gefallen: und Verguirgen zu bemerfen. Ferner haben 
Wir’ die: Herren: auch nach dieſer gethanen ‚Eröffnung. gnädigit 
verſichern wollen,: daß Sie fich Aber diefe von Unfers Prinzens 
Liebden getröffene: Veruͤnderung keinesweges zu beunrnbigen: Ur⸗ 
ſache haben, Wir haben, wie bekandt nie keinem in Meligiond 
Sachen den geringften Zwang angethan, oder Gewalt zugefüget, 
wohl wißend, daß der Glaube eine Gabe des Höchften und bils 
lig fey, daß Unfere getreue, liebe Unterthanen eben die Gewißens⸗ 
Freyheit genießen, die Wir Unferd Printzens Liebden jeberzeit ges 
ftattet, und ſolchemnach Tonnen bie Herren ſich auch .verfichert 
halten, daß Unfer ‚geliebter Sohn eben fo billige. und moderate 
Sentiments ald Wir felbft frhren,:hegen werde. . ° 

Die Herren fahren bemnach fort ihrer obliegenden Pflicht 
und Schuldigkeit mit eben der Treue, Geflißenheit und Eiffer, 
wie ſie bishero gethan, auch in Zukunfft nachzuleben, und ſeyn 
dabey der gänzlichen und ungezweiffelten Zuverſicht, daß ſowohl 
Wir, als unſers geliebten Sohnes Liebden, vor dieſelben zu aller 
Zeit ſo viel Huld und Gnade beybehalten werden als ihre Sorg⸗ 
“fallt und Eiffer zu Unſern Dienſten meritiren. 

Gegeben Dreßden, ben 23. Det. 1717,4 

In einem ganz enigegengefebten Tone ift freilich Das Schrei 
ben abgefaßt, welches die befümmerte Mutter, ale fie gewille 
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Kımde von dem Uebertritt des Sohnes 'erhielt,. an ihn erließ, 
weiches. als ein. fchönes Zeugniß Bon mütterlicher. Liebe und evan⸗ 
- geliſcher Treue anfbewahrt zu werden verdiem. on, 


„Mein Sohn „ 


Wenn: Du det Sammer ſehen follteft, welchen ich über bie 
erbärmliche Nachricht Deines unglückſeligen Abfalls yon der wah⸗ 
ren feligmachenden Erkenntniß Gottes empfinde, fo: zweifle ich. 
nicht, wofern Du mit Deinem wahren Gott nicht auch Deine ſtets 
treue »SPRutter verleugnet haft, Dein kindliches Herz werde über. 
meine. häufigen Thränen brechen, D Du Schmerzensfohn! Meine. 
Thraͤnen find wohl meine Speiffe Tag und Nacht, indem ic 
arme Mutter nicht: zeitliche Güter, ſoudern deu Verluſt Deiner, 
Seligkeit, den hölliſchen Schaden Deiner Seele befeufzen und ber- 
jammern muß. Schweine: mit Rohel über mein Rind und will 
mich nicht troͤſten laſſen, Denn «8 ſcheinet mit ihm gar aus zu, 
fein.: Aber ift noch. nicht alle Schuldigkeit zu dem vierten -Gebote 
gegen Deine Mutter bei Deinen. angenommenen Irrthümern in Dir 
verlohren, Ach fo höre mid) doc, durch diefen Thraͤnen⸗Brief mit 
Dir reden! Mein Sehn, Du Sohn meines Leibes! Höre mich Doch, 
damit Die; Dein Gott auch, hörel Sch bin Deing Mutter, mein 

- Sohn! Du Fleifc von meinem Fleifh! von mir. haft Du, wie 
Dein Gemiffen Dir, faget, alle mütterliche Treue, die Dir gewiß 
verfprochen, daß in foldhen Dingen. daran uns Chriften am aller- 
meiften. gelegen, Deiner. Seelen ewige Freude und Geligfeit bes 
treffend, ich Dein Befted ſuchen und verlangen werde, 

Berfluchte Mutter! eine Seelen⸗Mörderin und feine Mutter, 
welche entweder aus unbedachtfamer Uebereilung, ‚blind eingenoms 
mener Meynung oder zeitlichen Reſpects wegen ihrem Finde, fo 
auf dem Wege des Lebens begriffen, den Weg zum ewigen und 
hoͤlliſchen Schwefel-Pfuhl rathen ſollte. Wehe einer folchen Mut⸗ 
ter! die müße mit allem Recht nach Chrifti Ausfpruche Luc, 10, 
V. 16, gehaßet und von feinem Kinde.erhöret werben. Mich bes 
freyet von dem Argwohn eines fo erſchrecklichen Beginnens, und 

giebt mir Zeugniß, daß ich mein Kind aus den Klauen des Sa⸗ 
tand meinem blutigen Jeſu zuzuführen mic, bemühet, dad unbe 
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triigliche Wort meines lebendigen Gottes, mein wohl unterwieſe⸗ 
ned, utiſchuldiges Gewiſſen, ſo der: ſtrenge Wott als Richter ber 
Lebendigen und der Todten, mein. Jeſus, einſt entdeden wird. 
Und alſo zwinget Dich, lieber Sohn, Deine Mutter, die ſich mit 
Hunderttauſend Thränen zu Deinen Füßen wirft, gehorſamſt ans 
zuhören; die Sorgfalt, jo Du auf Deine Seligkeit tragen muft. 
Verachte mich nicht, auf Anfifften Deiner: Berführer; daß ich. 
ein Weib, ſo von Religions s Streitigkeiten zu urtheilemn, und mit 
Dir zu unterhmdeln, ſich unkerwinde. Du weißt ja felber, lie⸗ 


bes Kind, daß mich bie unendliche Gnade Botted In einer :fols 


chen Kirdye hat laßen gebohren werben, allwo man, nad: Art 
der alten heiligen Apoſtoliſchen Kirche auch denen Welbern tm 
ber Schrifft zu forſchen und das ewige Leben zu-firchen willig ver⸗ 
ſtattet, allwo auch Weibes⸗Perſohnen, wie Die Großmuttor des 
heiligen Timothei Loide und: Eunike 2 Tim. L. V. 5: als Pau⸗ 
Ins von ihnen: ruͤhmt, "Die GSlaunbbus⸗ Geheimniſſe zu’ erlernen, 
bei Berkuft- ihrer Seliäfeit- Atächalten werben, wenn ein jeder 


gerecht ift, er ſey Manns⸗ über Weibes⸗Perſohn Ebr. 11. V. 4. 


Wie ich dieſe Vermahnung alle Zeit in Acht genommen, und das 
Wort meines Gottes meines ‚Herzens Luſt und Freude ſeyn loßen, 
wird Dich dein eigen Gewißen überführen. Eben nach diefem 
wahrhafftigen und unbetrüglichen Worte Gottes, ſo audh der Höl⸗ 
len Pforten nicht übermwältigen koͤnnen, grundet ſich Mein Aus⸗ 
ſpruch, und ſchreibe mit gebrochenem Herzen, daß Du, Unglück⸗ 
ſeliger! Dich zu einem ſolchen Glauben verfühten laſſen, welcher 

nichtd andere, alö’ die ‚ewige Verdamminiß nadı- fich ziehet: Uns 
fere Gottesgelehrten haben dieſes Deinen Berführern gründlicher, 
ſcharfſinniger und ausführlicher ſchon laͤngſt erwieſen. Sch bleibe 
bei ſolchen Beweiſsthümern, bie meine Chriſtliche Einfalt aus der 
Bibel erlernt. "Sollte das eine heilige und ſelig machende Reli 
gion ſeyn, die ſich vor die heilige Bibel, die doch das einzige 
Buch, woraus wir unfere Seligkeit erlernen können, Joh. 20., 
ſcheuet? Bor die: Bibel als ihrem abgeſagten Feinde ſich heftig 
fürchtet? Ihrem Urtheil ſich durchaus nicht unterwerffen will, 
damit man hinter ihre Falfchheit und Betrügerey nicht kommen 
möge? Das Bibelbuch, fo doch Jeſus allen Menfchen zu Iefen 








ET; 
anbeföhten, Joh. 6., Ihren Kindern’ alsein ſchaͤdlechn war auls 
den Haͤnden veißet, und darinnen wachguforfchen mit Drohung des 
grauſamen Fluches verbietet d 1 Berbaininse Scheel. Das Wort, 
fo Ste verachtet haben, wird Re nad) Chrifki Ausſpruo⸗ verfluchen 
ab verdammien, am jungſten Tage, Ibh. 12: Sollte Aun wohl 
dieſes ‚eine heilige und ſeligmachende Lehre ſeyn, welche vasjenige 
Mittel unſerer Seligkeit ſtets fpaltel®: Mußt Dir mir) itunes 

verführtes Kind! ſolches nicht ſelbſt goſtehen? Bekenne mir nord 
Deine Augen geſehen und Deine Ohrengehört haben; ir Wo blei⸗ 
bet der Kelch bei- Gerießuitg des hochheilcgen Abeadraahls ?* wel: 
chen doch unſer ſterbender Jeſus ſo ernſtlich angestonet und ein⸗ 
geſetzet hate Spaltet inan nicht recht :höhnifch: foldje, Ordnung? 
Entziehet man’ nicht ſolchen den Eommunicanten Jeſu recht zum 
Trotz, und haͤlt Ir fur ganz unnöthig? Mich: dunket, es habe 
über dieſe Lehre der heilige Geiſt kit Urtheil geftißet: Wer da⸗ 
von abthut von der Ordnung Jeſu, fo wird Gott abkhun ſein 
Theil von dem Buche des Lebens} uno von der heiligen‘ Studt. 
Apecal. ZU, V. 19.’ Haft Du nicht gehöret wie Der Mernifd, mit 
feifien: guten Werfen and) ſeine Seligkoit verdienen her: Bor 
durch das ſchmerzliche Blut des gemurterten Ieftt; gleich. ale vb 
dieſes nicht vollgültig zu der Menſchen Serfäfeit‘! geweſen wäre, 
gewaltig geläftert wird, da mich doch meine Bibel verſichert, daß 
wir: alleine durch das Blut Jeſu felig werbent' "Ayocal: 12. 
Hingegen durid” eigene Werke die Himmelſuchenden erpigerr Fluch 
ahf::fiäy laden. Pf. 111, V. 20. Sollte dad eine heilige und 
am: Himmel führende Behre ſeyn, welche zu muthwilliger, un⸗ 
zähliger Abgötterey, Anruffung der Heiligen utidNiederfallung 
vor denen Bildern, ihre Kinder anweiſet, da der klare Ausſpruch 
Gottes iſt: Der Abgoͤttiſchen ihr Urtheil wird ſeyn in dem Pfuhl, 
der mit Feuer und Schwefel brennet, welches iſt der andere Tobt. 
Apocal. 20. "Siehe elendes Kind! (denn id: Muß nun fchließen, 
und andere Vetdamniniß würbige Irrthinmer mit Stiu ſo weigen 
übergehen, weil bie Thränen Die- Feder immer zurückhalten,) 
ſolche verfluchte Lehre, deren Ende die Verdammniß, haſt Du 
angenommen, und in ſolchen Stricken des Teuffels geheſt Du bei 
Deinem Pabiſtiſchen Glauben einher. Ach, liebes Kind! Bleibt 
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Dir denn noch die Bibel fo lieb, fo lieb Dir Dein brünſtig lies. 
bender Jeſus ſelbſten ift, fo mache Dich wieber loß von folchen 
Stricken des Teuffeld, gehe aus von den Pabiſtiſchen Finfternißen, 
damit Du auch nicht ihre Plage empfindefl. Und ich befchwöre 
Dein Gewißen, bekenne nur die Wahrheit, mie denn auch Deis 
ned Herzens Gedanken, fo mein allwißender Sefus einft offenbahs 
ren wird; Iſt ed nicht wahr, nichts hat Dich zur Annehmung 
Diefer Lehre gelocket ald ein zeitlicher Gewinnſt, Verheißung eis 
ned Ehren⸗Amts und veichen Unterhalts? Aber verachte alle biefe 
Zufage, denn was hilfft es Dir, wenn Du auch die ganze Welt 
gewinneft, und naͤhmeſt Schaden an Deiner Seele? Meyneft 
Du, daß auch die gröften Neichthümer gedeyen können, ba ich 
bei Deinen Boßheiten und Verläugnung Gotted Dir zu fluchen 
von Gott felbft gezwungen werde? Weiſt Du nicht, daß der 
Mütterliche Fluch der Kinder ihre Häußer und Vermögen nieders 
reiße, und Dich einftend von Land. und Leuten verjagen Tonne? 
Wir Evangelifcyen haben einen reichen und gnädigen Gott, ber 
alle, die anf ihn trauen und fromm leben, reichlich verforgen und 
ernähren kann und will, der auch, wenn es nöthig, bie. Elegben 
erhöhet, und bie Hungrigen mit Gütern fület. So ſtehet Dir 
auch, liebes Kind! mein mütterliched Herz offen, fo ſich Deiner 
jederzeit annehmen wird, Ach! fo erbarme Dich doch, mein Sohn! 
Du Sohn: meines Leibes, welchen ich mit fo großer Beſchwehr⸗ 
niß unter meinem Herzen getragen, und fo forgfältig ernährt 
habe. Erbarme Dich über ‚Deine eigene arme Seele, erbarme 
Did, über Deine arme Mutter, die Du fonft mit Herzeleid in die 
Grube bringen wirft, und kehre wieder zu ber Evangelifchen 
Wahrheit, damit ich nicht alleine hier, ſondern auch dort, bei 
Deinen feligen Vätern, mit Dir in der ewigen Freude bei Sefu 
leben möge. In Entitehung deßen mögte ich wünfchen, daß mein 
Leib Dein Grab geweſen wäre, damit ich Dich nicht in der höl⸗ 
liſchen Finfterniß aus dem Schooß Jeſu erbliden bürffte Run 
fehre wieder, Liebes Kind! mit dem verläugnenden Petro, damit 
Gott, Dein himmlifcher Vater, um Chrifti Heyl und beftändigen 
Bekenntniß willen, Dir Deine Fehler vergebe, und ich Deine biß⸗ 
hero betrübte Mutter, zu frohloden habe: Diefer mein Sohn 


‘ 
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| | 
feliger Tag! D!-felige Stunde! O! erwünichte Poft! fo mic 
deßen. berichten wird. Und barımı will ich Gotted Güte Tag 


. und Radıt anruffen, zweiffle auch nicht, Gott 'werbe mein Gebet 


und heiße Thraͤnen erhören,- denn es kann bad) Fein Weib ihres 
Kindes vengeßen, daß. fie fich nicht erbarme über ben Sohn ihres 
Leibes; darum will..ich in keinem Gebet Deiner, o! Du in’ ber 
größten. Seelen⸗Gefahr ſchwebender Sohn, bey. meinem ‚Gott vers 
- Deine Did; zwar brünftig- Tiebenbe,. aber über Deinen er⸗ 
ſchrecklichen Abfall unaufhoͤrlich ruigenbe | und ‚bitterlich weinende 
Mutter... . 
Pretſch, am 31, Ocibr. 1717. 
Eleonora Eberhardine von Bayrenth. u 


Von den vermagbten Fürflenhäufem war Dänemart am 


nächken babei beiheiliget,. da der Kurprinz von Sachen Anwart⸗ 
fchaft hatte, den Chrom biefed Koönigreichs zw befteigen;- durch 


feinen Uebertritt zur katholiſchen Kirche ging er dieſes Rechtes _ 
verluſtig, worüber der König in einem. eigenhändigen Schreiben 


dem. Könige Auguſt folgende Mittheilung machte. 

„Ich habe Em. Föniglichen Majeſtaͤt an mich unterm 25. 
des jüngft-abgemichenen Monaths, Octobris abgelaßenes Schrei⸗ 
ben wohl erhalten, und Daraus die ven Dero wielgeliebten Sohn 
des Churpringen Liebden vorgenommene Meligiond- Beränderung, 
und daß & vor einigen. Wachen zu Wien öffentlich . won ber 
Evangeliichen zur Romiſch⸗Katholiſchen übergetreten, ‚mit ſonder⸗ 
bahrem Leidweſen und nicht weniger Beftürzung vernommen, Run 
merben Ew, Majeltät. Sich; Zweiffeldohne zurück zu erinnern bes 
lieben, mit waß triftigen Gründen ich dieſe Aenderung, als ſich 
por einigen Jahren davon ein erſtes, anjebo aber durch die Er⸗ 
fahrung leyder beftättigted, Gerüchte ausgebreitet, und zwar ven 
22. November 1712 fchen wieberrathen habe. Sich habe billig 
Urfache zu bedauern, daß diefe meine wohlgemeynte Vorftellung 
fo gar feinen Ingreß gefunden, auch nicht vermögend gemefen, 


ein folched Werk, welches nothwendig allen Aroteftantifchen Fürs 


ften viele beforgliche | Gedanlen machen u, gu hintertseiben. 


— 
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E3-if mir dannenhero ‚bet vieſer Suche nur die Eoffolation, diß⸗ 
false nichts: verfkumer zu haben, übrig, und muß es Toriften Das 
hin geftellet feyn. Taffen, BE: des Churprintzens Liebben bey Ihrem 
unvermutheten Ohinigement wegen des Ewigen, welches doch vas 
unſchatzbareſte Gb Tine wahren Zufriedenheit: und eines ruhigen 
Gewißens iſt, nud ob’&ie ratione: des Zeltlichen-Gervihnfted Ew. 
Majeſtaͤt nicht uͤnbekandten und.von mir vorhin derlärirten Ur⸗ 
fache halber darunter eine Condenienz finden werden, zumahleu 
Sie Sich ſelbſt durch dieſe Demarches die ‚Exclusion von der 
Eventual-Suctession auf mein Reich uno Lande Heben, und daß 
vermöge des Legis Rögiae ad Sanctionis "Pragmaticas derſelben 
auf den in Gotted Händen ftehenden Fall eo ipso verluftig” gehen 
müffen. Einmahl ift es doc, gewiß, daß der Alkerhöchſte dens 
noch feine: wahre Kirche ſchutzen, felbige bis and Ende wider alle 
Machinatiohes feiner: Ferse unbeivegt und anfredfi erhalten wird, 
deßen ich mich Gottleb vetſichert Hakte,. and: Dabey mich darauf 
verlaße, daß nad Ew. Majeſtaͤt gethanen eigenen Verfprechen 
dieſe von "Dero- vielgeliebten Sohn des Churprintzens Liebden 
vorgenommene Religions Veranberung/vals ein unker deßen Pers 
ſohn gehendes Merk, denen: Bißhero?dR: MProteſtantiſchen. Landen 
aller Diten etablirten Verfaßnughauptſachlich aber in Neligions⸗ 
Suchen, al’ woran Ders eigenen Landen und Unterrhanen fo 
hoch gelegen, zu keineni Abbruch noch Veranderiuug gereichen ſolle. 
ſopenagen, den 9. Novbbe. NIT. 7 3 nt. 

Wonn fon außerhalb des Sehrfürrteneune: Der ſuebertritr 
des Kurprinzen ſo großes Aufſehen erdegte, fo dürfen wir er⸗ 
warten, daß in dem Laude ſelbſtſich die Beſorgniß noch bei wei⸗ 
tem mehr ſteigerte. Das naächſte Organ, die Wünfche des Vol⸗ 
kes vor dem Throne Hieder zu legen, waren die Lüindftände, ib 
bei dieſen kamen folgende Anmaggedliche Erimierungen ur im 
Zebr: 1718 zur Verhandlung.’ - - 

„Unmaßgebliche Erinnerungen, wie dir Sreoheit der Eoange 
Iifchen Religion in denen Chars:und- Fürftlichen Saͤchßiſchen Lan⸗ 
den denen Verfaßungen und Reichs⸗Conſtitutionen gemäß und 
zwar mit gänzlicher Ausfchließung des üffentli Gen Exereitit‘ der 
Päbftlichen unveränderlidy zu erhalten. 


\ 
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> L Iſt ſich zu bemuhen, daß bad Directerium inter Statos 
Protestantium bey: dem Ghurfürſtlichrn Hauße verbleiße, folglich 
Sr. Hochfürflichen Durchlaucht zu Suchßen Weißenfelß von dem 
ſaͤmmtlichen corpore, gleich vormahls wie: bey: denen Oßnabrück⸗ 
fehen. Fractaten an Sachßen⸗Allenburg, aufgetragen und: vom 
Deroſelben mit Zuziehung Ted Ehurfurſten Durchlaucht. Ministerii 
denen Reichs⸗Conſtitutionen und Landesverfaßnngen gemäß, anf 
Art-und Weiſe, als man Sich damit zu vereinigen haͤtte, geführet 
werde, Sollte das erſtere nicht erfolgen, wurden Ihrd König⸗ 
liche Majeſtät auf der Reichs⸗Verſammlung bey’ denen Kammer⸗ 
Gerichts⸗Deputationibus und andern Orten, der latholiſchen Mes 
ligion zugethane Ministros zu gebrauchen veranlaßet, ja gar ge⸗ 
nbthiget werden. Wurden aber audern Theils did Eharfurſtlichen 
Ministri gedachtes Directorium als bißhero erfolget, ſelbſt nur 


principaliten zu fuͤhren, des Herzdgd' Durchlaucht Nahmen aber 


hierzu nur zu gebrauchen, folglich Sr. Durchlaucht anders nicht, 
als nur acessborie,-beptveten. zu laßen/ vermeynen, ſo tft: gewiß 


dem Hauptwerk, wie die taͤgliche Erfahrung bezeiget, daburch 
wenig ober nirhts geholffen, fintemahl’ im Fall des einen oder des 


andern auf böfen Rath erfolgten Eingriffe, dergleichen Doch ohn⸗ 
fehlbar. zu -vermnthen, jene als werpflichtete Diener Sr. Königs 
lichen Majeſtaͤt wever genugſame noch nachdrürkliche Vorſtellung 
zu thun, noch dieſerhalb mit Preußen, Eugelland, Heßen, Sady 
ßen⸗Gotha und andern proteſtirenden Ständen: darüber zu .eor: 
respondiren ſich unterftehen dürfften, welches doch bey bekannten 
derer Catholiſchen unbedachtſamen Eiffer vor ihrem unauslbſchli⸗ 
chen Haß gegen dir: Evangeliſche Religion unumgänglich noöthig 
ſeyn möchte, dahingegen beydes bey Er. Hochfürfilichen Durch⸗ 
laucht nicht: ine Wege. ſtehet, Königliche Majeſtät auch ſonder 
Zweiffel Deroſelben als näheften Better und Fürften des Reiche 
und Ders beſcheibenen und vernünfftigen Erinnerungen mehrered 
und gnaͤdiges Gehör, als mit Eyd und Pflicht verbundenen Die⸗ 
nern be dergleichen Vorfallenheit geben werden. Daß man aber 


obige Erinnerung nicht außer Augen zu ſetzen, dazu giebt ein und 


die andere annoch im frifchen Andenken fchwebenve - Veränderung 
nur allzuviel Anlaß, in Betrachtung wie bey jeziger Verfaßung 


- 


En 1 


: 


des Directorii in denen an bie Regensburgiſche Gefanbfchafft ers 
gaugenen Instructionibus der Stylus mehreutheild alſo geführet 
worden, daß man mehr von der einmüfhigen Meynung der Evan⸗ 


geliſchen Mit-Stände abzugehen, ald beyzupflichten gefchienen, 


wie folches, bey dem abgelegten Voto und Entwurff derer an 
Kapferlicher Majeftät allenthalben abgelaßenen Beſchwöxung⸗ und 
Intercessional-Schreiben, in causa deſs beruchtigten Mehl-Füh- 


’ rers, Item,: der Stabt Speyer: contra. den. Bifchoff daſelbſt, und 


alſo fortt, nur. allzu Flar.hervorgeleuchtet hat. Und welcher von 
denen Räthen, es fey in Corpore oder als ‚Singuli, hat wohl bey 
vorgefallenen Neuerungen, da. 
a) aus dem Opern Hauße. eine Kapelle zugerichtet, und auch 
in Abmefenheit Unferer Allergnädigſten Herrſchafft und. Dero Hofs 
Staat bei offenen Thüren mit: Gefang und Mufic. bey. gewöhn⸗ 
lichen Sonn» und Feſt⸗ Tagen Meße. gelefen, geprediget, and ver⸗ 
meyntlichen Gottesdienſt gehalten worden 

b) da dergleichen und auf. gleichmaͤßige Art nicht. allein des 
verſtorbenen Herrn Statthalters Fuͤrſtliche Guaden vexſtattet, ſon⸗ 


dern auch ohnerachtet Dero erſolgten Todes Fal zu Wermsdorf, 


wie nicht minder J 
€) auf der: Pleihenbueg mu iorig eingeführes: worden, und, 


noch bis dieſe Stunde es alfo. ganz ungefcheuet gehalten wird,. . 


d) da,.bie. Jeſuiter obgleich). unter eines falfchen Bruders 
ahnen ein. Hauß.in..der Reſidenz erfauffet, und ein Semina⸗ 
rium zu Suformirung ber. Jugend, und ein Collegium. darinnen 
aufgerichtet; J 
e) da auf dem Layſerlichen Wahltage ud, zu, denen utredh 
tiſchen Friedens⸗Tractaten, welche beyde doch Koͤnigliche Maje⸗ 


ſtaͤt, als Churfurſt: zu Sachßen, beſuchen laßen, und woſelbſt 


causa protestantium vornehmlich mit abzuhandeln war, der Rö⸗ 
miſch⸗Katholiſchen Religion eyffrigſt sugethane: Ministros als Ge 
fandten primi ordinis gebraucht. word 

f) da bie Fatholifchen Pfaffen Kranfe und. Inquiſiten zu be⸗ 
fuchen, Geld anbieten und auf andere ungeziemende Art ungera⸗ | 
thene Kinder, untreu und böfes Gefindel, der weltlichen Stanffe - 
unterworffene Böfewichter anzuloden, ja gar verftorbener Evans 
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geliſcher Eliten Kinder, wie ſolches befanntermaßen durch ben 
Generals Major Te. Fay gefchehen, zu entführen fich nicht entblö⸗ 
den, das öffentliche Exercitium Neligionid, weldyed doch Herzo⸗ 
gend von Zeiz Durchlaucht in Ehmrfächßifchen Landen eingefühs 
ret, oder mehrere Bekraͤnkung der Evangelifihen, welche doch ger 
wiß die geführlichften Erfolgerungen nach ſich ziehen; vor jezo 
mit Stillſchwoigen zu Übergehen,. darwider 'gerebet? : Wer kat 
nun ſowohl bey dieſen und dergleichen ereigneten Fällen Könige 
licher Majeſtaät die Beſchaffenheit der. Sachen und die Rechts⸗ 
gründe der hierunter gekraͤnkten Gewißens⸗ und Roeligions⸗Frey⸗ 
teit Tolchergeftalt · allenthalben vorgetragen, daß jeme entweder 
gaͤnzlich auterbiicben, oder denenſelben doch denen Verfaßungen 
des Landed: gemäß waͤre abgehoͤlffen worden? Hab wie: folkte 
man bey augenfcheinlich zukchmender Gefahr, woferne nehmlich 
ohßerührter maßen bei dem Directorio eine anderweitige Einrich⸗ 
tung nicht erfolget;, ſich dahero eine mehrere web. nachdrlickuichere 
Sulffe verſprechen? . 
II. Gleichwie die. Evangeliſche Religien und derſelben öf⸗ 
fentliches Erercitium mit Ausfchließung ‚aller anderer in dieſen 
Chur» nnd Fürſtlichen auch incorporirten Landen vornehmlich: 
15 anf den Paßauiſchen Vertrag erfolgten Religionds und 
23). Oßmmbrädifchen Frieden, . . 

-3) Ehur⸗Firſtens Johannis Georgi J. großmildeſtens Anden⸗ 
tens hinterlaßene Teſtament ſich darauf gründet, beyderſeits von 
Königliche Majeſtaͤt confirmirten CHd bey jeglicher Lehns⸗Em⸗ 
Gert mit theueren Ep. befätfigien Herrn⸗ und, brüderlichen 

8 

. 4) alle und jebe pacta familiae, fo von Zeit der Reforma⸗ 
tion im Ehurs und Fürftlichen Hauße jemahld gemacht worden, 

5) und auf Die von allerfeitd Chur⸗ und Landes⸗Füurſten, 
ja noch Ießthin von Ihro Königliche Majeftät felbft nicht allein 
bey Antretung- der Regierung, fondern auch bey jeder Landes⸗ 
Berwilligung allen und jeglichen ausgeftellten Reverfalien fid; ganz 
unbeweglich gründet, folglich Se. Königl. Maj. zu Dero. unveräns 
dertichen Beobachtung vor Gott, dem Kayfer, dem Reich, bem 
ſaͤmmtlichen Evangeliſchen Eorpore, Dero Königlichen und Churs 
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feritlichen. Hauße, :auch ſaͤmmtlichen getrenen Laubed; Stänbes, 
in Gewißen mit Eyded- Pflicht und durch Dero ſo theuer gege⸗ 
benes und zum -öfftern. wiederhohltes Konigliches WChurfurſtliches 
und Landesvatterliches Wort. ſich verbunder ‚geladen; alſo ift 
hingegen helamnt,. wie · yuntrioo. 

: HE dir Roͤmifſch Bath fothane: wohlbebadite. Reichs⸗ 
und LandeſaGonſtitutiones, wider deren deutlichen Inhalt und 
derer. Paolecenten Gim mb: Gedanken auf eine hochſt ſchaͤdlicht 
Art umzukthron und zu vernichten jederzeit geſuchet, al ſabches 
bie: bey: Kayſerlicher Majeſtaͤt, der allgemeinen. Reichsverſamm⸗ 
fung ‚und beten: böchften ‚Berichten: eingegebene . und noch füglich 
vopfallende Nlbegen, sind: Die Thraͤnen vieler. tauſend user Katho⸗ 
Hifcher BandesY Obrigkeit angeſeßoner, ober daruntez unvexwuchet 
serfallenen Eyaungeliſcher Inwohner, leydet! une allzuſehr bekraͤff⸗ 
tigen. Daher bey: allerhochſtgedachter Koniglichen Majeſtat, Mer 
wohl in. Doro Landes⸗VPaͤterlichen⸗Huld und Gnade der geringſte 
Zweiffel nicht gefeßet werben kann, dennoch zu mehrerer Ver⸗ 
ſicherung wer Koöniglichen Chur⸗ und: Fürſtlichen Hohen ‚Under 
wandten, andy anderer proteſtirenden Dtaaten in⸗ und außer Reichs, 
befonders gu einiger Aufrichtung derer ganz niedergeſchlagenen Ge⸗ 
inuther non Dero getreuen Vaſallen und Unterthauen, mu fernere 
Erklärung mehr erwaͤhnter ReichſseEonſtilutionen, Friedens⸗Dchluße, 
pactorum. fanfilize md. LaudedBerfaßutgen, uud wwax:tad, Der 
Verſtand allergehorſamſt dahin anzuhalten, daß: J 

15 der Evangeliſchen Kirchen⸗Standt cum anmezis nach dem 
| kano decxetorio.nehmlid, den 1. Januar 1634: ſonderlich auch in 
ber fogenannten Schloß-ECapelle frey und ungekraͤnkt zu Iaßen fen; 

2) denen Pedigern bie Widerlegung deren Lehren, jedoch 
mit Befcheibenheit and. denen Meichd- Conftituitionen.. gemäß, wie 
nicht weniger der ‚öffentliche Gebrauch laͤngſt bekaudter Lieder 
und Gebete nicht unterfaget werde; . : - . J 

23) denen Consisteriis die: unumſchraͤukte Venennung, Er⸗ 
—* und Ordination derer Superintendenten, Profeſſoren, Pfarr⸗ 
herren, Maceptoren, Fürſten⸗ und Geringer⸗Schulen, Scyals 





und Kinder⸗Lehrer, auch Sufpection, Remiſſton und Jurisdiction, 
ſowohl über: derſelben Perſonen als Familien und: die gu derſel⸗ 


L} j 
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ben ‚Unterhalt. gemibmeten Giakänffte- und Mecibensien; ihren ber 
ſchwornen »Ssuftructionen--andh. theuxen Pflichten gemag, ine bir 
hero, alſo auch fernerhin,. angwbertrauenz Daß... 


4) die zu Unterhaltung ded Gottesdienſtes derer Geiſtlichen 


Professorum, Praeceptorum, Stipendiorum, Læegatorum, Armen⸗ 
haͤußer; Allmoſen und dergleichen ad pios maus: gewidnieie liegende 
Gruͤnde/ Zinſen uud: Penſiones, ab. ſeibige, Feich in denen Werr 


gläubifchen Zeiten. zw weit anderem Gehrauch beſtinunt geweſen, 


oder auch. aus denen Koͤniglichen Chup⸗ und Fürftlicyen Kammer⸗ 
Intraden gu ‚vergnügenn waͤren, im geriägfen nicht: neränbert, 
noch weniger eingezogen, 

5) ‚alle und jede rlegia, weilche unb fofeme- fir pr Res 
gierung der Churfurſtlichen Rande angeordnet fem; alleine mit 
folchen Evangelifchen Directoribus, Assessoribus; .Seeretarien,. &o> 
pilten. and Offteianten, weiche. den eingeführten. Religions - Eid 
mit gutem Bewiflen .abanfdinören vermoͤgen, zu erfoßeb,: md. hei 
ereignenben: Nacanz ihnen Die. freye Denamiation-‚drehes Suhjsctor 
rum durch Special-Resgripta, Ertheiling vor ExtraofandrAStelk 
fen und ausgeſundenen Art nicht gehindert eder ohne Wurkung 
gelaßen, EV ur ) ve 


6) dergleichen aud) bey allen von Königlichen Dei 


ftät ald Churfürſten von Sachßen und diefer Lande Angelegen- 
heiten ergehenden Geſqndtſchafften, denen Land» Dfficiien, Ereyß⸗ 
und Amtb⸗Haupt⸗Leuten, der Hof⸗e Staat, der Kammer und Ju⸗ 
gerey, jo:ferne ſelbige aus dieſes Landes⸗Einlurnfften unterhalten 
werden, und allen andern, “welche. biſthers obgedathten Reugiome 
Eyd abſchworen miiſſen, 

7) wie nicht weniger bey denen Magiſtraten, ‚Notarien um 
allen und: jeden, welche ein offeium publicum, führen,..oder ale 
amgefeßner. Bürger. und Ginwohner dieſer me: tollen augeſe⸗ 
hen ſeyn, in Obucht genommen. 


. 8) au obgleich bey.dem riet diele Einfchräntung 


dt wohl ſtatt zu ſinden fcheinet, ſo werben Runigliche: Maier 
ſtaͤt allergnäͤdigſt geruhen, das Cammandır en’ Chef nemlich der⸗ 
jenigen Trouppen, welche auf. Süchßiſcher Verpflegung Helen, 
das Haupt⸗ Zeug⸗Hauß und alle. Comnaudautſchafften, leinem 


u 
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andern ald Evangelifihen Religions» Verwandten, anzuvertrauen, 
noch keinem braven Officier nur gebachter Religion eine Hinde⸗ 
rung an ſeinen Avancement, woferne er ſelbiges außerdem meri- 
tiret, ſeyn laßen. 

TV. Im Gegentheil aber ” 

1) fein Simultaneum, es ſey, obgleich zu andern Stunben 
in benen Kirchen, Schulen und Gebäuden, wo die Evangelifchen 
Ihren Gottesdienſt und Information zu halten pflegen, oder mit 
Wegnehmung derer Chöre, oder mit Erbauung neuer, oder mit 
Miederaufbauung wuſte ſteheuder, oder gar eingefallener Kirchen, 
Gebäuden, eingeführet, 

. 27 alles heimfich und öffentliche Exercitium tatholiſcher Re⸗ 

figion; außer :bei Sr. Koniglichen Majeftät ſelbſt eigenen Hohen 
Gegenwart unterſaget, 
.3) feine Aetus publiei und oelennes Religionis, als Vegrãb⸗ 
niße mit. Klang und Geſang, Begleitung. armer Sünder zur Ger 
richtoſtatto Processiones,. Aufrichtung gewißer Säulen an öffent 
lichen Straßen, und dergleichen, erlaubet, 

4) keine Jeſuiten ober Ordens⸗Brüder in Ordens⸗xKleidern 
zu erſcheinen, noch weniger zur Erbauung Klöſter, Seminariorum, 
Vollegiorum, oder wie die Nahmen zu erdenken, Erlaubniß er⸗ 
theilt 
5) kein Näbftlicher. Nuntius, Diſchef ober Prälat, ed ſey 
bey Ihro Königlichen Majeftät Hohen Gegenwart, ober nicht, 
mit öffentlichem Aufzug angenommen, noch weniger bem: erfteren 
eine Jurisdiction und Exercitium feined vermeintlichen Offieii, zu 


welcher Zeit, und über welche Religions -Verwandten es auch 


ſey, eingeraͤumet, 

6) keinem Katholiſchen, kein fandum und unbeweglich Gut; 
ed fey groß.oder Mein, Lehn ober Erbe, zu verkauffen, Hypothec 
oder anderes Jus reale darauf zu erlangen, zugelaßen, 

9) feinem dad Bürger-Recht, Innungs» Fähigkeit, und ber 
gleichen geftättet, oder fonft dem jetzigen Religiond-Standt zuwi⸗ 
der feyende Befreyungen,- Exemtiones, oder was nur auszuſin⸗ 
nen, zugeftanben werde, immaßen: man .fich mit befto mehrerer 
Behutſamkeit gegen dieſen Keind zu bewahren, ale. felbiger feine 
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Wolffs⸗Art unter dem Schaafs⸗Pelz zu verbeden, bey der ges. 
ringften Gelegenheit aber feinen freßenden Rachen und veißenbe 
Klauen blutdürftig zu gebrauchen weiß. 

Nun denn ſich Königliche Majeflät jederzeit als ein Bater 
feines Landes und aller getreuen Bafallen und Unterthanen er: 
zeiget, Dero wahrhaffte Abficht auch laut Allergnädigft gethanen - 

amd zum.öfftern wiederhohlten Erklärungen, in welche einen Zwei⸗ 
fel zu fegen höchſt firafbar fegn würde, auch die unveraͤnderliche 
Erhaltung der Evangeliſchen Religion, wie ſelbige von Dero 
Durchlauchtigſten Vorfahren Ehriftmildeften Andenkens eingefühs 
ret worden, einig und allein gerichtet iſt; Alfo werden Sie auch 
obangeführte Erklärung einiger angeführten befonderen Fälle, 
und fo deren fid) noch mehr ereignen mögten, unter Verficherung 
Ders Hohen Königlichen Worts zu ertheilen, um fo viel weniger 
anftehen, als felbige dem wahrhafftigen Inhalt derer Reichs⸗ und 
Landes⸗Geſetze allerdings gemäß, und hierumter nichts anders, 
als Gegentheild Liftigen und wibrigen Auslegungen vorzubeugen 
gefuchet wird. Der Herr, der die Herzen derer Könige in der 
Hand hat, ıfnd wohin er will, Ienfet, wolle auch Ihro Königs 
liche Majeftät Dero Gnaben-Scepter- gegen und arme vor Dero 
. Thron liegende und demüthig flehende getreue Bafallen und Uns 
thanen zu neigen, in Gnaden regieren und bewegen.“ 

Wenn man fo aller Toleranz und Duldung ermangelnde 
Anträge lieft, fo fünnte man faft glauben, die geiftlicheht Lords 
des Englifchen Oberhaufes zu vernehmen; allein wir müffen nicht 

. vergeffen, daß zu jener Zeit die Erinnerungen an die Kämpfe 
noch näher lagen, in welchen die, der äußeren Macht nach fo ges . 
ringe, evangelifche Kirche Selbſtſtandigkeit und Anerkennung ers ⸗ 
fochten hatte. 

Aus dieſem Grunde erhoben die evangeliſchen Reichsſtaͤnde 
ebenfalls auf's Neue Bedenken: ob dem Kurhauſe Sachſen das 
Directorium der Angelegenheiten der proteſtantiſchen Kirche auf 

Reichstage zu laſſen ſei. Bon vielen Seiten erflärte man 
ſich Dagegen, am Träftigften that ed der König Friedrich Wil- 
heim IL. von Preußen, welcher an die evangelifchen Stände 
unter dem 18. Jan. 1718 ein Eiecnlarfchreiben erließ, in welchem 

1. R * 
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er barauf anträgt, ihm Dad Dirertorium zu Übertragen. „Wir 
halten und verfichert“, heißt es in Diefem Schreiben, „daß Em. 
Lbd. zumal in Gonfiderafion wie treulich Wir und Unfere in Gott 
ruhende Vorfahren Und allemal des evangelifchen Weſens indges 
mein und Unferer glaubensverwandten Mitftände der Augsbur⸗ 
gifchen Eonfeffion insbefondere bei allen Gelegenheiten angenom⸗ 
men, Unfer Vorhaben approbiren, mithin Ders Gefandten, daß 
derſelbe auf die von dem Unfrigen befchehenen und die von dem⸗ 
felben vortragenden Materien fich vernehmen laflen mögen, in⸗ 
firuiren werden. Wir haben vielfältig erklärt, daß Wir Linfer 
Directorium niemanden aufbringen und fein befondered Recht Uns 
ſeres Haufe® daraus machen, fondern Uns nur nicht postponiren, 
oder das, fo Und die gute Ordnung beilegs, entziehen laſſen woll⸗ 
ten, — Wir bleiben auch noch bei diefem principio und wie Wir 
Und ded Genuſſes deffen nicht begeben, noch, weniger Uns aus 
der Possession, morinnen Wir Uns kundbarlich befinden, feben 
laſſen fönnen, jo werden Wir. ſolchemnach hingegen allemal wil 
Jig und bereit fein, das Directorium, wenn ed nach Gottes Für 
gung wieder dazu kommen follte, daß ein zeitiger Kurfürf 
von Sachen fich zur Augsburgifchen.Confeffion befenne, 
demfelben ohne Hinderung und Auffchub abzutreten, aud) in Ers 
mangelung oder Abwefenheit Unfer, demjenigen Stand, der Und 
in der Ordnung folget, zu überlaffen. 

- Den wohlmeinenden Anträgen Friedrich Wilhelms wurde in 
deijen. fein Gehör gegeben, Die evangeliſchen Stände waren 
nicht ohne Grund der Meinung, daß, wenn fie dem Kurhaufe 
Sachſen das Directorium entzögen, es fich dann gaͤnzlich auf die 
Seite der Katholifchen fchlagen würde, mährend fie jeßt daſſelbe 

‚ nöthigen Tonnten, felbft wider feinen Willen, gemeinfchaftliche 
Sache mit ihnen zu machen, Auch konnte mit Recht eingewen⸗ 
det werden, daß der Abfall des Kurprinzen Feine binveichende 
Veranlaflung gebe, dem Kurhaufe Sachfen dad Directerium abs 
zunehmen, ba man, als der Kurfürft felbft zur katholiſchen Kirche 
übertrat, ihm baffelbe gelaffen hatte. Defto enger ſchloſſen ſich 
bie Stände des Kurfürftenthums auf's Reue der evangeliſchen 
Kirche anz fie drangen unabläffig in ben Surfürften, bis er ib 
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nen jede gewünfchte Verficherung ertheilte, und errichteten "unter 
dem 38. Mat 1718 ein Berbindniß: „beitäntig bei der Augsbur⸗ 
gifchen Confeffion ‚zu verbleiben, ihre Güter blos an Augsburgi⸗ 
fche Confeſſions verwandte zu veräußern, und nur diefe allein auf 
Lands und Bra agen zuzulaſſen“. Der milderen Sitte, ‚der 
Aufklaͤrung, ber feſteren Begründung, ber ebangelifchen Kirche 
unb ber: weiteren Ausbilbung des Staates waben ſo unduldſame 
Beſtimmungen weichen nüſſen. 





Einundzwanzigstes Capitel. 
Dolttisch-statistische Sustände des Aurfursten hums Sachsen nach dem 
Aviuge der Schweden. — Stenererhebung. — Besotzgebung. — Beli- 
zei. — Rreiegswesen. — Hendsl und Sabriken — Bergwerke. — Gald- 


macher. — Porzllantabrik — Kunst und wiezenachat — Schluss. 
Der König stirbt. 


Wenn ſchon die Laſten unerträglich. waren, welche Auguſt 
ſeinen Landen in den Zeiten des Friedens und der ſogenannten 
geſegneten Regierung zumuthete, fo. wurden ſie ed noch in: viel 
höherem Grade, als der Krieg, gu welchem das treue Sachſen⸗ 
volk nicht die entferntefte Veranlaſſung gegeben hatte, mit allen 
Greueln, Schreckniſſen und Verheerungen in die friedliche Grenze 


hereinbrach. Kaum aber hatten fi bie feindlichen Schaa⸗ 


ren, mit Beute fchwerbefaden, entfernt, forfeßte Auguſt mit der 


‚ 


Kunft eined Wunderdoetors dem entfeelten Leichnam des Landes, - 


feine; taufend Schröpfföpfe von Neuem an, um jeben Tropfen 
Blutes, ber fich in dem erwachenden Leben wirber regte, fogleich 


auszuſaugen. Der Beſuch der Schweres hatte dem Kurfürftens . 


thume nach einer mäßigen. Berechnung 25 Deillionen Thaler ger 
koſtet *), dennoch. warben in den nächiten Jahren, troß der ein- 


geführten Acciſe, bie früher beflandenen Steuern noch erhöht, 


*) v. Schulenburg, Leben.und Denkwuͤrdigk, Bb. I. S. 801. giebt 
die Summe auf 21 Millionen an. Dagegen hielt Carl XI. fo firenge 


Mannszucht, daß die Einwohner nicht nöthig hatten, irgend etwas zu ver⸗ 


fehließen, indem niemals ein Diebfiahl vorkam (ebendaf. &. 305.). 
| * 


\ 
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welche vornehmlich auf dem Grundbeſi itze laſteten und zwar um 


ſo druͤckender, als diejenigen Güter, die ſich in den Händen des 
Fürften befanden, von den Abgaben befreit waren. 


Bon den Beichräntungen, welche die landſtaͤndiſche Vers 


faffung ber willführlichen Beftenerung und dem rückſichtsloſen 
Schuldenmachen auflegte, fuchte Friedrich Auguft. fich nach und 
nad) ganz frei zu machen, zum wenigften wurde von ihm Feine 
Rückſicht mehr auf die Einfprüche und Proteflationen der getreuen 
Stände genommen, obfchon er in Sachſen durch Verträge, eben 
fo wie in Polen durch die pacta conventa befchränft war. In 
einen, unter Sohann Georg zu Stande gebrachten, Landes 
Receß vom 9. April 1661 wurden mit Genehmhaltung ded Kurs 
fürften die fchon früher beftandenen Beftimmungen aufgenommen: 
„daß der .Kurfürft feine Lande. ohne der Landfchaft Rath und 
Einwilligung nicht verpfaͤnden, verfeßen, durch Teflament und 
festen Willen, ober andere Dißpofition, Taufch und Vergleich 
zergliebern, trennen, ober veräußern wolle; daß er ſich durch kei⸗ 
nen feiner Diener wolle ‚bewegen laſſen, die getreue Landfchaft, 
oder Die Unterthanen nicht zu hören, ungehört durch Decrete zu 
befcheiden, oder den. Landtags⸗Abſchieden, Reverſalien und ber 
Landfchaft befchehenen. Zufagen im Geringften entgegen zu han⸗ 
bein, fondern dergleichen Leuten. ben Zutritt zu vermehren, fie ſo⸗ 
glei; abzumeifen, auch in feinen Dienften nicht zu dulden, noch 
weniger anzunehmen“. Zur Sitherftellung ber. Landftändifchen 
Gerechtfame war am Schluß hinzugefügt: „Sollte aber von 
Uns, dem Kurfürften, in einem ober bemenberen Punfte, fürs 
nehmlidy die Religion betreffend, etwas zuwider vorge 
nommen, verorbnet,. ober Dabei verharrt werden, ſo wollen Wir 
Uns kraft dieſes dahin veverftret und verpflichtet haben, daß obs 
gedachte, von Unferer getreuen Landfchaft gethane Bewilligung 
alfobald gänzlich erlofchen und nichtig fein fol, fie insgeſammt 
und infonderheit weder einige Trank⸗ und Landſteuer, nod am 
dere Bewilligung zu erlegen verbunden fein follen, folches. auch 
ihnen zu einigen Ungnaden nicht gereichen fol, viel weniger fie 
damit wider ihre Pflicht und Eid gehandelt haben.“ | 

Dem frommen und gewiffenhaften Kurfürften Johann Georg Il. 
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wurbe von ben geheimen Räthen, welche fchon zu jener Zeit eine 


Scheu davor hatten, „verantwortliche Minifter zu werden und 
den Ständen eine Steuerverweigerung zuzugeftehn, ſehr eindring⸗ 
lich abgerathen, einen ſolchen Revers zu umterzeicnen; als er 


fih aber überzeugte, Daß :diefe Punkte in der beftehenben Landes⸗ 


verfaſſung begründet feien und die Zukunft des Landes ſicher ftels 
len würden, ertheilte er folgende, ihm zu ewigem Nachruhme ges 
reichende Refolution: „Es ift Und aus dem Exempel Unferer löb⸗ 
lichen Borfahren und bei währender Unſerer kurfürſtlichen Re 
gierung felbft erlangter Erfahrung genugſam bekannt, ‚pie viel 
Herren und Unterthanen daran gelegen, daß die von langen Zei⸗ 
ten eingeführten vincula nebft Treu und Glauben als die rechten 
Grundfeſten chriſtlicher Negimenter ungekraͤnkt und unaufgelöft 
erhalten, gutes Bertrauen zwiſchen Haupt und Gliedern nicht ges 
trennt, viel weniger bie fehöne Harmonia der von Gott anbefoh« 
Ienen reciprocirenden Iandesväterlichen Liebe und Vorſorge und 
Dagegen ſchuldigſten, unterthänigften Treue und Gehorfam, durch 
genaue Beobachtung deffen, was zwifchen Landesfürften und Land⸗ 
fchaft einmal verglichen, jemehr befeſtiget und fortgepflanzt 
werde.“ 

Dieß war freilich nicht die Sprache, welche dem abſoluten 
Monarchen zuſagte. Friedrich Auguſt hatte bereits in der Land⸗ 
tags⸗Propoſition vom Jahre 1699 auf eine Reviſion der Land⸗ 
tags⸗Ordnung angetragen und die Landſtaͤnde verſprachen: „die⸗ 
ſelbe fürderfamft, fo viel möglich zu entwerfen”. Nach Verlauf 
von zweiundzwanzig Jahren waren endlich die Stände mit ihrer 
Arbeit zu Stande gefommen, allein bie Regierung bedurfte nun 
noch fechd Jahre zur Prüfung und Abänderung. des Entwurfes, 
fo Haß die neue Landtages Ordnung erft am 11. März 1728 bes 
kannt gemacht wurde. Alle, den Landesherrn befichränfende Ars 
titel wurden von Friedrich Auguft unterbrüdtz fo wurde $. 27., 
in welchem die Aufnahme des, von und oben mitgetheilten, Sans 
des⸗Receſſes beantragt wurde, geftrichen und eben fo 8. 28., wels 
her dem Kurfürften dad Recht: den Landtag zu fchließen, mit 
der befchränfenden Beſtimmung zugeftand: „ed wäre denn, daß 
die Landfchaft bei dem Abſchied und den Neverfalien noch etwas 


4 


h 


Erhebliches in aller Unterthaͤnigkeit vorzuftellem ber unumgäng« 
lichen Nothdurft befänbe, ober auch von felbiger einige Deputirte 
zur Ausmach⸗ und Erledigung ber Beichwerben, oder anderer 
Landesangelegenheiten halber zurücbleiben müßten“. 

Das Recht der willführlihen.Berfammlung, eines ſtaͤn⸗ 
bifchen Ausſchuſſes wurde den Ständen ebenfalld genommen, 
welche ſich damit begnügten, bei jevem Landtagsabſchiede eine for 
genannte „VBerwahrungsfchrift“ ihrer alten Gerechtfame in 
alferunterthänigfter Submiffion einzureichen; der Kurfürft behielt 
ſich dagegen dad Recht vor: „die Landftände and Landesfürftlis 
cher Macht zu vermehren, zu ändern und zu verbefjern“. 

Suchte der Kurfürft unrechtmäßiger Weile fich von jeder 
Beſchraͤnkung in der Verwaltung frei zu machen, jo waren bie 
Stände von demſelben Triebe bed Eigenwillens und der Selbſt⸗ 
fucht befallen, wodurch fi) zumal der. fächfifche alte Adel 
auszeichnet. Er hatte darauf beftanden, daß in Die neue 
Landtages Ordnung die Beftimmung aufgenommen werde: „Daß 
Alle Diejenigen von ben Sigungen ausgeſchloſſen ſeyn follten, die 
fd) aus dem alten Abel in dem neuen Adel und Bürgerftand 
vermifcht hätten“ *). Gegen eine gleichmäßigere Bertheilung 
ber Laſten wurde von Seiten der Stände fortwährend proteftirt, 
weshalb auch der Einführung der Acchfe noch immer große 
Schwierigkeiten entgegengeftellt wurben. 

An der Geſetzgebung geftattete ber Kurfürft den getreuen 
Landitänden in derfelben Weife Antheil zu nehmen, wie an ber 
. Steuerbewilligung; dad Geſetz wurde ihnen vorgelegt, bie 
Stände remonftritten und zuleßt fagte der Kurfürft ohne Weir 
teres: tel est notre plaisir! — 

Durch ganz’ Deutfchland waren zu jener Zeit Die Advota⸗ 
ten wie eine Landplage verfchrieen, und überall fehen wir die Ge 


*) Der khunterſchied des Adels und des Bürgerfiandes war von der 
ſaͤchſiſchen Gefepgebung mit einer Genauigkeit durchgeführt, welche aus In⸗ 
bien entlehnt zu fein fchien. So war denen von Abel geftattet, monatlich 
einmal in einem erlaubten Spiele einen Thaler, den Bürgerlichen mır 
einen halben Thaler zu verlieren. Die Anzahl der Schüſſein unter: 
ſchied ebenfalls eine hürgerlige Hochzeit von einer adeligen. 
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feggebung gegen dieſelben einfchreiten. Die Landftände hatten ber 
reits auf einer unter Johann Georg III. im Sahre 1687 gehal- 
tenen Landesverſammlung darauf angetragen: „die Weitläuftige 
feit der‘ Nechtöproceffe inskünftige abzufürgen und die Advoca⸗ 
ten in richtige und bejjere Verfaſſung zu bringen“. Der König 
Auguſt beauftragte die berühmteften Rechtsgelehrten zu Leipzig 

und einige feiner Räthe, Die Doetoren beider Rechte: Berger, 
Born, v. Ofterhaufen und Rivinus, mit der Ausarbeitung 
eined Entwurfs und forderte in ber Landtagspropofition vom 29, 
Auguft 1699 die Stände auf, denfelben zu prüfen. „Man hat“, 
heißt es in biefer Propofition, „bisher auch die geringſten Sachen 
zu einem weitläuftigen, rechtlichen Verfahren verwiefen, bei allen 
Theilen des Proceffes unnöthige Friftgefuche und andere Miß⸗ 
‚bräudhe wahrgenommen und befonderd die AppeHationen fo fehr 
gehäuft, daß weder die Obrigfeit etwas Beſtaͤndiges verfügen, 
noch die Parthei etwas Gefegliches bitten kann, was nicht durch 
Appellationen gehindert würde; ja es. iſt dahin gefommen, baß 
may weit mehr auf die Sormalien, ald auf bie Sache felbft ges 
fehen, auch öfterd eins oder mehrmal auf das Mittel fein echt 
zu erlangen, fo viel hat wenden müflen, ald der Gegenitand deſ⸗ 
felben werth geweſen. Und bei den unſterblichen Concurs⸗ 
proceffen ift oft der Gläubiger ganz leer ausgegangen und hat 
nebft Capital und Zinfen auch Die Proceßfoften verlieren mäffen.“ 
, Die Landfchaft erklärte fich in ihrem Gutachten vom 17. Rov, 
1699 mit diefem Entwurfe einverftanden, allein die Regierung 
legte ihn zurück und feheint ihn in den Unruhen des ſchwediſchen 
Krieges ganz vergeffen zu haben, da fie den Ständen im 3. 1711 
einen neuen, von dem Appellationd-Rath von Kötterig und dem 
Dr. $reyflein verfaßten, Entwurf vorlegen ließ, welcher die alte 
Proceßorbnung gaͤnzlich befeitigte und eine vollſtaͤndige Reform 
ber hohen und niederen Gerichte beabfichtigte. Die Stände ers 
Härten fich dagegen: „Unſeres gehorfamften Dafärhaltens nach“, 
heißt ed in ihrem Memorial vom 7. Auguft 1711, „haben ſich 
bei der alten Proceßordnung Feine ſolchen Mängel gezeigt, welche 
fie ganz verwerflich machten; fie ift vielmehr von Auswärtigen 
bei Einrichtung ihrer Landesgeſetze als eine Richtſchnur befolgt 
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und in dem ganzen romiſchen Reich darauf ein vorzügliches Abs 
fehen gerichtet worbeh, fo wie denn auch eine große Verwirrung 
daraus entftcehen würde, wenn Richter und Sachwalter erſt ei⸗ 
nen ganz neuen Proceß erlernen ſollten. Wir konnen daher Den 
Wunſch nicht verhehlen, daß fowohl die alte Proceßordnung, als 
auch der fchon feit 1699 entworfene Auffat mit Berüdfichtigung 
ber, von den Ständen gemachten, Erinnerungen bei dieſer Arbeit 
zum Grunde gelegt werde, auch die Raths⸗ und Rechts⸗Colle⸗ 
gien auf die nehmliche Weife hierbei zu hören, wie ſolches ehe 
bem, wegen’der alten Proceßordnung geichehen.” — Es wurde 
hierauf eine neue Commiffion ernannt und derſelben durch ein 
Reſcript ded Könige vom 22, März 1718 der berühmte Doctor 
der Rechte Griebener zugeordnet. Der neue Entwurf wurbe Der 
Landichaft unter dem 8, Februar 1722 mitgetheilt. Dem Gefuch 
der Stände um Mittheilung der, von ben Rechts⸗Collegien eins 
gefendeten Bedenfen wurde, um fernere WWeitläuftigfeiten zu vers 
meiden, nicht nachgegeben, jedoch erklärt: „daß, wenn Stände 
an einem oder anderem Orte bed Projectes Zweifel haben foll 
ten, die Landesregierung mit Erläuterung aus biefen Berichten 
ihnen willig an Hand gehen würbe“, Endlich erſchien unter dem 
10, San. 1724 die „erläuterte Proceßordnung“ als lans 
beöherrliched Gefeß, gegen welches indeſſen ſchon auf dem Aus⸗ 
fchußtage des folgenden Sahres die Stände ein bedenkliches Gut⸗ 
achten einreichten. Es wurden nun zwifchen der Regierung und 
den Ständen auf’d Neue bis zum Sahre 1728 mehrere Schriften 
gewechfelt, wobei ed dann fein Bewenden hatte. Mehrere auf 
dad peinliche Recht ſich beziehende Gefegentwürfe wurden ben 
Ständen mitgetheilt, ohne daß ed zu einer gewünfchten Berftäns 
dDigung darüber fam, und zuweilen blieben, troß der Zuſtimmung 
der Stände, die Gefeßentwürfe unvollzogen *). 

Die Sucht der Regierung, die Nation ald unmündig zu be 
trachten und fie in ihren eigenften Angelegenheiten zu bevormuns 
den, zeigte fir) am meilten in den polizeilichen Verordnungen. 


*) In Weise Geſch. d. hurf. Staaten, Th. VL, S. 35 u. f. finder 
man die hierher gehörige procefinalifche Literatur verzeichnet. 


I 


Alles, was ſonſt Angelegenheiten ber Magiftratur, der Eprporas 
tion und Gemeinden gewefen war, wurbe jeßt von dem Landes 
herrn beforgt, ver mit der väterlichen Sorge, auch die vaͤterliche 
Gewalt übernommen hatte. Dft erkennt man in Heinen Zügen 
große nationelle Unterfchiede; während auf deutjchen Untverfitäs 
ten der „Landesvater, Schuß und Rather“ bei zerſtochenen Hü⸗ 
then und zerfchlagenen Bierfrügen ald einziger Nationalhymmus 

gelungen wurde, fang man in Alt-England »Rule Britannia« und 
fpäter in Franfreich: »Allons enfants de la patrie. « Das Hüs 
terliche Verhältniß ded Königs zur Nation hatte in jenen beiden 
Ländern viel früher aufgehört *). 

Bon der Kriegsverfaffung haben wir nyr Unerfreuliches 
zu erinnern. Der Stolz bed alten Adels ſchrieb ſich aus den Zeis 
ten her, wo der Ritterfchaft‘ die Ehre zugetheilt war, die Verthei⸗ 
digung des PVaterlanded und des Fürftenhaufes zu übernehmen. 
Nun beriefen ſich zwar auch jegt noch die Adeligen oft genug 
auf die Stellung ber Ritterpferde, allein die Ritterfchaft war 
laͤngſt abgefeffen und hatte die Ehre ber Waffen dem Söldling 
überlaffen. Deshalb. befand ſich der Kriegsftaat in der traurige 


ſten Berfaflung. Zwanzigtauſend ſchlechtbewaffnete und ſchlecht ⸗ 


bekleidete Schweden, welche die geſammte moskowitiſche und pol⸗ 
niſche Kriegsmacht im Rüden hatten, von Brandenburg und Dis 
nemart im Fall eined Rückzuges das Schlimmfte fürchten mußs 
ten, waren in das Herz von Sachſen eingedrungen, welches ihr 
nen, wär’ eine geordnete Landwehr vorhanden geweſen, ohne 
große Anftrengung hunderttaufend ftreitbare Männer "hätte ent 
gegenftellen konnen. 
Der König Auguft, welcher, fo oft ed galt feine Krone oder 
fein Land zu vertheidigen, niemald auch nur ein einziges, tüchtis 
ged Negiment, viel weniger ein ganzes Heer aufzubringen ver- 
mochte, war immer bereit, felbit während er fich in der größten 
Bedrängniß befand, auswärtigen Mächten gegen baare Subſi⸗ 
dien feine Unterthanen in vollzähligen Regimentern zu überlaffen. 
*) Die von_dem Könige Auguft erlaffenen Polizeigefege findet man 


in dem Cod. August. T. I. p. 1694 — - 2515 und in ber cont. Cog. Aug. 
L, p. 518603. 
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As Carl XIL 1702 in Rithanen ſtand und ſich anſchickte den 


König aus Warfchau zu vertreiben, überließ diefer dem Kaifer 
ein Hülfs⸗Corps von 8000 Mann für 200,000 Rthlr. Subfidien. 
Später, ald die Schweden in dem Kurfürftenthume hauften, der 
König aber den Frieden zu Altranftädt noch nicht unterzeichnet 
hatte, vielmehr in Polen noch den Schweden Treffen lieferte, 
ſchreibt er aus Novogrobed den 22. Auguft 1706 an den Genes 
ral Schulenburg, welcher die Trümmer ded bei Frauftadt ges: 
fihlagenen Heered nach Sachſen geführt hatte: „Voritzo mögen 
wir Euch nicht verhalten, wie daß, nachdem die mit Ihro Mai. 
dem Kaifer vorgewefene Tractaten wegen Ueberlaflung eine? Corps 
von 10,000 Maem jurücdgegangen, Uns aber von Unferem, im 
Haag befindlichen Envoy& extraordinaire, dem von Gersdorf uns 
terthänigft berichtet worden, welcher Geftalt man ihm unter der 
Hand zu verftehen gegeben, wie die Herren Staaten nicht unges 
neigt wären, von Uns einige Truppen zu übernehmen, Wir an 
gedachten Gersdorf nunmehro referibiret, diefe Materie in gur 
ter Art und dergeftalt, Damit ed nicht dad Anfehen habe, ale 
wenn Mir Unfere Truppen felbften offeriren und anbieten Tießen, 
wiederum auf dad Tapet zu bringen, fi; auch, im Fall man 
von Seiten der Herren Staaten noch diefed Sinnes fein follte, 
in wirfliche Präliminar-Tractaten einzulaffen und wie weit es 
hierinnen gebracht, zu Gewinnung der Zeit, Unferem Geh. Rathe 
Confilio in Dresden Nachricht zu geben.” Schulenburg wird bes 


auftragt, „wenn die höchfte Nothdurft nicht erfordern follte wer 


gen anderer Conjuncturen unumgaͤnglich in Sachſen zu verbleis 
ben, fich felbft nach dem Haag zu begeben und wegen ber zu 
prätendirenden Subſidien zu unterhandeln“, Während Cart XIL 
am 1. Sept. 1706 bereit3 bei Steinau über die Oder ging, war 


ber König Auguft noch immer der Meinung, daß er ed nicht 


wagen würde, bie fächftfche Grenze zu überfchreiten, und ließ den 


- Seemächten unter bem 1. Sept. 1706 den Antrag machen, ihnen 


im April des fünftigen Sahres 12,000 Dann Fußvolk und 2800 
Dragoner gegen Subfidien zu überlaffen, wogegen fle ihm feine 
Staaten gegen den König von Schweden garantiren follten. Wie 
beichränft der politifche Sinn ded Könige war, geht daraus her⸗ 


! 
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vor, daß er am Schluß dieſes von ihm eigenhänbig aufgefegten 
Promemorias hinzufügt: Wenn ber ſchwediſche Einbruch ftatt fins 
det, würbe ich außer Stande fein ben Seemächten Truppen zu 
überlaffen, wodurch ihnen eine anfehnliche Hülfe abgehen würde *), 
Der König wußte weder, daß Carl XII. bereits die Grenzen Sach⸗ 
fens überfchritt, noch kannte er den gänzlich aufgelöften Zuftand feis 
ned Heeres in Sachen, mit welchem fich der General Schulenburg 
auf den Rath des Geheimen Raths von Hoymb in die Thüringer 
Waldgebirge im eigentlichiten Sinne verkroch **). Beide vers 
abredeten, die Trümmer bed fächfffchen Heeres bem Herzog Mark 
borough ald Hutfatruppen zuzuführen. Da dieſer ſie nicht anzu⸗ 


*) Si Vinvasion se fait je serai, hors d’etat de leur denner des 
troupes, par ou il mangqueront de grand secours. 


**) Hoymb. ſchrieb aus Erfurt ohne Datum, doch wahrſche lalich vom 
18. oder 19. Sept. 1706, an Schulenburg nach Eckartsberge: „Heute iſt 
der Oberſtlieutenant Veit mit einem Theil der Cavallerie, wie auch einem 
großen Theil Bagage vor die Stadt gekommen, welche aber nicht einge⸗ 
jaſſen worden. Ich habe ihm gerathen, ſofort, eh ihm ber Feind auf den 
Hals kömmt, nah Gotha und Eiſenach in den Thüringifchen Wald zu 
gehn, welches er auch gethan hat. ch bitte Ew. Exctllenz u Gottes 
Willen, thun Sie and) desgleichen, noch wird es Zeit fein, außerbem wer: 
den Sie coupiet, es ift außerdem nicht möglich fich zu falwiren. Bei dem 
Thüringer Walde Tönnen Sie dann thun, was Sie wollen und Tann man 
Ahnen da nicht ankommen; Sie finden and Dörfer genug zum Unterhalt; 
mern ich doch nur eine Viertelſtunde mit Ihnen reden follte, damit man 
ein recht Concert nehmen Tönnte, wo hernach die Leute hinzuthun? Allem 
falls wi ich gleich felber zum Duc de Marlborough gehn und auf eine 
Campagne die Eonditiones machen, fo gut ih Tann. ... Daß die Jufante⸗ 
tie auf Ilmenau gegangen, ift recht, denn es find allda Gebirge. Eie ha⸗ 
ben im Uebrigen klug gethan, daß Sie die Garnifon aus Leipzig gezogen. 
— Wenn doch nur bie Mostowiter falnirt wären! Mein Brief vom Kö⸗ 
nig ift vom 24. Anguft, da er an ben Einfall der Schweben noch nicht 
glaubt. Mon dien! warum haben Sie denn bie Pferde an bie Bauern 
zurücigeben laſſen? es ift alles marode bei der Cavallerie. Sie müflen 
ihr etwas von Gelde geben laffen, damit fie in ben Dörfern nicht plin- 
dern dürfen. Machen Sie nur, daß ih Sie bald fpreihe, Sie können kühn⸗ 
lich anhero kommen, oder doch auf eine Edle nane bei der Stadt. Ich bin 
tm Poſthauſe zu erfragen; Sie zerreißen fofort dieſen Brief. sc." 
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nehmen Luft hatte, verſucht Schulenburg fie ald ein Contingent 
der Reichdarmee an dem Nedar zuzuführen. Allein der dortige 
Oberbefehlöhaber der Reichdarmee, Prinz Ludwig von Baden, 
ſchickte dem Grafen Schulenburg Ordre entgegen: „daß die fäch- 
fifchen Truppen ſich nicht unterftehen möchten, der Reichsarmee 
ſich weiter zu nähern”. . Die fächfifchen ruppen Tamen in Die 
- tranrigfte Lage; man geftattete ihnen nicht einmal für ihr eis 
gened Geld zu leben und bald riß ein allgemeined Davonlaufen 
ein. Die Reiterei kehrte 1500 Mann ſtark nach Sachſen zurüd, 
wo Carl XIL ihnen nadı dem Waffenftillftande Gantonirungen 
im Thüringifchen Kreife anwies. Die Moskowiter und drei ſäch⸗ 
fifche Bataillone blieben in dem Odenwalde. Dieß war der traus 
rige Zuftand der fächfifchen Armee, ald der Feind in die Gren⸗ 
zen eingedrungen war *). Noch während die Schweden in Sach⸗ 
fen lagerten, ſchloß Auguft am 20, April 1707 mit Holland und 
England einen „Subfibientractat“ ab, demzufolge er diefen Maͤch⸗ 
ten vier Negimenter Infanterie und drei Dragoner-Regimenter 
überließ, zu deren Aushebung und Ausrüſtung dad arme Land die 
Mittel beichaffen mußte. Der König erhielt dafür won den See 
mächten 75,000 Rthlr. zur Ausräftung und jährlid 832,848 Gul⸗ 
ben Subfidien. Der Gewinn bei diefem Menfchenhandel war 
bebeutend, denn die Dfficiere erlitten einen Abzug von 11 pEt. 
an ihrem Sold, die Gemeinen aber kamen noch übler weg, ins 
bem der Reiter anftatt in 42 Tagen 28 Gulden zu erhalten, nur 
"14 Gulden, ber Musketier anflatt 12 Gulden nur 44 Gulden er 
hielt **). 





*) Nähere Angaben über den Rückmarſch findet man in des Grafen 
Schulenburg Denkw. Bd. L ©. 274. 


9) In der „Erinnerung eines alten preußifchen Dfficiers aus den 
Feldzügen 1792 20. wird gefagt:- „Nur in dem Munde eines unwiſſenden 
amd verborbenen Yhilofophen mag die Khigelei zu dulden fein, daß ein 
Subfidientractat den Pflichten eines Regenten nicht angemeffen fei, ꝛc.“, 
und der Herausgeber der Denkw. des Grafen Schulenburg eifert (Bd. 1. 
©. 311.) nod) im Sabre 1834 gegen „die Tdeologen, welche bergleichen 
Berträge mit dem unwürdigen Namen eines Menfchenhandels belegen“. 
Man Tann auf dergleichen borniste Herren in unferen Zagen Napoleons 
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; Die fächfifche Armee war zu jener Zeit beruͤchtiget wegen 


ihres gaͤnzlichen Mangels an Maundzuchts die unglücklichen Felde 


züge in Polen, wo man die Truppen faft immer auf Plimderung 
anwies, die fchledhte Bezahlung und bad Berfanfen der: Manns 
fchaft bald an den Kaifer, bald an die Generalſtaaten, der Zwang, 
mit welchem man die Rekruten aushob und der Maugel einer 
großen Perfönlicykeit an der Spite erflären und hinlänglich Dies 
fen traurigen Zuſtand des Heered. Tüchtige Generale, wie Schu 
fenburg, waren oft in Verzweiflung darüber, ohne Abhülfe. ſchaf⸗ 
fen zu koͤnnen. „Sch wünſchte,“ ſchreibt Schulenburg deu 23, 
Aug. 1704 an den König,.„Em. Mai. könnte die Feinde amü⸗ 
firen und einen coup de desespoir vermeiden, welchen der König 
von Schweden ficher ansführt, ſobald er fich gedrängt flieht... Die 


Bravour biefer Feinde iſt eben ſo ſehr zu fürchten, ald.ihre Tas ' 


pferfeit und Feftigfeit, welche eine Folge ſtrenger Beitrafung 
unb ihrer Arhänglichfeit au ben Dienft find, anflatt daß man 
bier bei der. Armee ohne Disciplin und ohne die ‚geringfte 
Mannszucht, ift und wenn man nicht einen jeden machen läßt, 
was er will, iſt man Proceffen und Klagen ausgeſetzt. Ew. Mas 
jeftät wird die Güte haben, fich alles beffen zu erinnern, was ich 


die Ehre hatte ſchon früher Ihnen zu fagen:. Sie allein risquiren 


das Meifte dabei, fo wie die Leute von Ehre. Ich betheure, bafi 
ich außer mir hin, wem ich an alles denke, was ich feit zwei 
Jahren bei den Truppen Ew. Maj. erlebt habe, und man wird 
feine, Aenderung fchaffen, wenn man nicht zwanzig vber dreißig 
Perfonen, ohne irgend, eine perſonliche Rüdficht und ohne. has 
geringfte Mitleid opfert; allein dann verfsreche ich,. Daß. Alles 
binnen vierzehn Tagen auf einen anberen Fuß kommen follte, 


An den Geh. Rath Bofe d. j., weldyer dem Kriege: Commiffariat 


vorftand, beflagt fi ſich Schulenburg in einem Briefe vom 30. Aug. 

1704 befonberd über die Zuchtlofigfeit der Officiere. „Es giebt,“ 

fchreibt er, „bei der Armee weder Disciplin, noch Subprbination, 
* | | 
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treffendes Wort anwenden: »ils n’ont rien appris, ils n'ont rien oublié«. 
— So viel fieht indefien feft, daß heut zu Tage Tein König von Sachen 
ein Truppen» Corps an eine fremde Macht verhandeln wird 
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upch Gerechtigkeit; ein Mann von Ehre muß fich ſcheuen eine 
folche @awallerie zu commandiren und Ordnung heritellen zu wol 
len. Der König weiß ed nur zu gut, denn nicht allein daß ich 
in allen: meinen Berichten davon gefprochen, jo habe ich auch 
einzeine Thatſachen angeführt. und die Felgen davon vorausge⸗ 
fagt, daß man nicht ftreng. genug beſtraft. Man bedente nur, 
was feit zwei Jahren bei den Dfficieren vorgegangen ift, was 
fie fich alles gegen die commandirenden Generale erlaubt: haben. 
Anberwärtd wirbe man bergleichen für horreurs halfen, allein 
Bei und läßt man es ungeſtraft. Die Sachen find fogar anf 
ben Puult gekommen, daß man, weit entfernt, die Dfficiere, welche 
at: den Hofi gehen, um dort ihre Bergehen zu bemänteln, ſchlecht 
zu empfangen, vielmehr fid) bemüht fie zu beruhigen und zufries 
den zu fielen, ohne fich Darum zu fünmern, was ed für bie Ges 
nerale für Yolgen hat. Der: König verliert am meiften babei, 
denn ich für meinen Theil werde mich and bem Spiel ziehen und 
lieber trocknes Brod effen, ald ein Leben ohne Vergnügen und 
Genugthuung gu führen, wo man beftärdig ausgeſetzt ift mit Leu⸗ 
ten zu leben, welche immer betrunfen find, und wo man risquirt 
feinen guten Ruf und feine Ehre zu verlieren.‘ *) 

‚Ein großer Uebelftand war &, daß dad Geh. Raths⸗Col⸗ 
leginm in Dreöden ſich anmaßte, die DälitairsAngelegenheiten zu 
leiten, ‚ohne die commanbirenden Generale hinzuzuziehen. Der 
General Schulenburg führt darüber Klage in einem Berichte an 
den König d. d. Dresden den 24. Nov. 1704, in weichem es heißt: 
„Inzwiſchen fo habe allhier noch nicht fo viel abnehmen Fonnen, 
wie man zu Completirung der Bataillond nach Ew. Königl. Mai. 
allergnäbigfiem Verlangen eimen fichern Weg und Mittel ergreis 
fen werbe. Ja, ed giebt auch in vielen anderen Sachen, fo öfs 
ters, zumal bei jegigen Zeiten die hurtige Erpeditton gebrauchen, 
fehr großen Aufenthalt und Hinderniß, indem alle Kriegefachen, 
jo dem Lande mit angehen, von ber Kriegs⸗Canzelei dependiren 
und diefe hingegen wieder nichts für fich, fondern auf des Geh. 


*) uUrſprünglich franzöfiſch geſchtieben. Schn lenburgs Denkwurdigk. 
Bd. J. S. 164. u 
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Raths Gollegit erpreffe Order thun muß, fo man auch zwar, 
wie billig keinen Eingriff thun kann, allein überall ſehr langſam 
und oftmals nicht nach der Sache Nothdurft, ſondern wie ein 
ſolches Collegium davon informirt iſt. Und wäre meines unterthä- 
nigſt unmaßgeblichen Bedünkens dermalen bei jetzigen Conjuncturen 
wohl nicht unrecht gethan, daß die Generalitaͤt zu denen Sachen und 
Berathſchlagungen, die die Miliz und die Defenſion des Landes, 
auch die Delogirung, Rekrutirung der Truppen, Verpflegung und 
andere MilitairsBeranfaltungen ‚betreffen, mit zugezogen würde; 
wie ed dann bid jeßo zwar gefehehen und die Kriegs⸗Canzelei 
noch ein anderes Gollegium, abſonderlich die Eommiffarien nicht 
allein, für ſich dieſe Sachen tractirten, denn fonft Ew. Majeſtaͤt 
Dienft bei fo gebundenen Händen in vielen Dingen, die man bled 
mit dem Titul des Eingriffs und mmöthigen Geremonien aufhält, 
fehr gehindert und nicht beförbert werben muß u. ſ. w.“ 

Ald man im Jahre 1709 einen neuen Einfgll der Schweden 
fürchtete, wurbe durch einen Befehl vom 23. Sept. alle waffen 
fähige Mannfchaft vom 20, bis 40ſten Sahre aufgeboten, und dar⸗ 
aus wurden im folgenden Jahre acht Kreis⸗Regimenter gebildet, 
melche zu gewiflen Zeiten von ben ihnen zugetheilten Officieren 
in den Waffen geübt werden follten. Diefe Landmiliz war in 
zwei Aufgebote abgetheilt, von denen das erfte aus dem fechäten, 
Das zweite aus dem fünften Mann beiteben follte. Obwohl es 
nie bazu Fam, daß diefe Mannſchaft in das Feld rückte, murben 
dennoch durch die Mufterungen und Waffenübungen bem Lande 
"große Koften verurfacht und viele thätige Hände der Landarbeit 
und dem Handwerk zu gewiffen Zeiten entzogen. Zu verſchiede⸗ 
nen Malen legten die Stände Proteftationen gegen. diefe allge 
meine Bewaffnung ein, beſonders berief fi) der Adel darauf, daß 
durch dergleichen die Privilegien ihrer Güter, auf denen die fos 
genannten Ritterdienfte hafteten, wodurch zugleich ihre Bauern 
vom Kriegsdienfte befreit wären, beeinträchtiget würden. Der 
König ſah wohl ein, daß er, felbft bei einem feindlichen Einfall, 
auf diefe Landesmiliz wenig zählen dürfe; er fuchte Deshalb das 
ftehende Heer, welches der Krieg faft gänzlich aufgerieben und 
demoraliſirt hatte, wieder zu vervollftänbigen und in gute Berfafs 
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fung zu ſetzen. Allein hierzu beburfte ed großer Geldverwilligun⸗ 
gen, mit denen die Staͤnde jetzt um ſo mehr zurückhielten, da ſie 
ſich auf die Einführung der Landesbewaffnung beriefen und ſich 
beſchwerten, daß die, auf ihre Koſten errichteten, Regimenter von 
dem Könige theils nach Polen zur Schlachtbank geliefert, theils 
als Hülfstruppen an den Kaiſer verhandelt worden waren, wes⸗ 
halb fie eine Verminderung des ſtehenden Heeres verlangten. Zu 
ihrem Erſtaunen erſahen fie aus der Landtagspropoſition vom 
Jahre 1711, daß dad Heer ſich auf 30,000 Mann belief. Da bie 
Anwerbung ⸗ der Ausländer koſtſpielig und unſicher war, wurde 
von der Regierung der Vorſchlag zu einer Einſchreibung zum 
Kriegsdienſte beantragt, welcher zufolge alle junge Maͤnner vom 
20. bis 3Often Jahre drei Jahre im ſtehenden Heere dienen ſollten. 
Die Staͤnde lehnten die ihnen in dieſer Beziehung gemachten An⸗ 
träge ab und verwilligten zur Verſtaͤrkung ber geworbenen Mi⸗ 
li; auf dem Landtage 1711 nicht mehr ald 1500 Dann, welche 
nur zwei Sahre dienen, nur zur Vertheidigung ded Landes und 
ausnahmsweiſe in den Niederlanden, fonft aber nirgend andere 
(befonderd nicht in Polen) gebraucht werden ſollten. 

Nach Beendigung des nordiſchen Krieges wurde die Landmi⸗ 
liz (1718) gänzlich aufgehoben und das ſtehende Heer auf 4 Cui⸗ 
raſſier⸗, 5 Dragoner⸗ und 10 Infanterie⸗Regimenter, zuſammen 
IL,260 Dann, herabgeſetzt. Dieſe Freude war jedoch nicht von 
langer Dauer; denn aus einem Luſt⸗Lager bei Berlin, welches 
Friedrich Auguft im Sahre 1728 befischte, brachte er die Luft mit 
nach Haus, ein folches Schaufpiel noch zu überbieten. Das fäch 
fiihe Heer wurde wiederum auf dreißigtaufend Mann vermehrt, 
und die Damit um Frieden getriebene Spielerei kam bem Lande 
fat eben fo theuer zu fehen, als die Feldzüge während bed 
Kriege. 

Dem Bürger und Bauer war anfänglic) Die Naturalverpfle 
gung aufgebürbet, wobei es in den erften Jahren nach dem Kriege 
jo knapp herging, daß die Wirthe ihrer Einguartierung nichts 
weiter geben Tonnten, ald was die Kinder im Betteljad mit nad) 
Hand brachten. — 

Vernehmen wir nun auch auf den Verſammlungen der Land⸗ 
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fiänbe während der Regierung. Friebridy Auguſt's ntdıta: andern 
als Klagen über, den geſunkenen Wohlſtand dei Rittergütsbeſttzers 
und Landmannd, über das Daniederliegen ded Handels und der 
Gewerbe, ſo fprechen dennoch viele. Zeugniſſe Dafür, daß, je. mehr 
Anfprüche die. verſchwenderiſche Regierung machte, beite: Betriebs 
famer und. unternehmender die Nation. wurde, indem Fabrikanten 
und Hoflieferanten, Kaufleute und Wechäter ihren Autheil am 
der Beute wieder ‘zu gewinnen mußten: und ber : Lanbiwirtk:: bie 
nothwendigen Leben&bebürfnifie, welche er aufi ben Markt brachte, 
fi) um fo theurer bezahlen lies/ je mehr ıfe mit aAbgaben bela⸗ 
ſtet wurden. : 

Die Meffe zu keixzigwewarn immer anche cine errepaiſche 
Bedeutung, und es iſt noch immer das Naͤthſel⸗nicht geläft,; wie: 
eine unbedeutende deutſche Landſtadt dazu gelangte, die an kei⸗ 
nem ſchiffbaren Kanal oder Fluſſe liegt und zu welcher in jener 
Zeit ſo berüchtigte Landſtraßen führten; daßz fie befahren zu mieſ⸗ 
ſen, zu einer der, von Dante vergeſſenen, Höllenftrafen: gezählt 
wutde. Für Ruſſen, Polen, Tuͤrken, Perſer, Griechen, Italie⸗ 
ner, Franzoſen, Engländer: und für gang: Deutſchland war in 
Leipzig.der große Tauſch⸗Markt, wohin den Norben: sad DOften 
feine Pelze, der Süden Wie feidenen Stoffe, .der Welten. Tücher 
und Modewaaren brachte, wodurch ſich in Leipzig große Waa⸗ 
rennieberlagen : bildeten und reiche Wechfelhäufer - begründeten. 
Durch: den Verkehr hoben fich die .inländifchen Fabriken, fo daß 
Die. Kattuns, Tuch⸗ und Dawmaſt⸗Webereien von Sadıfen bald⸗ 
die berühmteſten in Deutfchland wurden. ‚Bei einer im Jahre 
. 1705 vorgerrommenen Zählung fand man in dem Kurfürftenthume 
und den incorporiiten Landen 32,400 gangbare Tuchmacher⸗ und 
64,000 Zeugs und Leinwand⸗Stuhle. 

Bon den gediegenen Silberſtücken : ber. etzgebirgiſchen Gru⸗ 
ben wurde mehr erzählt, als in Wahrheit gewonnen wurde. Aus 
den: Silberminen Freibergd war der Gewinn nicht bedeutend, da. 
man in der Scheibefunft und Ehemie zu. wenig. Erfahrung. hatte, 
Die Errichtung einer General⸗SchmeſzeAdminiſtration zu Freiberg. 
war zwar von gutem Erfolge, indeffen wird fie nur wegen ber 
von ihr eingeführten Holzfparung gerühmt. Bevor. diefe Admi⸗ 
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niſtration niedergeſetzt: unbe; betrug bie jährliche. Auobeute 17,200 
Mark; fpäter, in den Aahren 1710 bie 1730, gegen 28,000 Mar 
jaͤhrlichJ)J. 

1r Der Berfuc); durch ſwieche Echeidemunge / der turfarſtiichen 
Haſſe Wortheil zuzuwenden, murde von dem Groß⸗ Canzler Beich⸗ 
ling: gewagt; er ließ. Sechfer. von ſo jehlechtem Gehalt prägen, 
duß fie, ſobald er nach dem Königftein wandern mußte, nur zwei 
Menaige. galten und won: dem armen Manne Seufzer“ ge 
neamt wurden. Eintraͤglicher noch: als (die Silberminen ſcheinen 
die Blaufarbenweike geweſen zu ſen. 

Bei den großen Bedürfniſſen des Hofhaltes griff der Kur⸗ 
fürit und fein: Schatzmeiſter gern u :anßerorbentlichen Mitteln, 
nud fo. finden wir and an bem.. Hofe Auguſt's öfter. Schwarz⸗ 
künſtlet, Adepten und Goldmacher⸗ eingeführt. Dit einem Baron. 
Hacterr von Klettenberg ließ der Kurfürft 1714 durch den Gras 
fen Houymb einen fürmlichen Contract abſchließen, worin Diefer ge⸗ 
gen eine monatliche Penfion von 1000 Rthlru. ſich verbindlich 
machte, die wahre Lebens⸗ und Goldtinctur zu bereiten. Ver⸗ 
gebens wurde auf glücklichen Erfolg gehofft; zu ſpät erkannte 
der Kurfürſt, daß er ſich hatte betrügen laſſen und die traurige 
Genugthuung, die er ſich verſchaffte, war, daß er den Adepten 
3720 hinrichten ließ. Mit mehr Glüuͤck hatte ſich in dieſen ges 
heimen Wiffenfchaften'der Apotheler Johann Gottfried Bött⸗ 
ger Caus Schleiz gebürtig) in Berlin beſchäftiget. Bon ihm 
verwahrt man auf ber Kunſtkammer in Berlin einen eifernen Nou⸗ 
gel; deſſen Spitze das reinite Dukatengold ift. Angeblich. ließ er 
disfen, den er bei dem Umwühren ber. Goldtinctur gebraucht ‚hatte, 
indem Schmelztiegel Legen, als man ihn bei feiner Arbeit:übens 
raſchte. Er entfloh, da man. fich feiner bemächtigen wollte, nach 
Sadjjen, wo er bei feinen ferneren Berfuchen, bie Goldtinctur zu 
bereiten, zuerft in Gemeinſchaft mit. Tfchtenhaufen "die braune, 
dann 1709” bei Aue die weiße Porzellans@rde fand und der. 
Gründer: ber weltberähmten Porzellanfabrit in Meiſſen wurde. 
Anfauglich wurden nur chineſtſche hormen nachgeahmt, wozu es/⸗ 


7%) Die Biene, eine Zwicauet teitſhrift. 1830 vom 4. April. 
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da Fiedrich Auguſt für funfzigtauſend Thaler napaniſches unb 
chineſiſches Porzellan nach Drebden hatte kommen laſen, an man⸗ 
nigfaltigen Formen nicht fehlte *). ze 
7 Bon neueren und älteren Gefchichtfchreibern, vernehmlich aber 

von den Poeten der Elbe und Pleiſſe wird die Regierung Fried⸗ 
rich Auguſt's als dad auguſtäiſche Zeitalter Sachſens, als de 
Blüthezeit- der. Kunft und Wiſſenſchaft gerühmt. | 
Allerdings verdankt Dresden noch gegenwärtig feinen Glanz 

den Regierungen Friebrid; Auguſt's und feines Sohnes, und wäh 
rend die Schulden und Thränen, welche den Mitlebenden auf⸗ 
gelegt und abgepreßt wurden, laͤngſt vergeffen ſind, darf Die 
Nachwelt rühmen, daß bie beiden größten Honiglichen Verſchwen⸗ 
der dennvch dem Lande die größten Schaͤtze hiterlaffen "haben. 

- Zunädjft hatte Dresden, als Refivens, von ber Brachtliche 
des Könige den BVortheil, daß. große Summen auf die Verſcho⸗ 
nerung der Stadt und ihrer Umgebungen gewendet wurden. Hier⸗ 
bei Fam dem Könige eine große Feuersbrunft, welche das, auf 
dem rechten Elbufer gelegene, Alt⸗Dresden in Aſche legte ik 
Hülfe **). Der König befahl die niedergebrannten Straßen 
nach gerader Richtuug umb in größerer-Breite wieder aufzubauen 
and verfchönerte dieſen Theil der Stadt durch das japaniſche 
Palais und die Ritteralademie, Berühmt als die ſchönſte Brücke 
der Welt wurde die, ans pirnaiſchem Sandſtein aufgeführte, Elb⸗ 
brucke, welche die nunmehrige Neuſtadt mit der Altſtadt verband. 
In der letzteren wurden: das Prinzenhaus, das große Opernhaus, 
der Zwinger, das Koſelſche Palais u. a. m. duf Koſten des Kö⸗ 
nigs erbaut. Fuͤr den katholiſchen Gottes die nſt ſah er ſich auf 
das alte Opern haus beſchraͤnkt, und auch daruüber wurden noch 
vielfaͤltige Beſchwerden geführt, da man eine öffentliche Ausaͤbung 
bes katholiſchen Gottesvienſtes nicht dulden wolle, ı wie denn b be⸗ 


*) Kenzelmann, hiſor. Nachr. über die Könige Yorzelan- Dia. 
nufactur in Meiffen. 1810. 

**) Gin Töniglicher Befehl vom 10. Febr. 1732 beftimmte, daß bie, 
auf dem rechten Ufer gelegene Altftadt- Dresden in Zukunft bie Neuſtadt 
heißen ſollte. 
S * 
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kanntlich bie Tatholifche Kirche in Dreöben bie Verſtattung bes 
Glockengelaͤutes erſt der Schlacht. vor. Sena und Napole on 
verbanfte. Den Prachtbau der evangelifchen Frauenfirche unter: 
fügte der König durch ein Lotteriefpiel von 48,000 Looſen; zur 
Vollendung der Kuppel wurden mit, frevelhafter Verläugnung 
chriſtlicher Mitpthätigfeit die, in dem. Kurfürftenthum zur Unter 
ſtützung für die unglüdlichen evangelifchen Auswanderer aus 
Salzburg gefammelten 28,368. Rthlr. verwendet. Der urfprüngs 
liche: Koftenanfshlag war 80,000 Rthlr., allein die Ausführung 
verlangte 300,000 Rthlr. *) 

: Pit der größten Pracht wurde vor dem pirnaiſchen Thore 
ein Garten⸗ Palais in dem ſogenannten großen Garten er⸗ 
baut, zu welchem. mit fchonungelofer Willkühr Privatbeſitzthum 
hinzugezogen wurde, wofur zum Theil erſt unter Friedrich Au⸗ 
guſt III. rückſtaͤndige Bezahlung geleiſtet worden iſt. Berühmte 
Baumeiſter jener. Zeit. waren: p; Baͤhr, der Erbauer der Frauen⸗ 
kirche; Poͤgelmann, Pott, Knoͤpfler, Bibiena, Longuelüne. Aus⸗ 
gezeichnete Maler waren Dietrich, Mengs, Oeſer, Hutin, Chia⸗ 
veri, Crubſacius, Caſanova, Weinlich, von denen mehrere erſt 
in ihren Söhnen einen berühmten Namen gewannen. Ad Mi⸗ 
niaturs Maler und Emailleur zeichnete fich Georg Gottfr. Ding⸗ 
linger aus. Der, nach einem Plane Leibnitzens, 1697 errichteten 
Malerakademie ftanden Fehling und Sylveſter vor. In der Bil 
dergallerie befanden. ſich zwar noch ‚nicht Die berühmten Corregs 
gi0’8 der mobenefifchen Salerie und jener Raphael aller Ras 
phaele, allein es war fchon genug des Großen und Trefflichen 
vorhanden, welches zu noch oftbareren Erwerbungen aufforberte, 
Großen Einfluß übten. auf eine eblere Richtung der Kunftbeftres 
bangen die Ankäufe untifer Statuen: vom höchſten Werthe aus 
dem Nachlaſſe des Prinzen Chigi und der Cardinäle Albani und 
Bellori in_Stalien, welche der König Auguft mit der Prachtliebe 
eines römifchen Imporators zum Theil in den öffentlichen Gaͤr⸗ 
ten aufſtellte, zum Theil i in einem AntifensGabinet verwahren 


Ss *) ge de Magazin IV. 127.; deſſelben Beſchreibung von Dresden, 
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ließ. Laßt ſich auch micht ein unmittelbares Einwirken dieſer 
Kunſtwerke auf die damalige Getneration nachweiſen, fo’ ward 
doch eine Saat für die Zukunft ausgeſtreut, welche reiche Früchte 
teng; denn nicht vergeffen darf: die Kunftgefchichte‘, daß Europu 
die Wiederherſtellung der klaſſiſchen Kunſt in ihre Reqte, die Er⸗ 
weckung eines edleren Styles in: Bildhauerei und‘ Malerei, al 
wie bie Begründimg ber. Wiſſenſchaft des Schöner: ornehtnlich 
Raphael Mengs und Joh. Winckelmann verdunft, welche 
— Beide in den Galerien ber Kunpfchäse Dreöbend u ihrem Be 
rufe erwedt wurden. az 8 
Da ſich in-ber- unſttammer— des gräneit Geweibes in dem 
Kdnigh Schloſſe die verſchledenartigſten Schaͤtzo zu Johr anhäuf⸗ 
ten, wurde eine Trennung in mehrere Cabinette eingerichtet, ſo 
daß für die Autiken, die geſchnittenen Steine, Munzen, Kupfer 
ſtiche, Modelle und Naturalien eigene Sammlungen entſtanden*9. 
Die Rüuſtkammer wurde mit einer Menge koſtbarer türkiſcher 
und anderer ausländiſchen Waffen, zu deren Erwerbung der 
König den Leibjäger Ziegler ' bar) ganz Europa reifen! !Neß, 
bereichert. Ss dem Sapamfchen Palais wurde eins, noch jetzt 
für einzig in ihrer Art geltende Sammlung: jepanifcher und chi⸗ 
neſiſcher irdener Gefchtrre und Gefäße von Porzellan aufgeftellt: 
Weniger glänzend waren 'dieBereicherungen ber Königl. Bis 
bliothek, "welche ſich anfänglich nur auf 8000 Bände belief, wozu 
fpäter .17,000 Baͤnde aus dein Nachlaſſe des. Herrn v. Beffer und 
die Bibliothef des Herzogs Mori Wilhelm von Sachſen⸗Zeltz 
hinzukamen **8). 
Richt e einer gleichen Sm, wie die (one Fünf, erfreu⸗ 





*) Das ſogenannte Gurioftäten: Gabinet hatte nad dem Hof und 
Staats-Calender vom Jahre 1729 folgende Unteräbtheilungen: "1. Naru: 
ralien » Sabinet, Handzeihmungen und SKupferfihe.. 2. Münz⸗Cabinet 
3. Gemälde. 4. Bibliothek. 5. Cabinet des gemmes. 6. Anatomit: 
Gammer. 7. Instramenta ‚mathematica et pbysica. 

“) In Merkel⸗Engelhardt's Erdbeſchr. v. Sadfen, Bd. w. u. v 
findet man Nachrichten über diefe verfähiedenen Gallerien. — Neuerdings 
find mehrere Verzeichniſſe der Dresdner Sammlungen mit hiftorifchen Bor: 
berichten erfchienen. | 
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ten ſich die Wiffeufchaften; jene ſchmeicheln mit Formen, Zar 
ben und Toͤnen den Siunen, während diefe das fillere Gefchäft 
der Seifteöbifpung übernehmen; für. welche Richtung ſich der Kö⸗ 
nig Anguſt vorherrfchenb entfchreden hatte, iſt und zur Genüge 
befaunt. , Seitdem: er fich zumal zur römifchen Kirche befannte, 
welche das Wiſſen ven Gott für verbammlich hält und bie heis 
ligſte Regung des Gemüthed, die Religion, in ben eitien Glanz 
ber Welt und in bie Sinnenluft hinüberzieht, befchränfte fich Die 
Theilnahme des Könige an den Wiſſenſchaften hoͤchſtens darcluf, 
daß die Naturwiſſenſchaften, Chemie und Mebicin, einige Auf⸗ 
munterung erhielfen, denn für. einen, fich immer in Gelbverle- 
genheit beſtndenden Wollüftling waren‘ Goldmacher und Leibe‘ 
Aerzte unentbehrliche Behülfen. Für die Naturgeſchichte wurden 
ebenfalls verſchiedene Sammlungen ‘angelegt und die Neigung des 
Königs für Jagd und Thierhegen gab Beranlaffung zur Errich⸗ 
tung. einer Menagerie. Der König ließ im Jahre 1731: von ſechs 
Gelehrten, Sägen und Naturforfchern ‚eine Reife nach Afrika 
unternehmen, welche den Auftrag hatten: -„alled Merkwürdige 
der Natur und Kunſt in: dem, nad, feinen Seltenheiten noch gar 
nicht: genug befchriebenen Afrika ‚unterfuchen gu laſſen und bie 
möglichiten Arten ber dortigen Thiere entweber lebendig, ober in 
Haͤuten und Skeletten, oder auch. gemalt zurück zu bringen“. 
- Schon im naͤchſten Jahre ſchickte dieſe gelehrte Geſellſchaft dem 
Könige einen jungen Löwen, einen Straußen, mehrere Affer und 
andere Thiere *). 

Der König von Schweden madjte dem Könige 1732 em Ge 
ſchenk mit zwei Löwen, zwei Tigern und einigen anderen “Thies 
ven, welche der Dey von Algier ihm gefchickt hatte, und Faßmann 
erzählt, daß er um dieſelbe Zeit auf dem ‚Sägerhofe fech Löwen 
und Löwinnen, zwei Leoparden, fechd Tiger, mehrere Stachel⸗ 
fchweine und indiantfche Kapen gefehen. Die Bären befanden 
fi) in einem Zwinger außerhalb der Stadt, und in Morikburg 
ſah man mehrere Auerochſen ynd viele ausländifche Vögel. 

*%) Ueber den Erfolg der gelehrten Unterfuchungen über aufgefundene 
Ruinen und Inſchriften gab Dr. Hebenftreit in Leipgig 1733 im einer 
lateiniſchen Differtation Nachricht. 


: So: waren die Bewahrerinnen der Wiffenichaften, bie beiden 
Univerfitäten Leipzig und Wittenberg, ſich ſelbſt überlaſſen; 
allein auch hier zeigte es fich, Daß, wenn geiſtige Beftrebungen 
fei es nun in Kunft oder Wiffenfchaft, nicht aus dem Geiſte und 
dem Bedürfniſſe der: gefanimten. Nation hervorgehen, fündern ein 
Privileginm einzelner, Caſten werden, ſie in leerer Anmaßung · ver⸗ 
kunmiern. Die Facultaͤten der Univerſitaͤten zu Leipzig und Wit⸗ 
tenberg ſchloſſen ſich mit demſelben Bettelſtolzo: galehrten Hochmu⸗ 
thes gegen die anderen Claſſen ber Geſellſchaft ab, wie ‚ed ber 
del des. Laudes, die Mägiftrate der. Staͤdte, Das Gefolge des 
Hofes, bie Officiere des Heeres, bie Altnteiſter ber: Zünfte auf 
ihre Woiſe thaten. Hierzu kam noch ber:mwefentliche Unterſchied 
din. Sprachen; ſeuderie ſich die Hofgeſellſchaft von dem Wolke 
dadunch ab, daß fie nur frauzöſiſch ſprach“*), fo waren bie 
Belchrten nicht minder von dem Volke dadurch geſchieden, daß 
Ihre Mutterfprache die Inteinifche Sprache war **), . . vs: 

Rur. in wenigen Theelogen glühte noch das Feuer, welches 
Euthen-für. die deutſche Sprache erweckt haste, fort; deſto tiefer 
aber war fein Geift in. das Bolt gedrungen, und man kann wohl 
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B8 Und welches Frangdfiſ P wurde in Dresden, wo ſchon damals ie 
Noth um das harte b und Weihe p groß war, gefprochen und gefchrieben! 
Site nur als Probe. der Anfang eines eigenhändigen Briefes des Königs, 
welchen wir weiter miten im: deitten Gapitel bes zweiten Buches vollfſtaͤn⸗ 
big bei dem Proceſſe Patkuls wmittheilen werden: Der König ſchreibt an 
feinen Gefandten im Haag, v. Gersdorf, aus Grodno vom 8. Son. 1706: 
La nouvelles de larres de Mr. Batcoul mestras ‚sen doustes boucoug de 
mondes en estonnemen suer tout ceus’ “qui r önt eus par des trestes quil 
a conclus avec Mr. Stratimann a lejar des 6000 moscowietes qui sent 
en Saxe et commes le Siur Bateoul en a donnes a.ce qui a6 .dies.la 
nadification a lengletärpes et os estas dohlentes (aux &tats de Hollauıde) 

2u ses croisdötres prevemi. je, creus necesgeres de vous, informenr 
d’un fest pour que vous ‚presenties os dies estat et que vous an “don- 
niez 1a communication a mon‘ residen en Angletörres qu’ ul‘ ‚en a lasse 
des mesmes en ca squon en viens a parler. 

Geißler, Zeitſchrift für das Königreich Sachſen. Dresden 2819, 
Seft . S. 19, giebt Raqrticht von der Lemdiger lateiniſchen Zei⸗ 
ung ' 


behaupten, daß die ſaͤchſſſchen Dovffchuien ; in: denen feine. ande: 
ren Bücher als Luthers Bibelüberſetzung und Catechismus gele 
fen wurden, die alleinigen‘ Bewahrerinnen notionaler Bildung # 
jener Zeit‘ waren. : 

+ Auf den Fächfifhen Univerfitäten hate inſonderhei die Thee⸗ 
logie eine betrübte Richtung genommen; ſie hatte ſich eben fo 
ſehr von ber Unmittelbarkeit des Glaubens im religiöſen Gefühl, 
welches der frumme Spener:nud ſeine Anhänger forderten, los⸗ 
geſagt, als gegen die Vermittelung durch die Vernunft, welche 
Wolf in Halle in Auſpruch nahm, erklaͤrt, fo daß die Theologie 
zu Leipzig. und Wittenberg in die. unerquicklichſte Wortkiauberei 
ausartete. An gelehrteu:@efetichaften. fehlte es in Sachſen nicht, 
allein da ihve Schriften: faſt ſaämmtlich „ir. Lateiniſcher Sprache 
erfchienen, konnten ſie keinen ;Einfuß: auf: die Bollöbildung: aus⸗ 
üben. Rühmlich zeichnete ſich in diefer Hinficht. Die in Görkg 
1697 unter Joh. Burchard Menken geſtiftete portiſche, hernach 
deutſche Geſellſchaft aus, aus welcher ſpaͤter ber Reformator 
ber dentſchen Sprache und Poeſie, Gottſ ched, hervorging. 


Be f ch (u ß. 

Auf einer Reiſe von Grodno nach Warſchau im Jahre 1727 
erkrankte der. König. an einer unbeachteten ‚Quetfchung der gros 
Ben Zehe fo ernftlich, daß er. zu Bialifto fein Teſtament machte, 
feine Juwelen verfiegelte und. fie nach feinem Tode an ıfeiten 
Sohn zu ſchicken befahl, : Schon war Brand hinzugetreten, doc, 
wurde der’ König dadurch, daß ihm die große Sehe, abgelöf’t 
wurbe, gerettet, Bald vernachläfft igfe er den ‚beftändig offenen 
Schaden und ergab ſich bald wieder den, gewohnten Ausfchweifuns 
gen, ohne bie Anftrengungen der: Jagd und der Reifen zu ſcheuen. 
Beſonders in den legten Jahren Tam' der König faſt nie aus dem 
Reiſewagen. Sp reiſte er am 23; Oct. 1731 von Dresden nad) 
Warſchau und kehrte ſchon am 3. Januar 1732. nad) Dredben 
zurüd, um hier den Garneval nicht zu verfäumen. Nach kurzem 
Berweilen wurbe am 17. Februar wieder nadı Warſchau aufge⸗ 
brochen, was bei den unergründlichen, Wegen und in Magen 
ohne englifche Federn mit großer Beſchwerde verbunden war. 
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Demmod; reifte der König für jene Zeit fehr raſch, denn mehr als 
fünf bi fechd Tage brachte er nicht unterweged zu, fo daß er 
auch dießmal am 19. Det. von Warfchau abreifte und am 23. 
in Dresden eintraf. Ohne ſich einen, einzigen Tag-Ruhe zu göns 
nen, befichtigte et die unterdeffen oblfendeten Bauten, beſuchte ben 
Königftein, feierte im November das Hubertusfeſt in Morigburg, 
machte dann die gewöhnlichen ‚Einfänfe auf der Neujahrsmeſſe 
in Leipzig, veranftaltete zu Anfang Januars prächtige Carne⸗ 
valdsFefte in Dresden, und brach am 10. Jamnuar 1733 wieder 
nad Polen auf. Als. feine Umgebungen ibn fehr;briegeud anlar 
gen, ſich gu fchonen, antivgrtete en: „Ich fühle- die mir; —rohenbe 
Gefahr, doch: bin: ich. verpflichtet mehr Bedacht auf meine Voͤl⸗ 
Fer, als :aufı meine Werfen: zın nehmen!’ "hir: freuen und, daß 
Friedrich Auguſt durch ein fo fonigliches. Wort; cm- Schheß feir 
ned Lebens und mit feinen Berirrungen und feinem verfehlten Das 
fein einigermaßen verſohnt. : 

Beim Ausſteigen aus dem Wagen in: Warſchau hatte er 
feinen kranken Fuß ewpfindlich verlegt; Der; Brand ergriff‘ die 
anfgebrodyene Wunde und:.verbreitete: ſich ſchnell durch die ver⸗ 
dosbenen Saͤfte. Er fah dem: Tode muthnnll, entgegen... bie ka⸗ 
tholiſche Kirche verſorgte ihm mit den heiligen Sotramenten und 
fo verſchied er am 1. Februar 1739- im;eineu- Alter von 62 Jah⸗ 
ren 9 Monaten, nachdem er 38 Sahre-Iang Kurfuͤrſt von Sach⸗ 
fen, 36 Jahre König von Polen geweſen war. Sein. Leichnam 
wurbe in Krafin. feierlich beigefügt; ‚fein Herz wurde in einer 
filbernen Kapſel nach Dresden gebrasht; ‚der Koͤnig hatte dieß 
jelöft fo verordnet, allein Das Gnfchent Kam zu ſpät. Was.hatf 
dem treuen Belle ein Herz nach dem Tode, das im Prben.:yie 
für: Daffelbe gefchlagen hatte. 
Eeine Gemahlin, welche: laͤngſt in :fitler Zurückgezogenheit 
lebte, war ſchon ben 5. Sept. 1727 geſtorben. Das Kurfurſten⸗ 
thum hinterließ er dem Kurprinzen Friedrich Auguſt; über bie 
vpolniſche Königäfrone ſtand ihm keine Verfugung zw, jedoch war 
ren Vorbereitungen getroffen, um-bie Wahl des Kurprinzen zum 
König ſicher zu ſtellen. 


4. 
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We haben ‘ten König Friedrich Auguſt bei manchen Abens 
teuer, anf: wanıhem Feldzuge begleitet, ihn als Stuntämeftn und 
Feldherrn Tennen gelernt; es bleibt und en nach übrig, feine pers 
förlihe Vekanntſchaft zu wachen umd. uns im; feinen. vertraute⸗ 
—— aufnehmen, bei feinen ‚glänzenden ‚Geile einführen 
zu 

Die Schilderung feiner Perſon enttehnen wir einer Beſchrei⸗ 
bung des wengrreiſten Baren ven Loen, welcher 1723 den Hof 
zu: Dresden beficchte:*). ; „kan kam ſagen — fo beginnt unſer 
Baron — daß Die Natur dieſen Fürften zu einem Kösige gemacht 
und baß.· diejentgen Uurecht hatten, bie ihm dieſe Wurde ſo lauge 
verweigert Haben, Der Bau ſeines Leibes iſt ſtark, unterſetzt und 
wohlgewachſen. Alle Gliedmaßen an demſelben haben ein abge⸗ 
meſſenes "Verhältniß.— Die Züge ſeines Geſichtes formiven eine 
ſolche Bildung, bie mit einem; Dale etwas Großes und Erhabe 
nes anshrüdt. Man finbet darin nichts als maänuliche Zeichen: 
einen großen Mund, ſtarke Lippen und: Augenbrauen, eine hohe 
Stirn und breite Kinnbacfen, Nur Die Augen miſchen in ihr: leb⸗ 
huftes euer: einen Blick, der huldreich und freundlich iſt. So 
hat die Natur dieſen König gezeichnet: Die Beſchaffenheit feines 
Gemüthes kommt Damit vollkommen überem. Er hat ein ganz 
Eönigliches. Wefen.. Er ift tapfer, großmütheg, angenehm, gefüls 
fig und der liebenswürdigſte Fiwſt von dee Welt. — Ich ſcheine 
bier dem Könige zu fchmeicheln, ich will mich mit feinen Fehlern 
rechtfertigen. : Er hat feine Religion verändert, er iſt ben: Wol⸗ 


1) v. Loen kleine Schriften. IE, 187. 
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luͤſten ergebeny er. übertritt das ſechſte Gebet, ohne eitintal ſich 
etwas Böfed Dabei zu denken. Auguſt hat. gemeine, Fehler. mb 
ungemeine Tugenden. Er ift ein Menſch, aber. dabei ein großer 
König, feine Fehler find Fehler feines Gleichen; fie. Haben: mine 
Wildes, nichts Grauſames. ... . 

Eine der auffallenbften Ericheimungen. wor es, daß wir: in 
dem Könige eine ungewöhnliche Körperſtärke mit einer Weithliche 
keit ber Seele, die bis zur Schlaffheit ging, gepaart ſinden. Seine 
Liebenswürdigkeit im Umgange bezanberte Alle, die in ſeine Naͤhe 
kamen, und fo erklaͤrt es ſich auch, daß, waͤhrend die Nachwelt 
und die Geſchichte ein ſtrenges Urtheil über ihn. ſprechen muß, 
die Mitlebenden nur Rükmliches von ihm zu erzaͤhlen wiſſen. Der 
General Schulenburg, der ſich ſo aft über die geringe Untelß 
ſtützung von Seiten des Koͤniges bei Einführung einer ſtrengeren 
Disciplin beklagt und durch die Zurückſetzung, welche es erfuhr, 
ſich endlich gezwungen ſah den Dienſt des Königes zu verlaſſen, 
kann doch nicht umhin, ihm eine große Lobrede zu halten, als er, 


im. Jahr 1740 von Voltaire aufgefordert, dieſem einige Mitte 


lungen über ben ſchwediſchen Krieg macht: „Es iſt: gewiß,“ ſchreibt 
Schulenburg, „daß der Kinig: Friedrich Auguft einer ber vollem» 
meniten Monarchen war, die man fich nur benfen: kann, ber: ben 
richtigften Berfland und bad ficherfte Urtheil, außergewoͤhnliche 
Gewandtheit und Stärke befaß, ſehr arbeitſam und mehn, als 
irgend ein Privatmann, geſchickt war, Glicck zu machen, da er 
ſich zu verſtellen und in einem Grade zurückzuhalten verſtand, 
wie man es nicht glaubt, wenn man nicht bei verſchiedenen Ger 
Vegenheiten fein Benehmen gefehen hat. Er wußte fehu wohl, was 
um ihn her vorging, kannte alle Angelegenheiten des Krieges im 
Großen und im Kleinen, zeichnete, ſelbſt zu Pferde, ganz gut, 
verftand eine jede Art der Befeſtigung, die Vertheidigung und den 
Angriff feiter Pläge, mußte jede Art von Dispoſttion und die 
nöthigen Inſtructionen für alle Operationen zu machen. Er kannte 
die Artillerie geündfich, fo gut wie Diejenigen, welche Davon Pros 
feffion machen und fie commandiren. — Wie es einen Stoerbli⸗ 
chen hienieden ohne öehler sieht, ſo hatte biefer große: Furſt die 
ſeinigen ebenfalls.“ 
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3. Sollte min nun auch glauben, daB Schulenbugs Urtheil, 
went er an. Boltaire fchrieb, einigermaßen durch Patrioties 
mus befochen.war,..fo-finden wir doch, daß er in ben Briefen 
an: feinen Bruder, den. Könige, Preußiſchen General: Lieutenant 
Adolf Friedrid; Grafen von der Schulenburg, ſich eben jo nad» 
ſichtig über den König: ausſpricht. „Der König von: Polen“, 
ſchreibt er taus Venedig vom 30; Sunt 1730, „iſt vielleicht der 
einzige Souverain, welcher im Stande iſt, für ſich ſelbſt zu ers 
finden-und auszuführen, was man nur irgend unternehmen will, 
ſei es das ernſte und prächtige, oder das leichtere Vergnügen. 
Es waͤre zu wünfchen, daß es mehrere Monarchen, Fürſten und 
Sobuveraine von ſeinem Genie, feiner Faͤhigkeit und von ſeiner 
Praditliebe gaͤbe.⸗ In einem zweiten Briefe vom 7. Juli deſſel⸗ 
ben Jahres ſchreibt er mit Beziehung auf das Luſtlager bei Mühl 
berg: „Man muß geſtehn, daß der König. non; Polen vielleicht 
eben fo viek und mehr Kenntniß vom Kriege beſitzt, als die Mehr⸗ 
zahl unſerer heutigen Generale; außerdem iſt er einzig in der Er⸗ 
Fndung, "IAmerdunng: und. Ausfichrung ſolcher Schaufpiele; am 
meiften aber muß man brwundern, daß dieſer Monarch der erfte 
Hebel ‚bei: einer: Angelegenheit von, fo großem Umfange ift,. welche 
nicht. allein einergroße Arbeit, ſondern andy fehr viele, ind Eins 
seine gehende Anordnungen erfordert, wozu noch fommt, daß eine 
Menge der verfchiedenften Geifter Dazu gebradyt werben müffen, 
bad, was. ihnen ‚aufgetragen wird, auszuführen.” Was die Aus 
Bere Bildung „betrifft, ſo ſtimmen mit jenen Schilderungen ſowohl 
bie auf und gefommenen Bildniffe in Del als auch die auf feine 
zweidentigen Siege geprägten Mebailfen überein. Ein freies, Fürs 
nigliched Weſen fpricht aus feinen Zügen; feine ‚Stirn ift erhas 
ben, feine Naſe vortretenb, fein Mund beredt, dad Auge mild, 
aber dennoch der Blick durchdringend; eine freie Heiterkeit ift der 
vorherrfchende. Ausdruck; die Sinnlichkeit wirb zwar nicht von 
ber ebleren geiftigen Natur zuräcgebrängt, allein fie läßt doch 
irgend die Gemeinheit vorwalten; auf mehreren Medaillen ers 
umert das Bilbniß des Koͤniges auffallend an die jugendliche Büfte 
Goöthe's. 

Wichtiger aber noch für die hiſtoriſche Schilderung und für 





Dad, was wir bie. yerfünliche Bekauntſchaft. nenwen urbch- 
ten, ift ed, den König unter feinen Miniſtern und. Generalen tens 


nen zu lernen, und hierbei werden wir ebenfalls darch werthvolle , 


Aufzeichnungen eines gleichzeitigen Hofmames aus den naͤchſten 
Umgebungen des Königes unterſtützt. „Les caraçtères das 
ministres de la Cour de la Pologne' et..1’Ehectenr de 
 Saxe* iſt der Titel einer Handfehrift, der ich Die inteneßanteftes 
Auffchläffe..über den. Hof. Friedrich Auguſt's II. verdanle und für 
deren Berfafler von Einigen ein Karmmerhexr yon: Wolframs⸗ 
Dorf, von Anderen der Graf Lagnasco gehaten wi.) Aus 
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*) Zuerſt wurde ich auf dieſe Shift durch Sat v. Loen 1 aufwierkſam 
gemacht, welcher in feinen kleinen Schriften Th. J. Abth. 2.S. 44. in der 
Anmerkung, nachdem er des v. Poöllnitz „Ket- abrege de la gaur .de 
Saxe vom Jahre 1734' angeführt, binzufügt: „Ich ‚habe. ein. anderes Par- 
trait de la cour de Pologne, aber nur im Mfept., ſolches it mit all⸗ 
zugroßer Freiheit, obwohl fehr gründlich geſchtieben. Die vornehmſien Mi⸗ 
niſter des alten Hofes, denn es iſt um 30 Jahre älter, als dad von: Pöll- 
nig, find meiftens darin ſehr häßlich abgemalt. Der Verfaſſer fol ein 
ſächſcher Edelmann Namens Wolframsdorf geweſen und: darüher quf 
den Königftein in ewige Gefangenſchaft gekommen fein.‘ 


Daffelde Buch, welches Loen, deffen Schriften 1750 erſchienen, nur aid 


Handfhrift Eannte, führt Weinart in feiner Literatur der ſaͤchſiſchen Be: 
fhichte Bd. II. ©. 426. als „gedruckt“ an und zwar in zwei verſchiede⸗ 
nen Ausgaben, die-eine unter dem Titel: Portrait de la cour de Pologne. 
Cologne, 1707. 12., die zweite: Charactöres de la cour de Saxe. Col. 
1739. 8 8 Bogen, and neunt ebenfalls Jean Fr. de Wolframsdorik. als 
anonymen Berfaffer. Auffallend ift es, daß Loen feine Kenntniß davon 
gehabt haben follte, daß jenes, von ihm angeführte Mfcpt. bereits im Drud 
erfchienen. Meine Nahforfhungen, ein gedrudtes Eremplar aufzufinden, 
blieben erfolglos; allein der Gefälligkeit des Hrn. Hofrathes und Profeſ⸗ 
ſors Böttiger in Erlangen verdaukte ich endlich, was ich ſuchte. Er. hatte 


bie Güte, mir das von ihm in feiner Geſchichte des Kurſtaates und Könige 


reiche Sachſen mehrmals angeführte Defcpt. des Grafen Lagnasco, lea 
caractöres des Ministres etc., zur Benutzung mitzutheilen. Ob Lagnasco, 
ob Wolframsdorf der Verf. war, iſt von untergeordneter Bedeurung; in 
jedem Falle war der Verfaſſer ein gut unterrichteter Mann, der nicht 
* den Hof, ſondern auch die Auforderungen ſeines Zetrhandene genan 
annte. — .r 
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verſchiebenen Andentungen geht hervor, daß das Mſcpt. um das 
Jahr 1204 gefchrieben wurde. In der Einleitung ſagt der Verf. 
„Man wird in meiner. Schrift nicht das Portrait des ganzen 
Hofes finden, ſondern nur derjenigen, welche an demſelben die 
größte Nolte ſpielen. Da num ber Autor diefe: Portraits eins 
sig and allein zum Gebrauch für den König beftimmt hat, ba 
init derſelbe eine genaue Borftellung von feinem Hofe erhalte, 
hat er ſich nicht an eine ſtrenge Ordnung gebimpen und fie nicht 
fowohl: nach ihrem Range, ald nach ihren Eabilen und Verbin⸗ 
Singen zuſammengeſtellt, auch das Bilbniß bed Einen bei ber 
Schilderung ded Anderen wiederholt, damit ſich der König ben 
Charakter eines jeden deſto leichter einprägen köͤnne. “ 
Nachdem der Berfaffer auf diefe Weife die. Portraits von 
drei und dreißig Miniſtern, Geheimen Räthen, Generalen u. ſ. w. 
geneben hat) fügt er am Schuß „dad Portrait bes Könis 
ges’ hinzu⸗ welches er mit folgenden Worten einleitet: „Wir 


- glauben nun zum Gebrauche für den König und um ihn feinen 


"Hof kennen zu lehren ‚genug Portraits und zwar, wie wir und 
ſchmeicheln, genau nach dem Leben gezeichnet zu haben, wobei 
man ums die Gerechtigkeit wird wiederfahren laſſen, daß wir ung 
mehr der Wahrheit, als ber Farben bedienten; allein dieß iſt 
nicht genug, man hätte das Portrait des Königed an die Spike 
ftellen. ſollen *). Dieß wagten wir nicht zu thun, aus Furcht, dem 
Ruhme dieſes großen Fürften- zu nah zu treten, da das Publi- 
tum, wenn es das Portrait des Königes und bie feier vertraus 
teſten Miniſter lieſt und das des Seren fo ganz verſchieden von 
dem ihrigen findet, glauben könnte, daß wir übertrieben und ges 
gen die. Wahrheit gefehlt hätten, wenn wir den König als einen 
, Fürften fchildern, deffen feltne Eigenfchaften und außerordentliche 
Geiſtesgaben die Bewunderung aller, welche. in feine Nähe kom⸗ 
men, auf fich ziehen, mährend fie nicht begreifen Tonnen, wie ein 
Zürft, der durd, feinen Ehrgeiz, feine Haltung, feinen Muth und 
feine Unternegmungen größer ald Julius Chfar und glachicher als 


2*) Dieſe Anficht theilen wir und laffen die Portraits der Binifer in 
dem nächften Capitel folgen. 





Merander ber: Große it, ertragen: Tomte; ſo ſchlect bebient: zu 
werben.‘ , . 

Unm den König. zu ſchonen, wird von dem Verfaſſer —S 

daß fo großes Unglück über. das vand gekommen ſei, feinen naͤch⸗ 
ſten Umgebungen zus Laſt gelegt, „jenem: Haufen unwiffender, 

dummer, fader, eigennitziger, boſhafter und. feiger Leute *)“, 

welche der Koͤnig ſehr wohl kenne, die ihn aber verhinderten, die 
Frische ſeines Nuhnees: und /ſeiner Erdße zu ermen. „Wien muß, 
faͤhrt der Verfaſſer fort, hierin die übertriebene Nachſicht des Kö⸗ 
niges bewundern, wodurch er zeigt, daß, ein ſo großer Held ei 
ift, er auch nath anderen Eigenſchaften und Tugenden firebt, die 
einen minder mächtigen: Fürſten wohl anftehen würden, welcher 
nicht auf eine ſo hohe Adıtung .unb Bewunberäng Auſpruch ze 
machen. hat. — — Es: it nicht hinreichend von ihm zu wiſſen, 
daß er große: Diage ausführen kaun, ſondern daß er Pie auch in 
ber That auofichrt. Was ſein perſonliches Verdieuſt betrifft, fo 
iſt er unnachahmlich, und man kann von iihm ſagen, daß ihm fein 
Süd ein freies Feld: gewährte, ſeine ungemoͤhnlichen Eigenſchaf⸗ 
ten zu zeigen. Als jüngerer Prinz hatte er Feine andere Herr⸗ 
ſchaft zu erwarten, als über die Herzen derer, welche Zeugen 
ſeiner muthvollen Thaten waren und bie. Geſchicklichkeit bewun⸗ 
derten, mit welcher es feine Waffenübungen anöführte; Seine 
hohe Geftalt, dad Fener feiner Augen, weiche zugleich Achtung 
und Liebe einflößen, ‚feine wohlgebaute. Taille, die Stärfe feiner 


Arme, welcher nichts zu: widerflehen vermag umb. mit weihen:e | 


dad Eifen und die härteften Metalle biegen und‘ brechen kaun, er⸗ 
regen die Berwunderung ber ganzen Welt. — — Saum. hatte 
er nach dem Tode feined Bruders Die Regierung Augetreten, fo: 
zeigte er, daß er zum Souverain geboren fei: Mit vieler Ruhm 
rebigfeit wird nun der erſte Türfenfeldzug: Des Koͤniges .erzähtt;. 
„allein“, heißt es dann weiter, „es war nicht genug, daß Un⸗ 
gern. mit feinem: Rahme erfüllt ward, ber Laͤrm davon verbrei⸗ 
tete füch bis zu ben Sarmaten und gewann ihm ihre Achtung. 4 


*) . .. entourde d’une foule des gens ignorane, mein, füdes, in: 
teresses, malicieux et läches. : \ 
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Die Sechmeichelei : ober. die Teanie kaun wohl nicht weiter getries 
ben werden, ald wenn der Berfafler fügt: Die Polen hätten dem 
Könige: inftändigft ungelegen; ihre. Krone anzunehmen, was feine 
* Befcheibenheit wiederhofentlich abgelehnt, bis er endlich den Wũn⸗ 
fchen Europa's nachgegeben habe. . Nachdem er. dann zuvörderſt 
den franzbſifchen Prinzen Conti, feinen Mitbewerber, verjagt, 
habe er. die Zürlen ind Tartaren zum Frieden gezwungen. „ABähs 
rend der Künig dieß Alles that, ‚überfihüttete. er. feine Unterthas 
nen mit Weweifen feiner "Pracht und Piberalität und überhänfte 
-jie mit Wohlthaten und Ehren. Als er: aber daran ging, die 
Drdnung in Polen Aviederherzuftellen, dent. durch ‚bie. Gewalt der 
Großen ded Reich unterbrüdtten Abel:aufzuhelfen, und fein Muth 
ihn antwiebi die Grenzen hach:Rorben zu erweitern;. wodurch, er 
zu dem ‚Kriege in ‚Liefland: veranlaßt wurde, verließen ihn Die 
Großen und Senatoren bed Königreichd auf eine ſchaͤndliche Weiſe, 
da ſie es vorzogen, einen innerlichen Krieg zu erregen, welcher ſie 
ihn gogenwartig geflänzt ifehen; iſt es, deſſen traurige Folgen eins 
zig. und. allein feinen rebelliſchen und widerſpenſtigen Unterthanen 
zur Laſt zu legen find. Laſſen wir nun den König vor. ber Hand 
dort; wir wollen von ihm jetzt nicht weiter fprechen und ung bes 
gnügen zu fagen: er. iſt überall groß! Es giebt keine Worte, 
die zart ober ſtark gemig ‚wären, um auf eine wärdige Weile von 
feinen Berdienften zu ſprechen, die für ſich ſelbſt das Wort neh⸗ 
men, fo. daß man. nichte ‚weiter zu fagen nöthig hat, ald: dieß 
that.der König, dieß ſprach der König — einfach, ohne irgend 
eine Ausſchmückung. Allein worüber fich die Welt wundert, ift: 
wie .e&'möglich ſei, daß ein fo vollfommener Fürſt ed dulden Tann, 
fo ſchlecht bedient zu werben, wie er geſtatten kann, daß an feis 
nem Hofe eine fo große Verwirrung herrſche und daß derſelbe 
von ſo vielen Partheiungen zerriſſen werde, die alle auf ſeinen 
Ruin ausgehen ‚Man Tann dafür keinen anderen Grund anfüh⸗ 
ren, als die überaus: große, bis ‚zur Ansſchweifung getriebene 
Güte ded Königed, welche ihn verhindert, die Bergehungen fo 
ſtreng zu beftrafen, wie fie ed verdienen. Dadurch giebt er dem 
Verbrechen und ber Unordnung Gelegenheit, fich in Das Land eins 
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zufchleichen und daſelbſt zu bereichen, .nste mir ed: vor: Augen fen 
hen. Die Böfen werden noch ſchlechter und unnerfihämter, ba 
fie die Furcht vor gerechter Strafe verlieren; Diejenigen, welche 
die Tugend üben und durch Eifer, Treue und Liebe an feinen 
Dienft attachirt find, fühlen fich verlegt, weht fie jehen, daß: fie 
fo gar feinen Borzug vor denen haben, die dem Könige nicht treu 
find, ihm mm aus Eigennutz bienen und daß fie zum Lohne für _ 
fich oft nichts weiter ‚zu erwarten haben, als grauſame Berfols 
gungen von denen, : welche Darüber aufgebracht. find, daß fie bie 
Güte des Königes nicht. eben fo mißbraudgen, wie fie. Die Uns 
gerechtigfeit, der Wucher, bie: Falſchheit, der Betrug, der Neid, 
der Stolz und ber Eigennutz find: die vorherrfchenden: Lafter feis 
ned Landes (Sachſen); die Ehrlichkeit und der Eifer: für-frinen: 
Dienft find: durch. feine allzugroße Nachficht, melde Gutes und- 
Böfes gleichmäßig belohnt, verbannt *). Die Güte iſt eine Tu⸗ 
gend, welche "einem großen Fürften. wohlanftcht, allein er muß 
fie nicht eher ausüben, ald wenn. e3..Zeit iſt und er das begans 
gene Verbrechen genau unterfucht hat; er barf aber durchaus feis 
ner Gebrauch davon machen, wemn er fieht, daß der Begnadigte: 
es. ihm nicht banft und dieß nur Gelegenheit giebt, die, dem Kos: 
nige fchuldige Achtung’ täglich zu verletzen. Dad eben ift es, 
was an diefem Hofe unaufhüärkidy worfümmt, wogegen der König 
von Franfreich, deſſen :Beifptel überall _anzuführen iſt, fich Die, 
Achtung zu erhalten weiß, Mit der. Liche,. welche bie Unterthas. 
nen. für ihren Herrn haben müſſen, iſt es nicht jo, mie mit ber 
Lebe, die. man für eine. Geliebte hat. : Diefe will durch Aufmerk⸗ 
famteiten und Attigfeiten unterhalten fein; die Liebe. Des Volkes 
aber, welche. bie. Treue in ſich fihließt, erfordert. eine gewiſſe 
Furcht, welche den Untertanen Achtung wor. dem. Fürften, eins 
flößt, ohne: welche ſich ‘die. Liebe in Verachtung umwandelt, —. 
Gegenwaͤrtig begmigt fich hier Niemand: uit-ban Einkünften fer 
ner Güter, . ober mit feinem, Getait; im. Gezentheil. ebner ſucht 
OR ERLERNEN, Mer npio mie, Er 

J Linjustice, Tusure, la fanssel£, % fourberie, porglei et Lin- 
—* "piopre sont les vices regnants!.de-son pays; Phonadtent ei et le zöle: 
pour le service du maitre en sont bannis etc. J 
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den 'anbern ‚zumal bei Hofe, au übervortheilen, wo es nicht eins 
mal hinreicht, eine vom Könige unterzeichnete Anweiſung zu bas 
ben;. diejenigen, welche dns Gelb. unter. Verſchluß haben, bezah- 
ien, je nachdem fie gegen jemand gut.ober übel geflimmt find, 
Selbft wenn man ſich beſchwert, erhält man keine andere Antwort, 
ale: es ift Kein Gelb vorhanben, obwohl .dieß nur Chikane und 
Mangel an Achtung vor dem Könige ift, deſſen Wille es ift, Daß 
jedermann. bezahlt werde. Gewoͤhnlich begegnet dergleichen fols 
chen, welche dem Könige am trenften dienen, wodurch die Schatz⸗ 
beamten zeigen wollen, daß, wenn die Sachen nicht durch ihre 
Hände gehen und man ſich mehr. an den König, als an fie wen⸗ 
det, man nichts erhalten. kaun. Sie. muchen immer Ausflüchte 
und. ber Rönig muß Nie glauben, daß ed ihm jemals an Gelb 
mungebe: koͤnnte; fein Land ift reich, die Einfünfte feiner Kam⸗ 
mergüter find:::unerfchöpflich und beträchtlicher, als bie irgend 
eines anderen deutſchen Prinzen, allein ſie ſind ſchlecht verwal⸗ 
tet, er bezieht nicht die Hälfte bavon,. im Gegentheil, der Kö⸗ 
nig ift fo verfchnldet, trog feiner. Einfünfte, daß. man ihn täg- 
tisch feine Güter veräußern. oder verpfänten laßt; um ihn aus 
feinen. Schulden heransdzureißen, ohne baß man weiß, wie er fie 
eigentlic; gemadjt hat, Könnte: fidy aber der König: entfchließen, 
alle Rechnungen fireng. durchzuſehen, dann würde ed ſich finden, 
duß er noch genug Geld einzuforbern' hätte. Möge: er nur erwä⸗ 
get, daß er vier und eine halbe Million aus feinem Lande ges 
zogen hat, ſeitdem er: König: ift, ohne die Einkünfte ber Kammers 
güter, bie verfäuften Königlichen Gerechtſame, die Subfidien vom 
Kaifer und vom Zaar und was feine: Truppen: in Polen erhoben 
haben, mitzurechnen. Dabei iſt der Aufwand gegehwärtig: meber 
groB, noch prächtig, und feit Tanger Zeit iſt niemand, weder bei 
Hof, noch bei der Armee bezahlt worben, fo daß man von. ihm 
ſagen kanne!, er iſt zugleich den aͤrmſte und der rrichſte König". 

Die: Yolge dieſes Uebelſtandes iſt, Daß er vom einem Ende 
zum andern ſehr ſchlecht bedient wird, daß niemand ſeine Schul⸗ 
digkeit thut und jedermann nur Daran denkt, ſich auf Unkoſten 
des Königes bezahlt zu machen, wenn es dieſem auch. und ſo 

ſehr zum Nachtheil gereicht. 
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Die Officiere find von ihren. Regimenterin ganze Jahre lang 
abmefend; während des Winterd belagern fie bie Borzimmer und 
während des Sommers find fie nicht im Feldlager. Sie bleiben 
zu Hans, um von dem Gelbe, was fie aus ben Winterquartie⸗ 
ren. mitgebracht haben, zu leben und um in ben‘ Armen: ihrer 
Frauen auszurnhen, denen fie von den. beftanbenen Gefahren 
Wunderdinge ‚erzählen. Sie refpectiren weder. Orbmung, noch 
Befehl, Teben ohne Mannszucht und. berauben chre Soldaten aller 
—— 

Die Beſchaffenheit ber nengeworbeiten Kegimenter ft eine 
andere Manier, den Kömg gröblich zu betrügen, indem bie Of⸗ 
feeiere. nicht: allein das Geld, welches fle dazu erhalten, in ihren 
Beutel ſtecken, die Regimenter, zu berem Errichtang fie füch vers 
bindlich gemacht haben, nie vollzaͤhlig madyen und. ſogar die ak 


sen Regimenter verhindern‘, Recruten zu werben. Die tägliche 


Veränderung bei den Regimemern iſt ebenfalls ein Mittel: bie 


Armee zu ruiniren, ber der mır: das Commifjartat..umd einige Of⸗ 
fieiere gewinnen. Endlich glauben wir der Armee ded Königs 
nicht Unrecht zw hun, wenn wir fagen, daß fie nur aus Raus 
fern, Spielern, Wucherern, Betrügern: ind Fteumben der Chi⸗ 
bane, die es noch mehr, als die geriebenflen: Advocaten find, bes 
ſteht. Die Proceſſe find: hier. zu. Haus, wie in dem Palais. Die 
Geuerale bereichern ſich auf Koſten ber Soldaten, und dieſe, zur 
Verzweiflung gebracht, dem Beiſpiele ihre Officiere folgend, in 
denen bad wahre Ehegefühl arloſchen iſt und die nur auf * 
Geld erpicht find, thun nichts weniger, als ihre Schuldigkeit. 
Eineandere Folge der zu großen: Nachſicht des Königes iſt, 
daß feine Miniſter die. dringendſten Befehle für nichts achten und 
Mmarbert Schwierigkeiten machen, bevor fiei fie ausführen, wenn 
ſich dieſelben nicht mit ihrem Vortheil und ihren Eigenſinn ver⸗ 

tagen: mäfen. fi fie, Bann en ſo Führen‘ fie fie dech mur gun 
Hulfte aus. 

Wenn man ſieht, wie bie Nectäpflee. gehaikhabt. wirt, muß 
mis ebenhells feufzert .imd::dien Achſeln zuken. Ein Fremder hat 
Deren Fein: Recht und ein Inländer kann ed nur durch Intri⸗ 
guem und Meſchenke erhalten. Die Miniſter treiben Handel da⸗ 
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mit. Frau von Gersdorf machte ehedem und Frau von Boſe 
macht noch "gegenwärtig gute Geſchaͤfte damit. Man laͤßt da⸗ 
von an den König. feine Kenntmiß gelangen, und derjenige, der 
fi an ihn um feine Protection wendet, iſt ſicher, ſeinen Proceß 
zu verlieren.“ 

Der Verfaſſer giebt nun eine Darſtellung des Rechtsverfah⸗ 
rend bei den fächfifchen Gerichtshoͤfen, wovon er jedoch nicht ge⸗ 
nau genug amterrichtet zu fein fcheint, weshalb. er auch haupts 
fächlich bei den allgemeinen Declamationen gegen die Advocaten 
verweilt. „Diefe Uebel,“ fährt er dann fort, „ſind groß, allein 
wenn der König auf das, mas er. befchloffen hat, ifeſt befteht, 
wird er gut bedient werben, die Berlegenheiten werben aufhö⸗ 
ren und er wird auf eine, feinem Range; angemeſſene Weiſe Ies 
ben. Er follte hören, was man: anberwärts über ihn urtheilt, 
wobei nicht zu zweifeln, daß er, . bei. feinem burchbringenden 
Berftande, nicht alles genau wüßte, daß er: aber; and und un- 
bekannten Gründen; feine Unzufriedenheit: verbergen will Dean 
muß geftehn,:daß, wenn die Berftellung auch: in der Regierungs⸗ 
kunſt nothwendig jſt, ſie Doch nicht fo weit gehn darf, feinen 
Miniftern ſein Mißfallen zu verbergen, indem ber König ben 
Schein annimmt, ald Fenne er ihre Fehler und unrechten Schritte 
nicht, wodurch ‚fie, anftatt ihn zu fürchten, anmaßend werben, 
feinen Befehlen entgegenhandeln und ſich einbilden, ſe ſeien ihm 
unentbehrlich. | 

Der König findet unter ihnen nicht einen einzigen, welcher 
ihm einen vernünftigen Rath, ertheilen köͤnnte, weshalb man: ihn 
faft immer ärgerlich und unruhig fieht; in jeder Stunde eine an⸗ 
dere Meinung habend, wodurch er fin unbeſtaͤndig gilt, obgleich 
dieß nur die Folgen der Verlegenheit ſind, in welche ihn feine 
Minifter flürzen, wo er beim nicht weiß, welche Partie er ers 
greifen ſoll. Dieß eben tft e8, was fie. wünfchen,..bemm. fie Iafr 
fen ihn nicht aus der Verwirrung heransfommen, um deno mehr 
ihren Bortheil dabei zu finden. —:—. . ' 

Es gäbe wohl ein Meittel,:. allen: dieſen Unorbuiingen ein 
Ende zu machen, wenn ſich der König ‘von einem jebeir Miri⸗ 
ker über eine jede Angelegenheit ein fchriftliches Gutachten eins 
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‚forderte, dann fünnten fie doch fich fpäter wicht hernusreden, ober 
mit ihrer Meinung zurückhalten, was gewöhnlich geſchieht, da 
fie bei fchwierigen Sachen zuvor bei dem Faiferlichen Hofe, von 
dem fie fämmtlic vom Vater auf den Sohn beftochen find *), 
anfragen müſſen. 

Nicht minder nothwendig iſt es, die verſchiedenen Hofpar⸗ 
theien zu vereinigen; will der Statthalter gine Sache durchfüh⸗ 
ren, fo kann man mit Sicherheit darauf rechnen, daß der Großs 
Marſchall Cd. Pflugk) dagegen arbeitet, und umgefehrt, wenn 
der Letztere ſich für etwas erflärt, erklärt ſich der Erſtere da⸗ 
gegen. Boſ e bildet eine dritte Parthei, und ſeine Abſicht iſt, 
jene Beiden durch die Ueberlegenheit ſeines Verſtandes zu betrü⸗ 
gen und den König dahin zu bringen, daß er ganz allein von 
ihm abhängig fe. Man darf nur beobachten, wie ed gegenwaͤr⸗ 
tig in der geheimen Erpebition des Cabinets des Königes zugeht. 
Der Groß: Marihall und Bofe find wüthend und bieten Him⸗ 
mel und Erbe auf, um dieſe geheime Gabinetdö-Erperition, de⸗ 
. ren Erfindung fie dem Statthalter zufchreiben, zu vernichten. 
Sobald ihnen aber dieß gelungen fein wird, werben fie fich Beide 
fogleidy veruneinigen. Deshalb wird der König .niemald gut be - 
dient werben, im Gegentheil, er verliert dadurch die Achtung und 
gift für unbefländig. — Außerdem haben die Miniſter noch eine 
andere Erfindung gemacht, um die Zuftimmung zu. allem, was, 
fie wünfchen, zu erhalten und worüber ein wenig nachzudenken 
Sr. Majeſtät gefallen möge. Wenn fie über eine Sache, die 
ihnen vielleicht felbit ungerecht und für den König unvortheilhaft 
erfcheint, übereingefommen find, hüten fie fich fehr, plötzlich das 
mit hervorzutreten, fondern forfchen zuvor nach und nadı ven 
König and. Finden ſie, daß er bereits davon unterrichtet ift, 
oder Anftand nimmt, fidy zu entfcheiden,. dann verabreden fie fidh, 
auf welche Weiſe der König zu täufchen fei. Zu diefer- Abficht 
laſſen fie ihn verfchiedene Cabinets⸗Ordern unterjchreiben, fchik- 

fen dann diejenige ab, die ihnen gefällt md fagen: der König 
hat es befohlen! Man fol ihre Feftigfeit für ein Zeichen ihrer 





*) dont ils sont pensionnaires du pere en fils. 


Gerechtigleitötiebe und Anhaͤnglichkeit halten, jo daß fie ben 
Schein annehmen, Dinge, die gegen ihr Gewiflen find, welches 
doch weiter ald ein KapuzinersAermel ift, nicht ausführen und 
wenn ed ber König zehn Mal befiehlt. Diefer, der weder ben 
Grund der Verzögerung kennt, noch erfährt, weshalb man ihm 
entgegenarbeitet, fieht ſich endlich gezzwungen, das zu thun, was 
fie verlangen. “ Derjenige aber, welcher ed gut mit dem Könige 
meint, erfährt die Kränfung, feine beften Abfichten mit Haß und 
Berfolgung von Seiten: ber Minifter und mit Verachtung von 
dem Könige belohnt zu fehen. Die Minifter verftehen es auch, 
die Zeit gut abzupaflen, wenn fie auf eine oder die andere Weiſe 
den König von einem bereitd gefaßten Entfchluffe abzubringen 
wünſchen: wenn fie ihn guter Laune, oder zerftreut fehn, übers 
raſchen fie ihn und erpreffen eine Entſcheidung, bie er nur giebt, 
um fie mit ihrer Zudringlichfeit loszuwerden. Sie feßen ihn nie 
von einer Sache in genaue Kenntniß, dem oft kennen fie fie 
ſelbſt nicht. Da der König auf dieſe Weife nicht vollftändig ums 
terrichtet ift und ihm die fchlechten Abſichten feiner Minifter, in 
weldye er fein Vertrauen ſetzt, verborgen find, gefchieht es ihm 
oft, daß er, anſtatt bed guten, das fchlimme Theil erwählt. 
Zuweilen laſſen fie den König fo lange ohne Geld, bis er nad 
ihrem Willen unterfchreibt. Die Beifpiele von dem, was wir 
fagen, find unzählig, wir begnügen und hier nur eines der auf 
falfendften anzuführen: das nämlidy, wie der Großfanzler ben 
König überrebete, dem Könige von. Preußen, den Herzögen von 
Zeig und Gotha, dem Grafen von Schwarzburg und ich weiß 
nicht an wen noch mehr, Provinzen und Aemter von unſchaͤtzba⸗ 
rem Werthe zu veräußern, die er nicht verkauft haben wuͤrde, 
wenn man ihm dieſe Sache gehörig vorgetragen hätte. Niemand 
ald die Minifter haben bei diefem Handel gewonnen, welche hiers 
durch das Anfehen ihre Herrn gefchwächt und bas feiner Rache 
bar, die auf die Größe Sachſens eiferfüchtig find, gemehrt 
haben. Ich übergebe hier die Anfprüche Sachfens auf Lauens 
burg, mobei die Minifter fo ſchlau gehandelt haben, daß, wenn 
der König gegenwärtig biefe Sache zur Untelfuchung zöge, fie 
alle Schuld auf ihn werfen und ſich hinter feine Einwilligung 


- E 
verſtecken wůͤrden „ obgleich die Miniſter verantwortlich— ud: cuh 
eines ihrer größten Vergehen iſt: ihrem Herrn die Wahrheit "As 
verbergen und ihm dadurch Gelegenheit zu geben, ſich felbſt zu 
taͤuſchen. 

Der König wird demnach einſehen, daß feine Miniſer aus 

zweifachem Grunde pflichtvergeſſen ſind: die einen aus Bos⸗ 
heit, zu dieſen gehoͤren die Herren von Boſe, Vater und Sohn, 
Knoche, Born und alle diejenigen, welche er von ſeinem Bater 
geerbt hat; die anderen aus Unwiſſenheit, ba ſie nicht genug 
Erfahrung haben, ‚oder von den Geſchäften wicht das mindeſte 
verſtehn, wie ber Groß: Ganzler Hoymb, ber - ‚Sangier Frieſe und 
der Statthalter. ſelbſt, der ſich in einer ewigen Verwirrung Be 
findet, welche durch, Liebe, Eiferſucht, Furcht dem Könige zu 
mißfallen und feine Stelle zu verlieren veramlaßt wird. Dan 
thut ihm nicht Unrecht, wenn man von ihm fagt, Daß er nicht 
mehr Kraft beſitzt, als Herkules am -Spinnroden. Welch eine 
misere, wenn man das Staats mb Cabinets⸗Miniſterinm ver: . 
ſammelt flieht! Der: Statthalter führt ven Vorſitz ganz en fa- 
mille; es giebt hier nichts weiter als Complimente, Anerbietuns 
gen von Gefaͤlligkeiten, Intriguen und Chifane. Die Befehle des 
Königed werden für Nichts geachtet; weh bem, der. He bringt, 
oder ihre Vollziehung verlangt! 

Eben ſo leicht dürfte es ſein, dem Koͤnige die Unwiſenheit 
ſeiner Miniſter, die ſich anf kein Geſchäft verſtehen, fo klar zu 
beweiſen, daß er ſelbſt davon Uüberzeugt fein wide. Zuvoͤrderſt 
fragt es ſich hierbei: welches: And: die wahrhaften Intereſſen bes 
Kurfürften vorn Sachen? Man wird: antworten: ſich gegendie 
Macht feiner Nachbarn zu behaupten; dieß find: der Kaiſer und 
ber König von Preußen, Demungeächtet nahmen die Minifter 
biöher immer Die Parthei des Kaiferlichen Hofes, wegen der 
Penſionen, bie. fie von ihm erhalten. — Was die Freundſchaft 
mit Preußen betrifft, fo iſt fie weder anfrichtig noch dauernd; 
dieſes hat andere Intereffen, wie die Erfahrung‘ es lehrt. Trotz 
allebem beugt der König von Polen, auf ben‘ Rath ſeiner Mi⸗ 
niſter, ſein Haupt. 

Was feine Intereſſen in Polen wiriſt, ‚fe; nehmen: wir als 
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ausgemacht an, daß fie eine enge Berbinbung mit Schweben und 
Frankreich verlangen, welche beide ihm die größten Dienfte lei⸗ 
ſten koͤnnen.“ Der Berf. geht nun fogar fo weit zu. behaupten: 
der König könne zugleich mit dem Kaifer und Frankreich, mit 
Schweden :und Dänemarf in gutem Vernehmen leben, weun dieſe 
auch ſich gegenfeitig- befriegten. „Wenn auch, fügt er hinzu, 
diefe Orundfäge gegenwärtig ‚nicht an ber Zeit find, wo ſich Der 
König gezwungen fieht, ganz Europa zu Hülfe zu ‚rufen und ſich 
nicht mehr im Gleichgewicht zu halten vermag, fo bürften fie 
doch fpäter einmal zur Anwendung gebracht werben fünnen. So 
zeigt es fich nberall, daß, wie wir gefagt haben, des Königes 
Rachficht an feinem Hofe und der Mangel ar guten Miniftern 
die Urfache von allem Unglüd- find, was ihm jetzt begegnet. Er 
hatte nur. einen einzigen vechtichaffenen, den Herrn v. Schö⸗ 
ning, befien Verluſt unerfeglich für ihn iſt; er Eonnte von ihm, 
wie der König. von Frankreid; von Türenne fagen: „mit ihm 
hab’ ich meinen rechten Arm verloren“. Man mwirb mir geftehen, 
daß dergleichen felten zu finden find, denn wenn ſchon die. Welt 
genug Talente hervorbringt, fo hält es dennoch ſchwer, Verſtand 
und Treue beifammen zu finden, zumal an bem Königlich polnis 
fhen Hofe, wo man fo fehr.dafür forgt, alle rechtliche Leute, 
Die den König lieben und ihm treu find, zu verläumden und aus⸗ 
zurotten. ‚Allein ed giebt dagegen ein guted Mittel; ver König 
muß fich einem bewährten und rechtlichen Wanne anvertrauen, 
welcher zu feiner ver Hofpartheien gehört und ihm alle Umtriebe 
jeiner Minifter entdeckt, um ihnen zuvorzukommen.“ Der Berf. 
warnt jedoch, fich in die Arme eined einzigen allvermögenden 
, Minifterd ‚zu werfen, wie dieß mit Beichling ber Fall geweſen 
jei, ſondern fich nur zuvörderſt von ber Kalfchheit und Untaug⸗ 
lichfeit feiner Minifter zu überzeugen, die es noch dahin bringen 
würden, Daß er Krone und ‚Land ‚verlieren. werde, da vornehm⸗ 
lich der König von Schweden Anſtand nehme, mit ſolchen Mi⸗ 
niſtern den Frieden zu verhandeln. „Gegen fo große ‚Leber ift 
Das nachſte Mittel das befte. Möge der König, fobald er ſich 
wieder in den Befig feiner Autorität gefeßt hat, Die, ganze 
Race feines, durch Eigennug und Nachſicht verborbes 
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nen, Minifteriums fortjagen. und es Durch geſchickte Leite 
erſetzen, weldye vor ihm unb feinem Befehle die ſchuldige Ach⸗ 
tung haben, das .offentliche Recht genau kennen und dem Könige 
feine ©erechtfame zu wahren willen. Diefe wurden feither durch 
die Ehikanen der Advocaten, die Nachläffigkeit feiner Minifter 
und durch die Landtage, durch welche man ben König ohnmäch⸗ 
tig, die. Stände abfolut gemacht bat, gänzlich, unterdrückt, und 
doch hat Fein Fürft im ganzen römifchen Reiche mehr Privilegien, 
als der Kurfürft von Sachſen. Man erlaubt ihm nady dem Hers 
fommen in feinem Lande alle& zu geben, was er hat, allein « er 
darf nicht, was ihm gehört, zurüdfordern. 

Was den Zuſtand feiner, Finanzen betrifft, ſo iſt eine Um 
terfuchung derjelben um fo nothwendiger, ald ber König und 
feine Minifter davon nicht mehr Kenntniß haben, ld von‘ den 
Einkünften des Groß Moguld. Der König weiß nicht einmal, 
wie viel ein Duatember, eine Art der Orundfteuer, die fchon 
feit 300 Jahren eingeführt ift, beträgt, Die Minifter begünſti⸗ 
gen dieſe Unwiſſenheit abfichtlich, da fie die Verwirrung lieben, 
um dem Könige feine Pläne -ald unausführbar vorzuftellen und 
immer die Hälfte der Einkünfte für fi zu nehmen. Deshalb 
würde ich vorfchlagen, daß der König zu Miniftern Ausläns 
der wählte, welche auf niemand anders, ald auf ihren Herrn 
Rückſicht zu nehmen hätten und weder durch Furcht, noch durch 
Eigennutz abgehalten würben, ihre Schuldigkeit zy thun. Hierzu 
iſt unerlaͤßlich, daß ſich der König zu zwei Dingen entfchließen 
möchte: zuerſt muß er fich über bie Landescollegien ftellen, 
welche ihn als ihren Gebieter anerkennen müſſen. Cinzig und 
allein auf diefem Wege ift ed dem Könige von Frankreich ges 
lungen, fidy zum abfolnten Herrſcher zu machen. Die Befehle 
des Königed von Frankreich werben ſchleunigſt Yyollzogen, weil 
‚er, fobalb er zur Regierung gelangte, die allzugroße Macht der 
Parlamente beſchraͤnkt hat. 

Die zweite Hauptbedingung ift: bie allzugroße Anmaßung 
(licence) der Adeligen zu zügeln und fie fammt ımb fonderd vom 
Hofe und aus den Collegien zu entfernen. Ohne diefe Maßregel 
wird ber König Niemanden finden, welcher Luft bat, in feine 


Dienfte zu: treten, da Niemand vor ihren Beleidigungen ficher iſt. 
Was wir hier fagen, ift fo wahr, daß wir es durch die „Grund⸗ 
fäbe des Cardinals Richelieu“, welche biefer in feinem pas 
Iitifchen Teſtamente dem Könige von Fraukreich hinterlaffen hat, 
ſo wie durch die Beifpiele der Könige von Dänemarf, Schweben 
und Preußen und aller derjenigen Fürften beweilen Tonnen, welche 
das unerträgliche, ihre Sonverainetät beeinträchtigenbe, och ihres 
Adeld abgeworfen und gegen ihre Bafallen ihre Hoheitörechte gels 
tendb gemacht haben. Man hat und verfichert, der König habe 
fchon diefen Entfchluß gefaßt gehabt, doch habe er ſich wieder 
einfchläfern und durch andere Begebenheiten daran verhindern 
laſſen. Sehr übel that er daran, ſich gegen Herrn von Birfholz 
darüber auszuſprechen; ba dieſer mit zur Gabale gehört, vers 
ſaͤumte er nicht, den Abdeligen vom Hofe Davon Nachricht zu ges 
ben, damit diefe ihre Maßregeln nehmen konnten, indem fie theils 
Die Abfichten ded Könige feheitern machten, theild ſich durch 
ungeftüme Empfehlungen zu halten fuchten, indem ſie die von ih⸗ 
nen und ihren Ahnherren geleifteten Dienfte aufzählten, obwohl fie, 
wenn fie darüber nähere Rechenfchaft geben follten, öfters feinen 
anderen Lohn, als den Strang zu erwarten hätten. Alled was 
dieſe Hof⸗Adeligen befiten, gehört eigentlich dem Könige, benn 
in Sachſen giebt ed nicht eine einzige reiche Familie, welche es 
nicht durch die Gefchenfe ded Königs geworben ift, mit Ausnahme 
berer, die bei der Steuer angeftellt find. Der König flieht, wie 
fehr fein Adel ihm in allen Dingen zuwider ift, wie ſehr er 
wünfcht, daß Se. Majeftät unglücklich und ohnmächtig bliebe; 
er widerfett ſich allem, was der König will, da er durdh Die 
erften Beamten und Minifter, welche fämmtlich dem Adelftanbe 
‘angehören, ufterftügt wird. Dean flieht dieß bei der Aushebung 
ber Truppen, deren er in Den gegenwärtigen Zeitläuften fo fehr 
benöthiget ift, und bei den Verhandlungen wegen der Xccife, von 
deren Einführung man ihn auf alle Weile zurückzuhalten ſucht, 
obfchen durch fie feine Einnahmen beträdhtlid, vermehrt, die Lands 
tage abgekürzt und die ungeredjte und ungleich vertheilte Steuer» 
erhebung aufgehoben werben würde, Zu dem Entfchluffe, feine 
Edellente aus feiner Umgebung zu entfernen, wird ber König ges 


brungen, um eben fowohl fein Auſehen wieher zu gewinnen, ald 
um bed eigenen Beiten des Adeld willen, ba ed ausgemacht iff, 
daß derſelbe unter drei oder vier Regierungen ber Vorgänger beö 
Kurfürften, die Weichlinge und allzunachgiebig waren, gänzlich 
verderbt worben it, fo daß er weber Ehre nach Eifer für den 
Dienft feined Herrn mehr hat, Die größte Verderbniß brady 
unter der Regierung ded Baterdided Königed herein, mo der 
Hof im größten Weberfluß lebte und fich um weiter michts füms 
merte, ale um das Eifen und Trinken. Der Kurfürft war ein 
guter Herr, ber nichts weiter that, ald was fein Leibpage ges 
ſtattete. Diefer war eigentlich der Premier Minifter und bie ges 
heimen Räthe begingen ihre Betrigereien einzig unb allein durch 
ihn. Diefe Stelle eines Leibpagen iſt zu jeder Zeit dem Hofe zu 
Dresden nachtheilig. gewefen. Gewoͤhnlich wählte man dazu junge 
Leute, von denen man wußte, baß fie der Herr gern leiden mochte 
und die lebhaften und aufgewedten Geifted waren. Unter dem 
Borwande, für den Herrn zu forgen und von ihm unzertrennlich 
zu fein, thaten fie nichte anderes, ald auf alled, was in den Ge 
mächern des Kurfürften vorging, genau aufzupaſſen und ben Mi⸗ 
niſtern Davon Nachricht zu erthellen. ’ 

Um dem ‚Könige noch beutlidyer zu zeigen, daß es nothwers 
dig if, für feinen Dienft andere Leute zu wählen, ald feine fädy 
ſiſchen Edelleute, wird es nöthig fein, einige Betrachtungen über 
ihre Neigungen und Gewohnheiten mitzutheilen. Ale Sachſen 
— es ift vonidem Adel von 1704 die Rede — find von Natur 
der Weichlichkeit ergeben, träge, hochmuͤthig; der Ueberfluß ihres 
Landed macht fie zur Ausfchweifung geneigt und ftolz gegen ans 
bere Nationen. Sie find nicht Kiftig, allein ihr großes Phlegma 
und, die Reidfucht machen fie heimtüdifch und betrügerifch. Die 
weichliche Erziehung, welche fie erhalten, hält ihr Chrgefühl zus 
rüd, entwidelt aber defto mehr ben Eigennuß, fo daß fie zu eis 
ner Menge niedriger Streiche aufgelegt find. Ihr Großthun ift 
nicht weit her und fie müffen damit bei ſich zu Haus bleiben, mo 
fie den Gascogner (dummen Zungen von Meiffen) fpielen. Im 
Felde muß bei ihnen immer der Kefjel Tochen, und ihre Verzärtes 
lung ift Urſache, daß fie nicht einmal gute Soldaten find. Brav 
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‚ Vind fie nur. außerhalb ihres Laudes; zu Haus ziehen fie.nur Deu 
Degen, went fie. mit Gemwalt-dazu gezwungen werben, wobei fie 
ed dann an Prahlerei nicht fehlen laſſen. Sind ſie auch noch fo 
arın, fo muß dennoch die Perüde gepudert werden, um am Hofe 
erfcheinen zu koͤnnen, wozu ihnen. noch dazu bie feinere Bildung 
fehlt. Sie lieben die Flafche und das chamarirte Kleid mehr, 
als die Linterhaltung mit dem ſchonen Gefchlecht; auch ift ihre 
Gefpräd fade und wenig galant. Im Uebrigen haben fie den 
größten Abſcheu gegen Alles, was ihre Ruhe flört und gegen bie 
Ausländer, Tobald diefe nicht; ihre Grundſaͤtze auuehmen, oder 
ihre Fräuleind heirathen.. Sie rühmen fich einer. großen Liebe für 
ihren Herrn, bie jedoch im. weiter nichts befieht, als Daß ſie tägs 

lich neue Gnaden von ihm erpreſſen und bei der geringften Mühe, 
bie fie ſich Dabei geben-müffen,. fangen fie an, fich fogleich zu bes 
Magen und über Ungerechtigkeit zu fchreien.: Cie ziehen dann auf 
ben Landtagen die Nedhte des Königs. in Zweifel: und erklären 
laut: der. König. hat hierzu feine Macht, es iſt gegen die Landes⸗ 
geſetze, melche fie. auswendig wiffen. und nach ihrem Gutbünfen 
erklaͤren. Hätten fie. eine wahrhafte Anhänglichkeit für ihren 
Herrn, jo würden fie mehr für ihn. ihun, Theil. an feinem Schick 
fal nehmen und nicht wünfchen, ihn in ſolche Verlegenheiten ver 
‚wickelt. zu fehen. ‚Sie find unerträglid; im Glück und untröftlid) 
im Unglüd, Sie verlieren dann alle Haltung und. befümmern 
ſich weder um ihre Ehre, noch um ihr: Gewiffen, wenn. fie nur 

ſich felbft und ihre Geldbeutel retten. — Um endlich den Weg 
zu dem Könige zu erleichtern und Das, wozu wir fo eben geras 
then haben, auszuführen, bebarf e$ nur, daß man mit der, Zeit 
die beiden Hauptftüßen des Adel, den Groß-Marfchall Grafen 
Pflugk und den Hrn. v. Bofe,. ſtürzt. — Der Erftere ift fehr ge 
fährlich, fein Gift ift fein und wirft nicht eher, als bis es in 
alle Glieder eingedrungen ift, ‘Der König. hat eine gute Mei⸗ 
nung von ihm, er lobt ihn, daß fer fich beim Weine fo gut zus 
fammen zu nehmen verfteht und ihm alled zuträgt. Das Sprüdy 
wort aber fagt; der Kluge beim Meine ift nüchtern ein Narr ); 


. *) qui est.sage dans le vin, passe.pour un sot, quand'il.ekt à jeune. 
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hberbem hat 'er fein Stint nım dadurch gemacht, daß er dem Koͤ⸗ 
nige alles hinterbringt, jo daß er ſich mr durch den Sturz; ans 
derer, die nicht zu feiner Gabale gehören; erhält, wenn. Diefe auch 
noch ſo rechtlic, und dem Könige noch fü unentbehrlich find; 
denn er: verfieht es, nach ber Weiſe unnützer und dem Könige 
ſchaͤdlicher Hoffchranzen: den Berftand feined Heren einzuiräuchern, 
und ihn nach feinem Willen zu lenken. — Er weiß, wie e& bei 


- Hofe zugeht, da er: Page war und: die Laune des Königs feit fein 
‚ ner Jugend kennt. Seine Unwiſſenheit macht ihn unfähig. einen 


tuͤchtigen Rath zu ertheilen; er vegt baher: nur bie Hofpartheien, 
mehr als den König es glaubt, an, und bringt fee Verwandten 
und Cameraden an den Hof: Er rund fein Schwager, Hr. v. R., 
(Racknitz?) regieren ‚gegenwärtig den Hof. Wir find erſtaunt, 
daß der. König, der ihn genau kennt, ihn zu feinem Hofmarſchall 
wählen funnte: Was jene Partheien betrifft, fo hat fie der König 
eine Zeit lang begünftiget und oft felbit: dazu Beranlaffung  geger 
ben, indem er glaubte, auf dieſe Weiſe feine Miniſter beſſer ken⸗ 
nen zu lernen, allein man muß geſtehen, daß dieſe Kenntniß ihm 
fein: lebelang "viel. Verdruß gemacht hat. Welcher Vortheil waͤre 
es nicht für. ihn. geweſen, wenn der Groß⸗Eanzler Beichling. und 
der Statthalter einig geblieben wären, : oder: bie gegenwärtigen 
Miniſter fich nicht entgegen arbeiteten und die Beute einander 
wie Hunde abjagten. Und weich ein Vorthtil wäre dieß für bie 
Minifter auswaärtiger Höfe: geweſen, die an feinem Hofe unter- 
bandeften!: Als die Herren von Eolbert und Louvois am Hofe 
ded Königs von: Frankreich Feinde waren, war ed den Miniſtern 


auswaͤrtiger Hofe unterſagt, fie ohne Erlauhniß zu beſuchen, und 


der damalige Botſchafter des Kaiſers, ver Graf Windiſchgraͤz, 
mußte hierzu bei dem Könige unmittelbar um. Erlaubniß nachſu⸗ 
He, — — Der König möge ohne: Sorge fein, wie er. ſich auf 
gefehickte Weiſe von dem Groß Mtarfchuif. los machen. und ohne 
ihn wird Leben. koͤmen, da 48. nach: ſeiner Meinung außer ibm. 
feinen: anderen gieht, welchen ‚beim Hofweſen .vorfichen "Bäume; 
Eben diefe: Behaurtung müßte einen Vorwand geben, un ihmmhae⸗ 
Meiteres zu entfernen. = 4 Basidiei Befoldung der. Hoſdiener⸗ 
fchaft betrifft; Fo iſt nichts einſacher als dieß, ſobald Der : Etat. 





nv einmal geordnet iſt; der Secretair des Schatzes, Elauer, iſt 
im Stande dieß zu beſorgen .·.. 

Um die geheime Expedition bes Königlichen Eabinets direct 
oder indirect umgaftoßen, wurde Boſe und feine Cabale herbeiges 
rufen. Ich naeiß nicht, ob er oder ein Anderer den Könige den 
Nash ertheilt hat, den Baron Heberſtein als Groß: Referendar 
zu wählen. Er gehört mit zu ihrer Gabale und befißt weder ges 
nug Kenntniſſe, noch hinlängliches Anſehn; damit aber der, Kö⸗ 
wig dieſe Bosheit noch. beſſer einſehen mͤge, unß man ihm ſa⸗ 
gen, daß ihm ſeine Miniſter dieſen Wann nur untergeſchoben 
haben, um auf dieſem Poſten Einen zw haben, den ſie nicht zu 
fürchten. brauchen, der von ihnen.abhängt, da es ihm an. Kennt⸗ 
niſſen und: Verbindungen: fehlt. Ein anderer Grund, weshalb 
Herr v. Boſe fo lange am Hofe: vcrweilt, ift, ſich wegen feiner Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten bei der Truppenaushebung zu entſchuldigen, bei 
welcher er von dem Herzoge von Zeitz, damit dieſer ſich die 
Freundſchaft der. Stände gewinnen moͤchte, nur eine Heine Ans 
zahl Truppen ſſiellen ließ, wodurch er dem Könige großen Haß 
zuzog. Auch pflegt er ſeine Caſſe zuweilen mit: der des Königs 
zu: verwechſeln; er bezahlt die Offtciere nicht anders als in Wech⸗ 
fein, die auf ihn gezogen ſind, wodurch er nicht allein die Zins 
fen: gewinnt, fondern macht auch bei den Hülfogeldern aus Mos⸗ 
fan und bei den Laudes⸗Contributionen gute Gefchäfte ,; wehreud 
dir Truppen in Pole auf Discretion leben. Und dieß Alles thut 
er, um fich; dem Könige unentbehrlich zu machen,! welcher, ‚um 
ben Errdit des Herrn v. Boſe aufrecht zu ‚halten, ba er den ſei⸗ 
nen aufrecht hält, gezwungen iſt, zu den aͤußerſten Maßregeln zu 
ſchreiten und ſein Land durch außergewoͤhnliche und umertvagliche 
Steitern zu erſchopfen wie die Ropfftener und bie Vorſchuüͤſſe der 
Miniſter, weiche ihm in Grunde nichts geben untl bei anderen 
Gelegenheiten‘ doppelt zaricknehmem/dwas fe:ihm Hei; dieſer zah⸗ 
len. Mas diruopfſtenen betvifft, ſo füllt dieſe nur den Armen. 
zur Luſt, auch kann ſie richt beträchtlich. fein; weibiman bie. Au⸗ 
zuchl nunde Dad Vermoͤgen dev? Einwohnen wichiugenan- ennt. 
rt ms nur⸗ nich übrig, ER Wort über, ben Statthalter 

zu. fagen, ber, ‚fü Koahaft-und-sdendorbeie:eranch ſein mag, den⸗ 
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noch dem Koͤnige unentbehrlich ift, bis er einen befieren findet. 
Im Uebrigen ift er zu feinem Amte völlig untauglich, zumal feite 
dem er in die Hände bed Friefifchen. Hauſes gefallen iſt. Der 
König hat ihn nur zufällig zum Statthalter genommen *). Cr 
werde ihm von verfchiedenen Seiten empfohlen, zum Theil von 
He. v. Harthaufen, der ihn ald Gefellfchafter bei den Luſtpar⸗ 
thieen brauchte, zum Theil von den anderen Petitmaitres bes Ho⸗ 
fes, mie Hr. v. Waderbarth und Andere, welche von den Ger 
fehäften: nichts verftehen, auch von dem Bifchof von Raab und 
dem Pater Menegati, Beichtunter des Königs, welcher in feinem 
unbedachten Eifer burch den "Statthalter, welcher Papift it, bie 
katholiſche Religion in Sachſen wieder einjuführen hofft, was jes 
doch nicht ſo leicht fein dürfte. Bei fo bewandten Sachen iſt ber 
Loͤrig gensthiget ihn beizubehalten, bis er. einen beſſeren findet, 
damit er nicht vom Regen unter Die Traufe kommt und Unter 
die Ruthe ſeiner Miniſter und Adeligen, welche. ſehr nach der 
Herrſchaft ſtreben.“ 

Der Verfaſſer ſchlääͤgt dem Könige vor, den Grafen Bielke, 
einen Schweden, in feinen Dienft zu ziehen, bemerkt aber auch, 
daß er feine Miniſter beffer bezahlen follte, „um bei ihnen bie 
bofe. Gewohnheit auszurotten, Gefchenfe anzunehmen und fein eis 
genes Intereſſe zu verkaufen, da fie fonft nicht hinreichend zu le⸗ 

‚ ben hätten“; - „er für das üffentliche Wohl anbeiten ſoll,“ fährt 
dee. Verfaſſer fort, deſſen Geiſt darf. nicht durch häusliche Sor⸗ 
gen beunruhigt werben. Wenn ein jeder Miniſter 4⸗0 bid 5000 
Rahlr. erhält, fo iſt dieß nicht zu: viel, allein die Accivenzien muf⸗ 
ſen Inn abgefchnitten werden. — .. 

Der Handel ift einer der Hauptgegeaſtaͤnde, für deſſen Auf⸗ 
blühen dir König Sorge tragen müßte. Leipzig iſt Die ‚einzige 
Handelsſtadt in dem Lande und verhindert die anderen, es auch 

zu werden. Der Handel aber muß in einem. Lande allgemein 
fein, und die ganze Nation muß Antheil nehmen; können: Des⸗ 
halb muß ein Firrſt Die Anlage von. Fabriken. begünfligen und 
alles abſchaffen, © was a Erna aus ſicht. ‚Don hat: Aueh, 
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*) Lö Roy. ne 1 pris Don Statihalter,. ‚que var) Kazard. am 
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. zig. ein Handels⸗Eollegium gebildet, allein diejenigen, aus bes 
nen es beſteht, find diefelben, die ben Vortheil davon ziehen und 
neue Etabliſſements verhindern. Es tft unglaublich, welche Spitz⸗ 
bübereien die Leipziger Kaufleute begehen, allein der König hat 
wenig Bortheil davon. : Die Stadt Leipzig müßte wenigftend 
ihm 5⸗ bis 600,000 Rthlr. Neveniten einbringen; allein ber 
Magiftrat von Leipzig ift faft unbefchränkter Herr Der Zölle 
und Gefälle, giebt dem Könige nur ein beliebiges Geſchenk und 
bildet auf den Landtagen, mo feine Stimme von großenr Eins 
fluß ift, die Oppofition, indem er fidy hier an die Nitterfchaft 
anfchließt, obwohl er an anderen Drten ihr entgegen‘ if. Der 
König müßte ferner geſtatten, daß ſich die Juden in feinem 
Lande nieberlaffen dürften, welche. ihm jährlich 1 oder 2 Mil 
kionen dafür zahlen würden, und außerdem ein Toleranzedict 
für alle Religionen, tpeldye dem Staatöintereffe nicht entgegen 
find, publiciren, um fein Land bevölferter zu machen Durch 
diefes Mittel wär’ er im Stande, die Unverfihämtheit und den 
Geiz feiner Geiſtlichkeit zu zügeln,: welche ihm beftändig entges 
gen ift und- in ihren Predigten dad Volk gegen ihn aufregt; 
dieß ift eine bedenklichere Sache, als es den Anfchein hat. - 

Es bleibt mir nur noch übrig, ein Wort über bie, oft zur Un⸗ 
jeit und gegen fein eigenes ntereffe von dem Könige gemachte: 
Bertheilung von Gefchenten und Stellen ein Wort zu fagen, bes 
ſonders wegen der in Polen, wo er fie mit allzugroßer Ueber⸗ 
eilung und ohne Kenntniß der Perfonen vertheilt, fo daß fie öfs 
ter ſchon feine aͤrgſten Feinde erhielten, ohne deshalb: ihre Ges 
fiimung zu ändern, fondern um fo unverfchämter wurden umd 
es ihm feinen Dank wiffen, wie wir bieß bei dem Cardinal⸗Pri⸗ 
mad, dem Groß⸗Kronfeldherrn und den Anderen von ihrer Car 
bale gefehen haben, Und weil auf diefe Weife die Treuften ges 
wöhntich vernachläffiget werben, will fich niemand das Intereſſe 
des Könige angelegen fein laffen und feine Partie nehmen, ba 
man fi dann von dem Könige verlaffen fieht, ohne Hoffnung 
anf: anderen Lohn, ald Verfolgung durch feine ‚Feinde. Was 
feine deutſchen Angelegenheiten betrifft, fchlägt der König nie ets 
. was ab und giebt nur benen, die ihn qm. meiften quälen und es 
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am wenigften verbienen. Es genügt eine Empfehlung von einem 
Minifter oder einem anderen Günftling, um Geld, Aemter, Waͤl⸗ 
der, Güter und wad man nur will, zu erhalten. Ohne folche 
Fürfprache reichen 20jährige Dienfte nidyt hin, einem ehrlichen 
Manne fein Ausfommen zu fichern und ihm zu verfchaffen, was 
ihm verfprochen wurde. Der Wille ded Könige muß frei und 
bei Bertheilung der Stellen und Wohlthaten durchaus nicht ges 
bunden fein; hat er einmal feinen Entfchluß gefaßt, fo muß die 
fer unerfchütterlich fein, denn fonft bewirkt er, daß niemand ihm 
für das, was er. erhäft, Danfbar iſt, daß das Verbienft unbelohnt 
Sleibt und daß man fid), um zu feinem Zweck zu gelangen, Lies 
ber an feine Minifter, ald an ihn felbit wendet. Aus diefem al 
len wird der König ewfehen, daß er: fich, um: in der Welt wahr 
haft groß zu erfcheinen, vor allem feiner übertriebenen Nachficht 
entäußern, und Dafür Strenge und Aufmerkſamkeit auf Das, was 
vorgeht, aneignen muß, Wir hoffen, er werde unferen Bemer⸗ 
tungen einige Aufmerkſamkeit ſchenken, da wir fie nur aus Eifer 
für feinen Dienft und aus einer wahrhaften Auhänglichkeit an 
feine. Perſon, weiche nur mit unferm Leben enden wird, nieber 
gefchrieben haben. Auch fchmeicheln wir und, dem Könige mans 
chen guten Rath ertheilt zu haben, obſchon wir. weber Soldat, 
noch Hofmann und niemals in. fein Cabinet ‚eingetreten find *). 
ir hoffen, daß der König, der einjt den Telemach mit fo gro⸗ 
Bem Vergnügen las, welches Buch nichts andered als eine ron 
mantiſche Satyre auf den König von Frankreich iſt, ed vorzies 
ben wird, die wahrhafte Geſchichte feined Hofes zu leſen, um 
davon Gebrauch zu machen und dem Publiftum zu zeigen, daß 
er allein: es ift, der in allen feinen: Handlungen groß ift, fo daß 
die Welt. von einem Auguſt dem Großen fprechen wird.“ 

*) Iſt, wie wir mit gutem Grunde vermuthen, der Graf Lagnasco 
der Verfaſſer, fo hat er abjichtlich fich Hier vericignen wollen, denn er war 
General, Miniſter und Kammerherr. .. 


| im. U, 


Nachſchrift *). 

Der Eeldmangei am Hofe des Königs hat keinen anderen 
Grund, als daß er keinen Minifter hat, welcher Anfehen und 
Ehrlichfeit beſitzt. Ein jeder denkt nur daran, ſeinen Beutel zu 
füllen und den König in feiner Armuth zu erhalten, Damit er ſich 
nicht von feinen gegenwärtigen reoeveurs losmachen kann, welche 
wicht nur feinen Credit vermindern, fondern and felbft feinen 
haben. 

Es giebt noch eine Glaffe Leute bei Hofe, welche, da fie aus 
eigenen Mitteln nicht. leben Fönnen, ihre Frauen dem Vergnuͤgen 
des Königs aufopfern, um ficd, in feiner Gunft zu erhalten. Der 
König wird wohl thun, nach Belieben zu verfahren, allein er 
mag dergleichen Damen figen laſſen, vder ihnen einen Fußtritt 
geben, nächdem er fie gebraucht hat (donuer um conp de pied 
apres s’en ètre servi). 

Der König: follte von der glürflichen Veranderung in Polen 
nur einen ſehr maͤßigen Gebrauch machen, ſich hüten, ſich von 
feiner Gutmuͤthigkeit einfchläfern zu laſſen und feinen rebelli⸗ 
fchen Unterthanen nicht eher verzeihen, als bis er fie befiegt und 
jur raison. gebracht hat. So lange es irgend möglich ift muß er 
die Abficht: Polen zu einem Erblönigreiche zu machen, 
nicht eingeftehen, er: muß fogar. verbieten, davon zu fprechen, wie 
bieß zu feinem großen Nachtheil fchon gefshehen if. Auch follte 
der König fich unausgeſetzt um die Gefchäfte befümmern und 
fürchten, das Unglück könne wieberfehren, um fo mehr, da das 
biöherige ans der zu großen Sicherheit und aus der Nachlaͤſſig⸗ 
keit, mit welcher er. fich früher der Gefchäfte angenommen, ent 
ftanden iſt; er ſieht dieß gegenwärtig: in Polen, mo alles gut 
geht, wo er fidy in Perfon befindet, und nichts gelingt, weun er 
abweſend if. 

Noch ift übrig, beiläufig "and, noch derjenigen Leute zu ge⸗ 
denken, welche ſich bei dem Könige durch die geheimen Wiſſen⸗ 


*) Dieſe Nachſchrift ſcheint fpäter, vielleicht erſt im Jahre 1709, hin⸗ 
zugefügt worden zu ſein. 
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fchaften ver Alchymie und Magie einzuführen fuchen. Allein ein 
Kürft darf darauf nicht rechnen, fondern glauben, daß Diejenigen, 
welche ihm bergleichen empfehlen, Betrüger find. Der König hat 
zuverläfjigere und fichrere Mittel um ſich Geld zu verfchaffen. 
Die Beichlüffe des Königs müſſen unerfchütterlich fein, fie mögen 
gut ober böfe fein; er felbft kann fie immer wieder zurücknehmen, 
allein den Miniftern muß das Mittel, durch eigenmächtige Abs 
änderungen Geld zu gewinnen, abgefchnitten werden. Den Mis 
stiftern kommt es gar nicht zu, die Gründe der gegebenen Befehle 

unterfischen, ihnen muß ftatt aller Gründe genügen, daß ber 
Sun ſagt: Tel est notre o plaieir 
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Zweites Eapitel, j 


Charakteristik einiger der einflussreichsien Personen in der Umgebung 
des Königs. ' 


1, Der Fürft Egon von Fürftenberg, Statthalter in 
Sachſen. Par 


Der Für von gürftenberg ift ein Mann von vieler Fähige 


keit; man erfennt feine Geburt in feinen noblen und cavaliermäs 
Figen Manieren; er ift in Gefellfchaft angenehm, was man eis 
nen bon vivatit nennt, in der Unterhaltung frei und mannigfal⸗ 
tig. Das Alter und die Erfchöpfung machen, daß feine Galan⸗ 
terie nur in Worten befteht, und man merkt ed. wohl, daß er ſich 
sur ‘der Höflichkeit halber in Gefellfhaft von Dumen befindet. 
Er if von Natur fein und verfchlagen, allein es fehlt ihm Fe 
ftigteit, ſo daß er fehr veränderlic; in feinen Anfichten if. Mit 
einem Worte, er ift viel geeigneter, an einem Hofe zu negociiren 
und zu intriguiren, da er viel Weltfenntniß befitt, ald um Statt: 
halter eined Landes zu fein, welches ber Ehikane fo preis gege⸗ 
ben ift und wo die Minifter von ihrem ‚Herrn fo unabhängig 
find ; wie in Sachfen. Die Liebe für ‚die Gräfin Neuß und ihre 
Verwandten macht ihn faul und fie hält ihn gefangen wie Delila 
Samfon, wodurch er die Gefchäfte des Könige oft. vernadhläffts 
u x on 
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get. Da ſchon vorher von ihm die Rede war, halten wir uns 
bei ihm nicht auf. 


2. Der Ober-Hofmarſchall, Graf Pflugk*). 

Er hat einen feinen und durchdringenden Verſtand. Seine 
Erziehung bei Hofe und feine guten Anlagen haben ihn zum Hof 
mann gemadjt. Er verfteht ed, wie man ſich ankleiden und wie 
viel man auf Dad Aeußere. geben muß, allein in der Nähe befehen 
ift.er nur ein falfcher Edelſtein. Seine Anfichten find niedrig und‘ 
gemein, er mißtraut feinen eigenen Kräften. Deshalb; ift er furcht⸗ 
fam und auf einen jeden eiferfüchtig, weldjer fid) dem Könige 
naht; er fucht genau zu erforfchen, was man mit ihm gefprochen 
hat, aus Beforgniß, Daß man feine Schwächen entbedt. Er 
fieht Diejenigen nicht gern, weldye dem Herrn guten Rath ertheis 
len, und verfolgt mit Neid, dem gewöhnlichen Laſter fo Keiner 
Geifter, mie er ift, alle diejenigen, weldje Seiner Majeftät Abs 
fichten unterftügen und dem Könige getreu dienen wellen. Ihm 
wär’ ed lieber, der König vernachläffigte die Gefchäfte ganz und 
gar, deshalb liebt er Hanswurſtereien (la bouffonerie) und läßt 
den König alles von der fchlimmen Seite fehen. Seine Mäs 
Bigung und fein Phlegma, die er überall zeigt, dienen ihm nur 
dazu, feine Unwiſſenheit zu verbergen. Er ift um fo gefährlicher, 
ald er ohne Sutrigue und dem Intereffe des Königs ganz erges 
ben zu fein fcheint, obwohl er allein es ift, welcher die Verzöge⸗ 
rung aller Expeditionen veranlaßt, um Zeit zu gewinnen und zu 
hören, was diejenigen. der ſaͤchſiſchen Geh. Raͤthe ſagen, welche 
er protegirt und ohne deren Rath er nichts thut. Dieſe ſchicken 
ihm ihre Inſtructionen, wie er die Befehle des Königs vereiteln 
fol, wodurch es gefchieht, daß die Minifter mehr Herren des 
Sande find, als der König felbft. Daher fommt es aud), baß 


*) Aug. Herd. Graf v. Pflugk war 1662 geboren, begleitete Fried» 
tich Auguſt als Prinzen ‚auf einige Reifen und wurde von ihm bei feis 
nem Regierungsantritt zum Dber-Kammerheren und nach Beihlings Sturz, 
1703, zum Ober⸗Hofmarſchall und Premier: Minifter ernannt. Auf Ver⸗ 
langen Carl's XII. mußte ihn ber König 1707 entlaffen. Gr Rah 1712 
ohne Nachkommenſchaft. 
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die Verſammlung der Landſtaͤnde den Abfichten bed Könige fo 


fchlecht entfpricht, indem fie mit dem Groß Marfchall und den . 


Geh. Räthen unter einer Decke fpielen, weldye lettere alles Möp- 
liche anwenden, um den König in der Verwirrung au erhalten 
und um befto beffer im Trüben zu ftichen.. 

Giebt der König einen Befehl, fo vergeht ein. Monat über 
‚ber Expedition, unterbeflen unterrichtet man fich, auf weſſen Ber 
anlaffung er gegeben wurde; kommt er vom:Statthalter, fo weiß 
man fchon, daß die Eiferfudht, die zwifchen ihm und dem Gruß 
Marſchall herrfcht, die Ausführung hindern wird, ſelhſt wenn 
der Befehl unmittelbar von dem Könige gegeben. wurde. Ber: 
muthet man den König entfchloffen, die Sache durchzuſetzen, 
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fo ſchreibt man an ben Groß⸗Marſchall, um es zu verhin⸗ 


bern, fei ed durch Hinhalten, oder baburch, daß man es durch 
taufend Schwierigkeiten und Hinderniffe dem Könige verleidet. 
Dieß nun ift ed, wodurch der König feine Achtung verliert und 
wodurd; feine größten Pläne jcheitern. Er affectirt Uneigennüzs 
zigfeit und überredet den König, daß er ihm treu fei. Bedenkt 
indeffen der König, daß alled Geld, was für den Hofhalt be 
ftimmt ift, durch feine Hände geht, daß er feine Gefchäfte nur 
mit. den Juden und Rammerjchreibern macht, daß er anjehnliche 
Güter kauft, an feine Verwandten und beſonders an ſeine Frau 
große Geſchenke macht, ſo würden ihm über dieſe geheuchelte Red⸗ 
lichkeit bald die Augen aufgehn. Dabei iſt er ein Mann von kei⸗ 
nem weiteren Verdienſt, als daß er Page bei dem Vater des 
Koͤnigs, hochſeligen Gedächtniſſes, war, wo er ſich durch kleine 
Intriguen geltend machte und die Liebesbotſchaften in dem Hauſe 
des Ober⸗Hofmarſchalls von Haugwitz beſorgte, deſſen Grundfäge 
er ſich angeeignet hat, obſchon er etwas feiner iſt. Sein malizid⸗ 
ſes Naturel macht, daß er ſehr geſchickt Zungen⸗Hiebe auszuthei⸗ 
len verſteht, wodurch er vielen achtbaren Leuten bei dem Koͤnige 
ſchadet. Er iſt im Stande, zehn Flaſchen Wein in einem Zuge 
auszutrinken, ohne die Faſſung zu verlieren, auch iſt er eigentlich 
nur angenehm bei der Schwelgerei, eine Eigenſchaft, deren ſich 
eher ein Dann von gutem Magen, ald von gutem Kopfe rühs 
men fan. — Sein Gift ift um fo mehr zu fürchten, Da er fid) 
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geſchickt zu verftellen verficht. Unter der Maske ber Treue ſtu⸗ 
dirt er die Geſimung bed Könige, gewinnt durch Careſſen die 
Kammerdiener, welche ihm alled verrathen, was der König 
denkt und that, bamit.er feine Maßregeln danadı nehmen kann. 
Außer dem jungen Spiegel giebt ed feinen Kammerbiener, wel⸗ 
cher nicht. plaubert; Fiſcher und Lange find von ihm beitochen 
und Fink ifk.ein guter Junge Mit einem Worte, der König 
Darf nur feine Phyſiognomie, feine Blicke, die Grimaſſen, die er 
mit den Lippen und dem Munde fchneibet, wenn ihm etwas nicht 
recht ift, den Ton feiner Stimme beobadjten, gewiß, er wird mir 
Beifall geben, daß er der falfchefte Menfch von der Welt ift und 
daß er oft den Refpect vergißt, welchen er dem Herrn fchuldig 
ift, denn er ſfucht durch feine boshafte Welfe dem Könige die Sa⸗ 
chen zu verleiden und ihn in feinem Urtheil zu verwirren. Nie 
mand am ganzen Hofe liebt ihn, vielmehr fürchtet ihn ein jeber, 
wie einen Mann, welcher durch fein Benehmen und feine Intri⸗ 
guen fid) geltend zu mächen weiß, in dem Maße, als er feinen | 
Herren in der Achtung herabfett. 


3 Der Generalskieutenant Graf Flemming *). 

. Man kann fagen, daß er audgezeichnete Eigenfchaften beſitzt; 
fein bewegter und unternehmenber Geift zeichnet ihn überall aus 
und läßt einem Manne von feinem Alter wohl, — Er hat bie 
Gefinnungen eined Mannes von Ehre, und durch die Gnade des 
Königs ift er zu gleicher Zeit General und Staates Minifter ge 
worden, Hierdurd; wurden ihm ſchon ald jungen Manne Ges 
fhäfte von folcher Wichtigkeit anvertraut, daß man an einem 
anderen Hofe fie kaum den älteften und in ber Politif erfahren 
ſten Miniftern anvertraut haben würde. Er hat alles mit vieler 
Effronterie und Keckheit durchgeführt; und der glüdliche Erfolg, 
von welchem einige Zeit lang feine Unternehmungen begleitet was 
ren, machten ihn glauben, daß er die Stantögefchäfte vollkom⸗ 


*) Zac. Heinr. v. Flemming, geb. beit 3. März 1667, Sohn des kur⸗ 
brandenb. Feldmarfhalls,. trat unter Georg IV. als Oberſt in kurſächſiſche 
Dienfte, wurde 1705 General der Savallerie und 1712 Feldmarfhall. Cr 
ſtarb 1728 als außerordentliher Botſchafter in Wien. 
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men verſtehe und floͤßten ihm einen ungemeſſenen Stolz ein. Al⸗ 
lein mit der Zeit hat man bemerkt, was einſichtige Leute ſchon 
immer gejagt hatten, daß ſeinen fchönen. Talenten für ben Krieg 
— für das Mintfterium hat er keine — noch die Erfahrung fehle, 
fo daß, wem er in Frankreich mär, man jagen würde: er fer 
ein nieblicher Officier, keineswegs ‘aber ein großer Felbherr. Er 
commandirt die Reiteret, hat aber niemals zu Pferde. gebient 
Der Brief, weichen er (den 16. Auguft 1702) an. ben General 
Steenhock ſchrieb, in weichem er fich über ben Berluft der Schlacht 
bei Bynſchow Iuftig macht, gereicht ihm mehr zur Schande alß 
. zur Ehre, und Die Schweden haben darüber gelacht. — Wenn er 
in den Unterhandiungen bei. ber: Wahl des Kurfürften zum Kö⸗ 
nige son Polen glüdlich war, fo muß man hieß nicht. ſowohl feir 
ner Geſchicklia/keit, ald vielmehr feinem Schwager, dem Groß⸗ 
KronSchagmeifter Przebendowsky, und den .geoßen Gelbfumm:n; 
bie er mit vollen Händen auögetheilt hat, zufchreiben. Im Webris 
gen verfieht er es nicht im Geringften, in Polen zu negociiren. 
Man bemerkt dieß bei ſeiner Negociation an den Höfen zu Ber⸗ 
fin und Copenhagen, wo feine Perfünlichkeit den Konigen unan⸗ 
genehm war... Seine Hinterliften. und die Weiſe, wie er die Ger 
ſchaͤfte behandelt, machen ihn verdächtig und find nicht geeignet, 
ihm das. Bertvauen ber foliben Reute zu gewinnen. Wir Laffen 
ihn nur für einen Spion ober Abgeosbneten ;gelten, welcher ganz 
einfach die Geſinnungen eined Hofed ausfundfchaften fol, allein 
nicht für einen Minifter vom erften Range, der, fo wie er, von 
feinem Könige bevollmächtiget ift und den man beim Wort hälf, 
Sein Grundfatz, daß ed "hinreichend ſei, große Unternehmungen 
gu verfüchen, wenn fle auch nicht gelingen, ſchickt fid eher für 
einen DragonersBapitain, welcher fein Leben daran fett, ald für 
einen General en chef, welcher die Intereffen: ſeines Herrn und 
ben Ruf feines Hecres fo in Obacht nehmen muß, daß er dafür 
verantwortlich iſt, wenn er im Geringſten leichtſinnig wagt. 
Der Krieg in Liefland iſt ein trauriges Beiſpiel jenes verderbli⸗ 
chen Grundſatzes, wobei man keineswegs genau erwogen hat, ob 
es im Intereſſe des Königs war, mit Schweden zu brechen, un⸗ 

ter welchem Vorwande, mit welcher Unterſtützung ein ſolcher 


— 


312 


Bruch gemacht werben durfte, welche Folgen er nach ſich ziehen 
mußte, wenn er nicht gelang, da Schweden eine, durch ſeine ei⸗ 
genen ‚Kräfte, wie durch feine Verbündeten, bedentende Macht 
war, bie noch dazu, anftatt bed Krieges, unfere Freundfchaft 
fuchte. — — Er wurbe beauftragt, ven Adel in Lithanen gegen 
die Anmaßungen der Sapteha’s zu’ unterſtützen, ‚allein er fchloß 
mit dieſen eine fehr unvortheithafte Kapitulation, ohne die Befehle 
bed Königs abzuwarten, ganz gegen die Freiheiten des Adels, 
obfchon er den. Sapieha’d jede Bebingung: hätte vorfchreiben kön⸗ 
nen, da fie felbft nichts anderes erwarteten und ihm fagten: „der 
Sieger giebt. die Gefetze“. Bald daramf vermählte er fich mit 
einer Sapieha. — ‚Der Rath, welchen er dem Könige ertheilte, 


feine Zuftimmung :zur Erhebung Preußens: zum Königreiche zu 


geben, ohne daß der. König von Preußen und dafür im Gerings 
ften verbindlich ‚gemacht wurde, ift nicht viel beffer, und wahrs 
fiheinlich .hat er nicht. eingefehen, wie nachtheilig dieß für den 
König, ſowohl in Sachſen ald in Polen, war. Für den Kur 
fürften. von Sachfen war es keineswegs vortheilhaft, Daß der 
Kurfürft von Brandenburg zur Königlichen Majeſtät erhoben 
wurde, und in Polen zog ſich der König durch dieſe Anerkennung 
ben allgemeimen Haß der Republik zu. Diefer Rath erfcheint ale 
verdächtig, da er von einem Manne herrührte, welcher, wie der 
Graf Flemming, ein Vafall und geborner Unterthan ded Könige 
von Preußen ift, gegen: dem er, wegen feiner Familie, eine Menge 
von Rüdfichten zu nehmen hat. Im Uebrigen ift er von der 
Faction ded Herrn v. Boſe; denn er,: der Groß⸗Schatzmeiſter, 
und der Herr v. Bofe bilden eine einzige Bande, ſo daß er ims 
mer nur zweideutige Nathfchläge ertheilee Tann, meldye, dem 
Scheine nadj, dem Interefle des Königs fchmeicheln, obfchon fie 
nur feinen eigenen Bortheil beabſi ichtigen *). — Sein Benehmen 


*) Er hatte einen gefährlichen Nebenbybler. an dem General Edu 
lenburg, welchen er einſt ſo beleidigte, daß dieſer von ihm Genugthuung 
mit dem Degen forderte. Bel dem Zweikampfe glitſchte Flemming aus 
und fiel; Schulenburg würde ihn eritochen haben, wenn ſein Secundant 
Thieſſenhauſen nicht rchen Bern wũre. Gsqulenb. Denkwuͤr⸗ 
digkeiten, Bd. I. ©. 262 
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gegen ben König ift fehr brüdque und wenig reſpectvoll. Ueberall 
ſucht er ihn zu beberrfchen. Der König würde wohl thun, ihn 
zu vernachläffigen, mit ihm-nicht andere ald im Tone bed Herrn 
zu fprechen und ihn fühlen zu laſſen, daß, wein man für feinen 
Herrn alled nur Mögliche gethan hat, man dennoch nur feine 
Schunigteit that H. 


4. Der Groß⸗Schatzmeiſter Przebendewsky. 


Derſelbe gehört zwar nicht zu den deutſchen Miniſtern des 
Königs, allein da er zu allen Angelegenheiten hinzugezogen wird, 
die Intereſſen des Königs in Sachſen, fo gut ed gehen will, 
mit denen in Polen zu vereinigen. fucht und fich durch die Famis. 
lie feiner Frau einen Anhang in Sachſen ‚zu verfchaffen gewußt 
hat, konnen wir nicht umhin, ihn hier mit aufzunehmen. Er hat 
dem Könige gute Dienfte geleiftet, und nach feinem bisherigen 
Betragen kann man fagen, daß er eben fo viel gute, als böfe 
Eigenfchaften befigt. Der König muß ihn mit Delicateffe behans 
dein, wegen feined Anfehens bei der Republik, und darf ihn feine 
Unzufriedenheit nicht merken laſſen. Wir haben ihn immer für 
die Intereſſen bed Könige wohlgefinnt und feiner Perfon mehr 
zugethan, als die anderen Polen gefunden. Allein wir dürfen 
sicht vergeffen, daß fein eigener Bortheil und die Bereicherung 
feiner Familie, welche biöher einzig und allein von der Gnabe 
ded Königs abhing, Die größten Triebfedern feiner Anhänglidy 
feit waren. Im Webrigen ift er ein ädhter Pole, d. h. wenn er 
von Generofität und Treue fpricht, fo find dieß nur Worte. Der 
ſchlechte Erfolg der Angelegenheiten des Königs und die, in der 
Republik entftandenen, Revolutionen waren Urfache, daß man ihn 
einer veränderten Gefinnung gegen den König befchuldiget und 
daß er zwilchen den Partheien hin⸗ und herfchwanft. Man muß 
aber bedenken, daß er. Senator ift, vermöge feiner Würde zwi⸗ 
ſchen dem Könige und der Nepublif zu wählen hat, und daß er 
der Sache des Königs nur ſchaden würde, wenn er ſeine Par⸗ 


*) Die Sallderung, welche Herr v. Poͤllnitz von Flemming mad, 
in ſchon oben, S. 31, mitgetheilt worben. 
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tie zu laut nähme, und bieß ift ed, womit er fein Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit den, gegen ben König Gonföberirten, entſchuldiget. Seit 
einiger Zeit ift er mit den vornehmften polniſchen Hänfern im 
Verbindung, bie ihn fehr umterftügen; deshalb muß er den Kö⸗ 
nig fchonen und glauben, Daß einem großen Herrn nichte ei⸗ 
pfindlicher ift, als ihn in dem Verdacht der Untreue zu haben, ober 
ohne befonders dringenden Grund, Kälte zu zeigen. Es ift wahr, 
Daß er ganz zur Parthei der Sapieha gehört, allein er entichul- 
diget bieß mit dem fchon oben’ angeführten Grunde. Auch ift es 
gewiß, daß er die Hand zu dem liefländifchen Kriege nur im der 
Kückficht geboten hat, um den Sapieha's Zeit zur Erholung zu 
verfchaffen unb um bem König zu hindern, fie ſich, wie fle es 
verbienten und wie ber geringere Abel ed wünfchte, zu unterwer⸗ 
fen. Immer kommen wir bei Gelegenheit dieſes unglücklichen 
Krieged auf diefelbe Behauptung zurüd, daß derjenige, melcher 
dazu gerathen, bem Könige einen fehr verberblichen Rath ertheilt 
hat, der aus feinem foliben Staatögrumde, fondern nur aus 
Privatrückſichten hervorging; vier Perfonen riethen zu Diefem 
Kriege: Patkul that ed aus Rache, Flemming and Infolenz 
und Unwiffenheit, wie denn überhaupt der ganze Plan nicht von 
ihm, fondern von feinem Onfel, dem alten Feldmarſchall in Bran- 
benburg, herrührte; Herr v. Bofe gab feine Zuftimmung aus 
Gefälligfeit für feine Sippfchaft. Dieſer kannte die Falſchheit 
feined Nathes fehr wohl, weshalb er and) nur halben Antheil 
nahm; die Verſchworenen brauchten ihn blog, um durch ihn das 
Land auszuſaugen und die nöthigen Bebärfniffe zu erhalten. Der 
Groß-Schatmeifter Przebendowsky aber gab feine Zuftimmung, 
damit der König feine Plane gegen bie Sapieha’s nicht ausführ 
ren follte, um ihn in die gegenwärtigen Wirren zu verwideln, 
und fich unentbehrlich zur machen. Denn behaupten zu wollen, 
daß der König Liefland ohne Schwerbtfireich nehmen und her 
nach angeftört befigen fünne, iſt chimärifc und lächerlich. — — 
Uebrigens ift der Groß⸗Schatzmeiſter ein großer Redner & la Po- 
lonoise, und hat den Kopf, felbft mitten unter den Bergnüguns 
gen, .bei denen er oft Die größten Intriguen anfpinnt, voller Ges 
ſchaͤfte. — — Der Groß⸗Canzler Beichling weiland, behandelte 
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ihn fehr von oben herab und ſuchte bei allen Gelegenheiten auf 
feine Koften fi, zu bereichern. Noch immer thus der Groß 
Marſchall alles, um ihm feine Verachtung und feinen Haß zu 
bezeigen; denn es ift ausgemacht, daß diefer Mann eben fo eifer⸗ 
füchtig auf denjenigen ift, welcher fi dem Herrn zu nähern 
ſucht, wie e8 der Tiger auf feine Beute ift. Sch bin überzeugt, 
daß. er ihm ſchlimme Dienfte bei dem Könige erweilt, entweder 
felbft, oder durch Andere, auf eine feine Weife, wie ex, ed gegen 
alle thut, fo daB es der König durchaus nicht merken kann, ed 
fei denn, daß ein Anderer ihn darauf aufmerkffam macht. Sich 
felbft erinnere mich, daß, ald ich noch den Hof befuchte, ich feine 
unfchuldigften Schritte von aller Welt verlaäͤumden hörte, fo daß 
man für den Vice⸗Canzler Scyemberf, feiien Rival, eingenom⸗ 
men war. — 

Der Rath, welchen er dem Könige ertheilte, ein Senatus⸗ 
Confilium nach Tarnow zu berufen, einem Ort, wohin zu foms 
men die Senatoren weder Luft, noch Gelegenheit hatten, gehörte 
ebenfalls nicht zu den beften und wurde ihm von bem Kerr 
Schnozka aufgeredet, eben fo wie ber, das von dem Könige von 
Preußen zu Elbing angebotene Bündniß abzulchuen, welcher bie 


"Städte in polnifch Preußen in feinen Schuß zu nehmen verſprach. 


Uebrigens iſt ed zum Verwundern, wie fchnel man in Beziehung 
auf diefen Hof den Mantel gedreht hat. Denn zu ver Zeit, ale 
ber Graf Wartemberg als Gefandter am koͤnigl. Polnischen Hofe - 
ben Vertrag von Elbing abfchloß, trieb vor allen ber Vice⸗Canz⸗ 
ler den König an, zu unterjchreiben, wofür er 400 Ducaten ers 
hielt und der Groß-Schagmeifter 8000, um ebenfalls feine Zur 
flimmung zu geben. — Die Art und Weife, wie er die Salinen 
verwaltet, ift ebenfalld nicht wortheilhaft für ben König, obgleich 
er 4s bid 5000 Thaler daraus einnimmt. Indeſſen kann fidy der 
König feiner ald ein Gegengift gegen die Leidenſchaftlichkeit und 
Partheilichfeit des Groß Schagmeilterd und um in ihm ein Ge- 
gengewicht gegen die Macht der beiden Hänfer Lubomirsky und 
Potocky zu haben, bedienen. — 
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5. Der alte Bofe, 

Dieß iſt der intrigantefte Minifter Des ganzen Hofe, und 
zwar um fo mehr, ald er es nicht zu fein fcheint. Seine Erfah 
rung in den Randedangelegenheiten, fein gefundes Lirtheil, welches 
bei ihm den Mangel der Studien erſetzt, und fein Alter ſichern 
ihm eine gewiffe Autorität. Er hat mehrere gute Verbefferungen 
in ber Verwaltung in Anregung gebracht, allein er hat nicht eine 
ausgeführt. Er wollte die Einnahme der Furfürfllichen Mühlen 
und Kammergüter unterfichen und eine neue Einrichtung ber 
Steuer» Caffe anordnen, allein fobald er Deinifter wurde und bie 
Leute merfen ließ, daß man ſich an ihm wenden müffe, gab er 
feine lobenswerthen Abfichten auf und hat ſein Haus, welches arm 
genug war, durch Gefchenfe rechts und links bereichert. Hier⸗ 
durch machte er fic fo verdächtig, daß er feine Stelle als Kam⸗ 
merpräfibent niederlegen mußte. Bei der Armee. machte er auf 
mehr Gewalt Anfpruch, ald der Kurfürft und der Feldmarſchall 
Graf Flemming. Lebterer erhielt dieſe Stelle nur unter der Be 
Dingung, daß es von ihm und dem Herrn Haugwitz abhinge, mit 
der Armee nad; ihrem Belieben zu verfahren, was zu einer fort 
währenden Eiferfucht Beranlaffung gab. Ein Anderer, welcher 
weniger Phlegma ald der Graf Flemming gehabt und die Ehre 
den Einfünften vorgezogen hätte, würde dieß nie ertragen haben. 
So fanden ed Beide am: beften, gemeinfchaftliche Caſſe zu machen 
und große Summen aus ber Kriegs⸗Caſſe an fich zu bringen. 
Herr von Bofe hat, wie man fagt, fein Geld an Wechfelhäufer 
in der Schweiz geſchickt. — — Für feine Kinder hat er gut 
geſorgt; der ältefte ift Oberhofmeifter der Königin, fo daß er 
von allem, was bei Hofe vorgeht, unterrichtet iſt; der zweite 
Sohn ift Staatdminifter und der jüngfte ift Oberft bei der Garde. 
Auf diefe Weife beherrfcht er den Hof der Königin, dad Staatd 
minifterium und dad Kriegs Commiffariat, und zwar um fo mehr, 
ald der Feldmarfchall eine Null ift. Was feine Töchter betrifft, 
fo hat er fie fämmtlich an reiche und einflußreiche Männer vers 
heirathet. Bedenkt der König den Zufammenhang diefer Familie, 
fo wird er geftehen, daß ed in Sachfen berfelbe Fall, wie in 


Polen ift, wo die vornehmften Käufer fich ebenfalls durch aͤhn⸗ 
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Yiche Mittel auf Koſten der königlichen Autorität zu behaupten 
wiffen, was Veranlaffung giebt, daß, wenn man wagen darf es 
zu fagen, der König in feinem eigenen Rande weder gefürchtet, 
noch refpectirt: wird. — — Sobald der König nur will, fo wird 
ed ihm nie an gefchickten Leuten fehlen, weder im Gabinet, noch 
im Felde, ein Seder wird ed ſich zur Ehre rechnen,. ihm zu Dies 
nen; allein er muß fie vertreten und fie gegen feine fchlechten Höf⸗ 
linge und gegen die eigennügigen Menſchen, welche feine treu⸗ 
Ä ſten Diener verfolgen, ‚in Schutz nehmen. 


6. ‚Herr. von Knoch. 


Er gehört zur Gabale bed alten Mintfterinme, welches durch 
Faulheit und Eigennug verdorben iſt. Im Uebrigen beſitzt er für 
fein Alter noch eine ‚große Feinheit des Benehmens und viel Ver⸗ 
ſtand. — — Durch ſeine Scheinheiligkeit hat er ſich eine Art von 
Verdienſt bei ſchwachen Seelen und bei alten Damen erſchlichen, 
deren Geſchaͤftsführer er iſt. — — Er befindet. ſich bei allen Co⸗ 
terien wo man für die eingebildete Freiheit des Landes arbeitet, 
welche jedoch nur in dem Vortheile einiger Privatleute befteht, 
" Herr von Bofe ift feine Creatur, er.hat ihn bei Hofe beförbert, 
und wenn diefer nicht fchon von Haufe aus ein Spitbube wär’, 
fo würde er es in diefer Schule geworden fein. —  : - 


7. Herr vou Hoymb, der Bater. 

Er hatte gemmg Mühe, um ben Haufen ber Schmeichler und 
Höflinge- zu ‚durchbrechen, bevor er. vorwärts. kommen Tonnte, 
Seine firenge und thätige Lebensweiſe machte ihn verhaßt. Er 
ift gegen alle Welt gleichgültig und Faltblätig, nichts befchäf- 
tigt ihn mehr, als ein guter Haushalt, wo er die Erfparniß auf's 
Aeußerſte treibt, wodurch er große Schäße angehäuft hat. Dede 

halb eignet er ſich viel befler, den Hofſtaat eines -Fürften zu ord⸗ 
nen, wie diejenigen, welche den Aufwand eben, oder ſelbſt arm 
find, & la mode des polnifchen Hofes, wo nur armes Volt, nur 
ſolche angeftellt werden, die dem Könige zur Laft fallen, denen 
der Hunger. niedere Geſinnung .einflößt und bei denen, wenn man ' 
fie um und um wendet, nicht zehntaufend Thaler eigened Ver⸗ 
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mögen heramöfallen. Es lag nicht an ihm, baß die Mißbraͤuche 
des Hofes nicht abgeflellt und die übertriebenen Ausgaben ermäs 
figt wurden; allein die Hoflente und die fonft dabei Betheiligten 
wußten den Entſchluß des Königes, zu feinen eigenen großen Nach⸗ 
theil, zu vereiteln. 


8. Herr von Hoymb, der Sohn. 

Er folgt den Fußtapfen ſeines Vaters, ſein Benehmen iſt ein 
wenig inſolent und ſein Aeußeres kalt, allein wenn man ihn 
kennt, merkt man, daß er gar nicht übel raiſonnirt. Man hält 
ihn für. hochfahrender ald den Vater, allein‘ der ganze Unterfchied 
‚befteht, wie ed wir fcheint, darin, daß der Bater Jemanden mit 

Gemuͤthsruhe, der Som mit Leidenſchaftlichkeit einen Spigbuben 
nenut. Uebrigens hat er keine Familienverbindungen im Lande 
und iſt deshalb um fo tauglicher für den Dienſt des Koͤniges. 
Er hat ihm eimen großen Dienft durch die Einführung der Accife 
erwiefen, obfchon ber Geh. Rath und bie Landitände Dagegen find. 
Der König hat nicht allein hierbei "feine feigenden Einkünfte in 
Anſchlag zu bringen, ſondern auch das Aufblühen bes Handels 
and die Unterflüßung der Armeren VPolksklaſſen. Es giebt in der 
That Feine gerechtere und vernünftigere Steuer, und diejenigen, 
welche das Gegentheil behaupten, muß man für Rarren, unwiſ⸗ 
‚fende, eigennütige Leute und für Feinde ihres Landes halten. 
Der König muß aber‘ bärdjiand feine Partie nehmen, denn fonft 
wird Herr von Hoymb unterliegen and fich unter bie, gegen den 
Vortheil de Königes geſchmiedete, Cabale fügen misen. 


J 2 9% Herr von Miltitz. 

& ift ein ehrlicher Mann, ein wenig bizarr und fantafife, 
ut‘ weim er nichts Gnutes ſchafft, fo thut er doch auch nice 
Boſes? Laͤngere Zeit mar: er Gefandter in Regensburg, wo er 
ſich eine große Geſchaͤftskenntniß ber: Meichönngelegenheiten er⸗ 
warb. Er MR. vem Konige nicht gefährlich nnd giebt feinen a 
Bereit Collegen ein Beifptel, ‚wie fie Ihren: Seren reſpectiren fe 
ten, von dem er inmer mit ber. größten Achtung fpricht, 
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\. 10, Herr Born. 

Er ift der größte Rechtöverftändige in Sachfen, feine Ents 
fcheidungen gelten fir Gefege. Er tft zurückhaltend, wenig mit 
theilend und fpricht mehr durch NRegierungsbefehle, als durch bloße 
Worte. Indeſſen verfichert man, daß er feitte Sprüche nicht, wie 
die Göttin der Gerechtigkeit, mit verbundenen Augen ertheilt, fons 
bern die Perfonen, um die es fich handelt, wohl unterjcheibet. 
Er ift ein Befchüber ber Chikane, und unter feinem Schild hat 
ſich die Anzahl der ſaͤchſtſchen Advocaten fo ſehr vermehrt. — 
Seine Stärke ift dab. Eivilrecht, womit ſich in Sachſen faſt je⸗ 
dermann beſchaͤftigt, was die Urſache zu der großen Proceßſucht 
in dieſem Lande iſt. Er iſt dem Haufe Frieſe ergeben, welches 
durch” ihn Den Appellationshof beherrſcht und die Proceſe nach 
Gunſt gewinnen laͤßt. 


11. Herr von Zech. 

Er iſt das Orakel des Statthalters, welcher nur eine ober⸗ 
flaͤchliche Kenntniß von dem Rechte und den Angelegenheiten des 
Landes hat, da er ſich beſſer auf das Ceremoniel verſteht. Man 
verſichert, daß Herr von Zech ben Geſcheulen ſehr zugaͤnglich iſt. 


12 Herr Kühlewein. oo 
Er äft Kriegsrath, hat ein geſundes und feſtes urtheilz im 
feinen Auſichten ift er etwas bizarr. und gerade hevand, was ihm 
für Stolz ausgelegt wird; Verſtellung keunt er. nicht und iſt ſtreng 
in feinen Amte. Herr von. Bofe ift ſein Gegner, wie er es von 
allen. :ift, deren Verdienſt dem feinen zu nah tritt.: Da Herr 
Kichlewein nicht Yon Abel ift, eine unerlaßliche, obſchen dem Ins 
tereffe des Königes fehr nachtheilige, Eigenfchaft an diefem Hofe, 
wird er zurüctgeſett und verhiudert, dem Könige rer Dienſte 
zu taten, on 


13, Der Groß Staltmeifer von Thiefau 


'& fommt faſt gar nicht mehr an ben Hof, feitdem er fein - 
Elüd gemacht ‚hat; der Grund Davon. ift, daß er dem Könige, 
der ihm für intereffirt und 'intrigant hält, nicht recht traut und 
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um ben Anderen, die ihn um. feine ſchoͤne Stelle beneiven, nicht 
Anlaß zur Eiferfucht zu geben. Er hat eine Gattin aus dem 
fehr argefehenen von Schönbergifchen Haufe gewählt, und nach 
Landedgebrauch fichert ihm dieß, fein Avancement bei Hofe und ge 

ftattet ihm, den König ungeftraft zu betrügen. | 


14. Herr von Radnik. 


Er ift ein vechtfchaffener Mann, von geringem Berftande; wer 
ihn fieht, wird ihn nimmermehr für den Ober» Stallmeifter eined 
großen Königed halten. Er hat dad Glück, daß fein Bischen 
Geiſt ihn mehr. empfiehlt, ald wenn er fehr viel hätte; feine Frau 
liebt ihn deshalb, weil fie bei Hofe um beito mehr mit ihrem Wis 
glänzen kanun. Der Groß⸗Marſchall ift ebenfalls -aus diefem 
- Grunde fein Freund, da er am Hofe nur mittelmäßige Geiſter 
dulden möchte, zumal wenn fie, wie ed mit Herrn von Rackniz 
ale Stallmeifter der Fall ift, immer um ven Koͤnig fi ſi nd und freien 


Zutritt zu ihm haben. 


15. Herr von Vitzthum *). 

Man. nennt ihn gewöhnlich den Favori des Königs, allein 
ich Tann es fchwerlich glauben, und diejenigen, die ihm biefen 
Titel beilegen, urtheilen fehr fchief über die Unterfcheidungstraft 
eined fo aufgeflärten Fürften, wie der König ift, wenn fie von 
ihm glauben, er. fei im Stande, einen. Menfchen zu feinem Günſt⸗ 
ling zu wählen, welcer. feinem: hochgebildeten Geiſte fo wenig 
genügt, wie Bisthum, und an deſſen Unterhaltung der-König. um 
möglich den geringften Geſchmack finden kann **). Er iftunner 
ſchaãmt und dient bem ‚Könige nicht fo vunttiich, als er jo | 





*5 Ftlebrich Bitzthum v. ana, geb. 1675; or im Iten ug 
Page unv begleitete Friedrih Auguft als Kurprinzen auf Reifen als Som 
merjunter. Er wurde 1703 Ober Faltenmeifter, 1719 Ober: Kanmerberr, 
1721 Gabiners, Miniſter. Der König ſchickte ihn 1719 ale Botſchaftet 
nad Petersburg, 1720 nah Stodholm, nachdem er ihn 1711 in den Sta 
fenſtand erhoben.‘ Er blieb 1726 im Zweikampfe bei Warſchun. 

4),Diefe Aeußerlingen find Die Bitwerfie Satyre, denn mir zu belaunt 

war es, daß Vitzthum der unzertrennliche Gefährte des Königes wat. 


' 
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öfter macht er ſich mehr familiaie mit ihm, als die Achtung es 
geftattet. — Da er zumeilen auf, die Vergnügungen ded Königed 
eingeht, wird er breift und Andere bedienen ſich feiner mit Bors 
theil, um den König für oder wider eine Sache einzunehmen. 
Er gehört zu der großen Adelsclique, welche den König umgiebt 
und es verhindert, daß er fo bedient wird, wie es fich gehört, 
was gefchehen würde, wenn er diefe Leute vom Hofe entfernte, 
Seine Frau iſt fehr intrigant und erfeßt durch ihren Verſtand, 
mas. ihrem Gemahl mangelt; der König felbft hat diefe Hei⸗ 
rath geftiftet. 


46. Der jüngere Bofe. 

Im Allgemeinen fagt man, er fei der geſchickteſte Minifter 
des Königs; er war bei dem Frieden zu Riswyk und an vers 
fchiedenen Höfen von Europa und leitet die Staats» und Krieges 
angelegenheiten des Könige. Wir mollen hier nicht unterfuchen, 
ob das Verdienſt dieſes Meinifterd in der That fo groß ift, als 
ed der Lärm, den man davon macht, verfichert; allein ich bes 
haupte dreift, daß, wenn es auch noch zehn Mal größer wäre, 
bie Mittel, deren er fich bediente, um dahin zu gelangen und fein 
Benehmen fich zu behaupten, ihn ſo ſchuldig machen, daß ihn der 
König nur aus allzugroßer Nachficht nicht laͤngſt auf den Königs 
ftein hat abführen Laflen. — Er Fam fehr jung in den Dienft durch 
feinen Bater, welchem baran lag, nach dem Tode bed Kurfürs 
ften Joh. Georgs III. einen Eohn in das neue Minifterium zu brin⸗ 
gen, der, in Verbindung mit der übrigen Cabale, barauf hin⸗ 
arbeiten follte, den Ehrgeiz eined jungen Fürften zu bänbigen, 
der ihnen zu viel Feuer zu. haben fchien, und zu forgen, ihm die 
Kenntniß von dem Zuftande feined Staates zu verbergen, ein, 
faft allen fächfifchen Kurfürften gemeinfames Unglück, welche das 
durch, daß fie ihre Minifter faft nur aus dem Adel wählten, der 
größten Vortheile verluftig gingen. 

Seit jener Zeit hat Ha v. Bofe ſich fo eifrig darauf gelegt, 
den Charakter feines Herrn zu fiudiren, daß er alle Läufer und 
wen er fonft zu dem Könige ſchickt, beauftragt, ſich von allem 
gut zu unterrichten und genauen Rapport zu erftatten. Zus 
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erft wurbe er nadı Wien gefchict, um die Freilafung. des Ge 
nerald von Schöning zu erhalten; allen da er dem Faiferlichen 
Hofe mehr, ald dem füchfifchen ergeben war, that er von allem 
‚ was ihm der Kırfürft aufgetragen hatte, dad Gegentheil. Da 
ihm der erfte Streich gegen den Reſpect feines Herrn gelungen 
war, fihien -es ihm wohlgerathen, fic mit einem Haufe zu ver 
binden, welches dem feinen risckfichtlic; der Betrügereien und In 
triguen in nichts nachfteht, nämlich mit dem Haufe Friefe. Seine 
Gemahlin war eine nahe Verwandte diefer Familie; hierdurch 
wurde er bald Staats-Minifter und die alten Minifter überlie 
Ben ihm aus Faulheit die Gefchäfte und freuten fich, einen von 
ihrer Sippfchaft unmittelbar bei dem Könige zu wiſſen, der ihnen 
als Spion diente und ihnen Alles hinterbradyte. Der. fortwäh 
rende glüdlicde Erfolg feiner Betrügereien, in Verbindung. mit 
dem Beiftande feiner Gattin, fein Ehrgeiz und die Gewinnſucht 
— er ift arm und macht einen. großen Aufwand — haben ihn 
fo aufgeblafen gemacht, daß er fich. ohne Rückhalt über: feinen 
Herrn und über feine Collegen Inftig macht. — Die Befehle bed 
Königs Andert er nadı feinem Belieben ab. Geht es im Gering 
ften nicht nad) feinem Willen, feßt er. ſich mit Anderen zufams 
men und verhandelt mit der Pfeife in bem Diunde die wichtiges 
ſten Staatögeheimniffe. Seinen Freunden und Lintergebenen, 
melche er für ſich zu gewinnen fucht, ift er. unerträglich, mag 
er mın mit erheuchelten Liebfofungen ihnen ſchmeicheln, oder fle 
durch. feine Rüdfichtelofigkeit einfchüchtern. Sein größtes Ber 
dienft, wie ex felbft jagt, ift, daß mehrere Fürften, an bie er 
gejendet war, ihn fehr belebten und erflärten, mit feinem ande 
ren Minifter, ald. mit ihm-unterhandeln zu wollen. Deffentlic 
rühmt er ſich, Daß der Zaar an.den König gefchrieben habe: „et 
betheure, daß er nur mit dem jüngeren Herrn von Boſe bie ob 
ſchwebenden Geſchäfte abmachen werde”. Allein außerdem, daß 
das Lob, melches bie fremden. Höfe den auswärtigen Miniſtern 
ertheilen, immer verdächtig erfcheint amd nur beweift, daß bie 
fer Minifter von dem fremden Hofe gewonnen ift, fo haben wir 
von allen feinen Unterhandlungen mit fremden Höfen noch feine 
Früchte gefehn, und Herr v. Patkul, welcher fein Lob ganz be 
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ſonders verfündiget, hatte gufen Grund, fich feinem anderen, ald 
ihm anzuvertrayen, du er feit langer Zeit fchon, zum größten 
Nacıtheil des Königes, fich mit ihm im Einverftändniffe befin⸗ 
det. Man muß fi nur an die Vorgänge zu Birfen während bes 
Zufanmmenfeind ded Zaard mit dem Könige erinnern, wo Herr 


v. Patkul alles aufbot, um, fei ed durch Gefchenfe, oder durch” 


Berjprechungen, den König auf der Seite des Zaars feftzuhal 
ten. Ein anderer, gewiflenhafter und feinem Herrn ergebener 
Minifter würde nicht eine, dem Lande fo verderbliche, Truppens 
‚aushebung unternommen haben, welche bemfelben eine und eine 
halbe Million Thaler koſtete, Sachſen entoölferte und noch dazu 
dem Könige nicht im Geringften von Nuten war, ba er mit 


einer, ganz aus Necruten beftehenden, Armee .nichtd anfangen 


fonnte. Die Art und Weife diefer Truppen⸗Aushebung ift das 
fehlechtefte Stück, welches jemald von ihm gefpielt worden ift; 
der König und das Land wurden beide dabei betrogen. — — Er 
und der Groß-Marfchall, Graf Pflngk, find die beiden vornehm⸗ 
ften Minifter des Königes, weshalb fie auf einander anfänglich 
fehr eiferfüchtig waren; da indeffen die Politif Beider darin bes 
fteht, den König zu umnebeln und ihn zu verhindern, daß er 
klar fieht, haben fie ſich vereiniget und fehreiben einander fleißig, 
und Hr. v. Bofe geht oft nach Polen, um den Groß⸗Marſchall 
zu unterſtützen. 

Indem wir das Portrait des Herrn von Boſe geben woll⸗ 
ten, haben wir feine Geſchichte erzählt, damit Doch der König 
den größten Spikbuben und den feinen Anfehen und feinem Vor⸗ 
theile gefährlichiten Miniſter kennen lernt. Er ift um fo gefähr- 


licher, da er feinen Haß gegen den König nicht verbergen kann, 


welcher nur von feinem böfen Gewiflen herrührt und von der 
Furcht, daß feine Lnterfchleife entdect werben fünnten. Als er 
vor drei Sahren in Ungnade fiel, wünfchte er, wie ich glaube, 
ber König möchte fterben, oder in geſchwächtem Zuſtande blei⸗ 
ben, worauf er ſo gut gefaßt war, daß er die, durch die Un⸗ 
redlichkeit ſeines Miniſteriums zuſammengehaͤuften, Güter in aller 
‚Ruhe genoſſen haben wurde. Der König fonnte ſich von feiner 


Falſchheit nicht beſſer überzeugen, als wenn er ihm einmal ei 
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recht großes Vertrauen zum: Schein ſchenken wollte, Dame würde 

er fehn, wie unverfchämt er werben würde; behandelte er ihn 
Dann mit einem Male kalt, fo würde er nicht unterlaffen, auf 
eine höchft verdammliche Weife gegen ihn Cden König) entrüftet 
zu ſein (de se gendarmer contre lui). 


17. Der Kammerherr von Seiffertig. N 

ı Er hat das Unglüd arm zu fein und den Aufwand zu lieben. 
Er fpielt den Mann von Wichtigkeit und dünkt fich Geift zu ha⸗ 
ben, eine Rolle, die ihm burdyzuführen um fo ſchwerer wird, ba 
ihm die Gaben dazu fehlen. Er, fpinnt Intriguen, allein fie find 
zu grob angelegt. Er fchließt ſich an dasjenige Miniſterium an, 


was eben am Hofe oben auf if. Daher wechſelt er in feinen 


Anfichten, lobt, was er eine BViertelftunde vorher tadelte. Hat 
er dem Könige etwas mitgetheilt, fo ift er eitel genug, Die Ant 
wort beffelben ſogleich auszuſchwatzen. Eine Zeit lang befaßte 


er ſich damit, die Leute glauben zu machen, daß feine Empfeh 


Iungen bei dem Könige alled vermöchten, woburd er ſich bei ben 
Kaufleuten Eredit und Gefchenfe zu verfchaffen wußte, Selbſt 
ber Erb⸗Marſchall beging die Thorheit, ſich an ihn zu menden, 
um bei dem Könige die Landftände zu vertreten; allein jetst fängt 
bie Welt an, von dieſem Irrthume zurückzukommen. 


18. Der Generalskieutenant Benkendorf. 
Seine: beſte Eigenſchaft iſt Kaltblutigkeit, vermöge welcher 
er feine Kräfte genau kennt und fie zu ſchonen weiß. Seine Rev 
gung zum Eigennug weiß er gut zu verſtecken, fo daß er für einen 
Patrioten gilt. Er liebt die Bequemlichfeit und fogar ein fchlam 


. merifched Leben. Der Wein, der Branntwein, das Bier und ber 


Tabat kommen von Mittag big Mitternacht nicht von feinem Ti⸗ 
fohe, und ich kann mir nicht denken, daß ein Mann, deffen Kopf 


beſtaͤndig benebelt ift, feine Geſchäfte gut beforgt, fo gefchidt er | 
‘ auch immer fein mag. Zur Zeit ded Minifteriumd des Grafen 


von Beichling war er ganz von Frau von Nechenberg unb vom 
Dr. Ritter abhängig. Er gab dem Groß⸗Canzler von allem was 
vorging Nachricht und wenn ihn fein Glück nicht zu breift ge 
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macht hätte,. wüßbe er, auf die ihm gemachte Anzeige, daß er 
in Ungnade gefallen fei, der Verhaftung nach feiner Rückkehr 
von Thorn entgangen fein. Nur aus Haß gegen ben Felbmars 
fhall Flemming ertheilte er dem Könige den unfinnigen Rath, 
feine Infanterie nadıy Thorn zu werfen, um zu erreichen, baß 
ber Feldmarfchall aus Verbruß, nichts mehr zu commandiren zu 
haben, nach Sachſen zurückkehre. Diefer ſchlechte Rath war ed, 
welcher den Verluſt der Elite der Truppen nach fich 309; denn 
ed war unmöglich, daß die Garnifon ſich in einem Platze hals 
ten konnte, der ſchlecht befeftigt war und feinen Entfag zu hof 
fen hatte, da man die Armee des Königed von Polen, unbegreif⸗ 


"licher Weife! durch Abfendımg eined Hülfäheered nach dem Rhein 


geihwädht hatte. — Er kam ed gar nicht vergeffen, auf dem 
Sonnenſtein gefeflen gu haben, weshalb er dem Könige nur mit 
Widerwillen dient und ihm, fo oft die Nede darauf kömmt, des⸗ 
halb Vorwürfe macht. — — . Herr von Benfendorf würbe, 
wenn er am Hofe wäre, die Sachen fo gehn laffen, wie ed dem 
großen Hoftroß gefällt, welcher feinen eigenen Bortheil dem des 
Gemeinwefend vorzieht. Dieſe Leute helfen einer dem anderen und 
unterdrücen jeden Andern, der nicht zu ihrer Bande gehört und 
dem Könige getreu dient. Daher fagt er immer, fobald von den 
für das Intereffe ded Königed geeigneten Mitteln die Rebe tft: 
„Meine lieben Kinder, laſſen wir die Dinge laufen wie fie Ians 
fen und Hären wir Bie hohen Herren nicht mehr auf, ale fie es 
ſchon find, wir ertheilen ihnen ja nur gegen und felbft guten Rath; 
wir müflen und zu halten fuchen und ed madjen, wie der Adel 

in Brandenburg.” Aus folchen Aeußerungen fieht der König, 
baß er ihm nicht von fo großem Nutzen ift, daß er ihm nicht zu 
viel Gehör leihen und ihn von feiner Perfon entfernt halten müßte, 


Er koͤnnte ihn im Innern des Landes verwenden, um bie Infans 
terie auf einen guten Fijyß zu bringen und die Revüen abzuhalten. 
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19 ‚Der General⸗Lieutenant Graf von der 
Schulenburg *). 


Man darf ihn nicht mit dem General: Major, feinem Bru⸗ 
der, verwechſeln, welcher durchaus kein Verdienſt hat. Dieſer 
dagegen beſitzt einen gewandten Geiſt, Ehrgefühl und geſundes 
Urtheil. Obſchon er, was das Kriegshandwerk betrifft, noch kein 
alter erfahrner Soldat. iſt, jo, fann man ihn doch vielen Anderen, 
die länger gedient haben, vorziehen. Dem Grafen Flemming if 
er ein Dorn im Augez diefer dient nicht gern mit ihm zufammen, 
um. nicht befennen zn müffen, daß er fein’Feuer mehr zurüdzw 
halten und ſich beſſer zu nehmen weiß, ald er **). Er hat ſich 
im letzten Feldzuge am Rhein ausgezeichnet, allein man bejcub 
digt ibn, daß er auf Koften der Truppen feinen Beutel gefüllt 
habe. — Er iſt ein guter Hofmann, gewandt, von feinem Beneh⸗ 
men, unterhaltend. Er würde ſich gut zum Gouverneur des Kron⸗ 
prinzen ſchicken, da in jedem Fall diefe Stelle eher einem Mil 
tair von feiner B Sildung augetheilt werden müßte, ald einem Pe 
danten, welcher dem Prinzen einen befchränften und bizarren Geifl 
einflößen würde, Man darf nicht ‚vergeflen, daß ein Knabe bie 
Manieren und. Gefinnungen, welche man ihm in feinem achten 
bie zehnten Jahre beibringt, fein lebelang nt fie mögen gut 
ober fchlecht fein... .. 





4) Joh. Matih. v. Schulenburg, geb. 166% auf dem väterlichen Kit 
tesfige zu Emden bei Magdeburg. Nah Vollendung feiner Studien und 


Reiſen machte er. die Feldzüge in Ungarn 1687. und 88 als Freiwilliger 


mit und trat dann als Gapitain in die Dienfte des Herzogs von Braum 
fhweig, wurde 1693 Dberft, ging in Aufträgen des Herzogs nach London 
und Riswyk, trat 1698 als General: Major in Savoyifche Dienfte, 1702 
in kurſaͤchſiſche als General: Lientemant, verläßt den fächfifchen Dienft ya 
und. wird 1715 Keldmarfchall der. Republik Venedig, ftirbt in feinem 6 
Fahre in Berona 1747. ein vielbewegtes Leben lernen wir aus dem“ 
1834 erfchienenen: Leben und Denkwürdigkeiten des Grafen von der Schu⸗ 
lenburg in aller Ausführlichkeit Tennen. 


**) Das Duell Flemmings mit Schulenburg iſt oben angeführt 
worden. 
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2. Der Generalsktieutenant Jordan 

ift mehr Cabinetsmann ald Soldat, weshalb er auch nicht befons 
ders zum Commandeur der Garde geeignet iſt. Er ift fehr fanft 
und in feine Familie bis zur Narrheit verliebt. Er hat fi 
auf feinem Gefandtichaftspoften in Frankreich gut betragen, allein 

er war fehr unzufrieden damit, daß man ihn fein Wort zu bres . 
chen zwang und ein Bündniß abbrach, welches er dem Abfchluß 
nahe gebradjt hatte und welchem der König laͤngſt den Frie⸗ 
den verdankt haben wurde. Denn das: wahre Jutereſſe des Kö⸗ 
niges von Polen erfordert, mit Frankreich befreundet zu fein, 
‚um von ihm Subfidien zu erhalten, die Senatoren der Kroite, 
| bon denen die vornehmften im Solde Frankreichs ftehn, zu Freun⸗ 
| ven zu behalten und dem Könige von Preußen die Spitze bieten 
| zu Tonnen, ‚welcher in der Republik eine große Parthei für fich 
gewonnen hat, die die Macht des Köntgeg befchränten und ihn 
zwingen will, ald Kurfürft von Sachſen dem Kaifer beizuftehn. 
Diefe Betrachtungen hätten ihn veranlaffen follen, eine vollftäns 
dige Neutralität zu beobachten, und ſich von beiden Seiten ben 
Pelz ftreichen laſſen. Der thörichte Rath bed Herrn von Beich⸗ 
ling, welcher damals ſchon ganz verderbt war, das Vergnügen 
dem Intereſſe ſeines Herrn vorzog, nur auf Frau’ von Rechen⸗ 
berg und auf Dr. Ritter, einen armen Advocaten, der pon Staats⸗ 
- gefchäften ‘wenig verftand, und die Schmeichelei bed Herrn von 
Benfendorf veranlaßten den König, die Partie des Kaiferd zu ers 
greifen, ohne den mindeften reellen Ruten und zwar zu einer Zeit, 
wo Niemand lebhaften Antheil an dem Intereffe des Haufes Oeſt⸗ 
reich nimmt, weil ed baffelbe felbft nicht inehr' verfteht und die 
Priefterfchaft das Wiener Eabinet regiert (au inya me ‚le 

clerge qui dirige le cabinet): 


| 2. Der Oberfiskientenant Thiefenhaufen ot 

dient dem Könige nur als. ein Zierrath und. iſt ganz unnütz, we⸗ 

gen feiner allzugroßen Partheilichleit für Frankreich, deffen In⸗ 

terefien er ganz ergeben if. Indeſſen gilt.er für einen guten 

SavalleriesÖfficier und hat ſich bei verfchiedenen Gelegenheiten 

andgezeichnet. Er weiß mit geringem Aufwande Figur zu mas 
\ 
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chen und etwas vorzuftellen. Wollte man fpäter dad gute Ders 
nehmen mit Frankreich wieder einleiten, fo wäre er gut zu brans 
‚hen; allein man müßte. auf feiner Hut fein, daß er fich nicht zu 
weit avancirte und bie Interefien des Koͤniges der Discretion von 
Fraukreich überließe. 0 | 


22,. Baron von Miltitz, Kammerherr der Mutter des 
Königes (de la Madame Royale). | 


Man würde ihn. hier, da er nicht zu dem Hofſtaat des Küs 
‚niged. gehört, gar nicht erwähnen, wenn wir nicht oben der Er⸗ 
jiehung bed Kronprinzen gedacht hätten. Er bekleidet das wich, 
tige Amt eines, Erzieherd, wozu er von der Mutter des Königes 
gewählt wurde, beren Urtheil ‚allgemein geachtet wird. Gieht 
man die Sache .näher an, fo wird man eben jo viel Gründe für, 
ald wider diefe Wahl finden, und bei den großen Anfprüchen an 
einen Prinzenerzieher. darf man fich nicht wundern, wenn die Fürs 
ftin fich bei diefer Wahl betrog, da fie einen Mann aus einem 
Lande wie Sachfen wählte, in welchem gute Erziehung und Ehrs 
‚ gefühl fo felten find, zumal da man weiß, daß diefe Fürftin im 
ihren Entfcheidungen nicht ganz fo frei ift, ald. man, gewöhnlich 
glaubt und daß fie fich durch die Zuträger und Tartüffes leiten 
läßt. Um auf Hrn. v. Miltig zurüdzufommen, fo gilt er für 
unbefcholten und. ehrenwerth, fein Schweigen wird ihm für Geift 
ausgelegt, obgleich. ed im Grunde nur die Folge eines finftern 
und furchtſamen Gemüthes ift, welches ſich felbft nicht traut und 
* ans Furcht zu mißfallen immer auf. feiner Hut ift.: Außerdem 
ift er von Natur Inauferig, geisig, was man einen Filz nennt; 
biejenigen aber, die ihn. nicht genau kennen, laſſen ihn für gut 
haushälterifch gelten.- Sein Gefpräd; ift troden und zu wenig 
aufgewect, um einen, jungen Prinzen zu unterhalten, deffen Geift 
durch folide, aber zugleich angenehme und inhaltreiche Gefpräche 
gebildet werden muß. Er ift feiner Bildung nad) weder Soldat, 
noch Hofmann, noch Staatsmann, denn ic; nenne den noch feis 
nen Hofmann, oder vollfommenen Minifter, der an dem Sfe 
zu Heffen- Darmjtadt war, oder den jüngeren Bruder des Lands 
grafen Philipp auf Reifen begleitete. Es ift ein größer Unter⸗ 
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fchied. zwifchen der "Erziehung eines Kronprinzen non Polen und 
Kurprinzen von Sachen und ber eines ‚nachgebornen Heinen 
Reichsfürſten. — — Sehr bebenklic, iſt ed, einem von Adel die 
Erziehung ded Kronprinzen allein zu überlaflen, zumal jetzt, wo 
die Ritterfchaft auf den Landtagen fic allen Verbeflerungen, bie 
von dem Könige auögehen, widerſetzt, namentlid; der Einführung 
ber Accife, die doch das einzige Mittel ift, dem Armen eine Er⸗ 
leichterung zu gewähren, welche die bisherige Befteueruug nicht 
mehr. ertragen Tonnen, die man nur beibehalten: will, weil bie 
Reichen und die Edelleute wenig oder gar- nicht dazu beitra« 
gen. Da nun der Rammerherr ven Miltig von Adel und fogar 
ganditand ift, fo darf man nicht. baran zweifeln, daß er. über: 
dieſes Capitel dem Kronprinzen falfche Grundſaͤtze beibringt, das 
mit er fich nie and den Ketten, mit welchen ber Adel den Kö⸗ 
sig feinen Bater und feine Vorfahren gefeflelt hat, befreit. Sehr 
unverzeihlich ift es ferner, daß er: geftattet, daß man in Ge 
genmwart des Prinzen fo frei und mit fo geringer Achtung von 
dem Könige und feinen Handlungen fpricht, daß man nur bie 
Unglüdefälle, die ihm jeßt begepnen und nicht feine günftigen 
Lebensereigniffe ermähnt. Man bringt dem Kronprinzen nichts 
bei, als bittre Ausfälle auf die Polen, welche den Anſtand Bere 
legen und ihn verleiten, Das, was ber König ‚ fein Bater, de 
than bat, zu mißbilligen, anſtatt daß er in größter Untermürs 
figfeit unter den Willen feines. Vaters, beffen Ruhm und Länder 
er einft erben foll, erzogen werden müßte,“ Der Berfaffer ver⸗ 
breitet ſich nun ſehr ausführlich über den. Unterricht, welchen ein 
Mrinz erhalten müßte und es ift ſehr bezeichnend, ‚welche ober⸗ 
flaͤchliche Bildung man in jener Zeit für einen Thronfolger- für 
ausreichend hielt. „Ein leichter Anflug von Phyſik Cune — 
teinture de la physique) würde ihm nicht ſchaden; auch Ge 
trie, Fortiſtcation und Baukunſt, allein nur ja. nicht gründlich” 
denn als großer Prinz, von dem ein Stückchen befrigelted Pas 
pier mehr Werth bat, ald die zartefte Linie eines Apelles, braucht 
er/ nichts weiter, als die Kunſt zu regieren zu verſtehen, wozu 
ihn Gott durch feine Geburt beftimmt- hat, die ihn über alle Ans - 
deren erhebt und worin ihm es Feiner gleich thun kann. Diele. 


. 330 


Runft beſteht in nichts weiter, ald in .einer ernſten und anhaltens 
ben: Beichäftigung mit den Staatögefchäften, um die Kräfte und 
Einkünfte. und die Verwendung berfelben zur Vertheibigung ſei⸗ 
ned Lande, zar Belohnung dev Guten und Beftrafung der Bö⸗ 
fen zu verwenden, mas gar nicht fo ſchwer ift, ald man gemeis 
niglich glaubt, denn: dad Sprüchwort fagt ganz rühtig: wie ber 
Herr, fo das Gefchirr (tel mäitre, tel valet), Die anderen 
Wiſſenſchaften braucht er nur durch die ihnen bewieſene Achtung 
und Auszeichnung aufzumuntern. Das Beifpiel des Könige von 
Frankreich kann hier augeführt werden, der, fo ein großer Igno⸗ 
rant er in ben Wiſſenſchaften und Studien ift, dennoch zu ve 
gieren:verfteht, und Finite and: Wißenſchaſten blühen in feinem 
Staate.  - 

- Eben: fo- it es mit den geibeshbungen: es ift gut, daß ein 
Prinz turnt, zur Ausbildung feined Körperd und zu feinem: Vers 
gnügen, allein er hat nicht nöthig darin zu ercelliren, tt. Bes 
gentheil er muß es als unter feier Würde betrachten, daß ein 
großer Prinz 'ein volllommmer. Tanz⸗, Stalls und Fechtmeiſter 
fei,. da er nicht Gelegenheit. haben wird, ald Paladin. fidy zu zei⸗ 
gen. Es find dieß zu oberflächlähe Dinge, ale daß ein -großer 
Prinz fi) dadurch auszeichnen ſollte, der nur durch feine Mas 
jeſtaͤt glänzt; er überlaſſe dieß dem gewöhnlichen Edelmanne, 
welcher: fi Dadurch bei einem Hofe, beffen Fürft-bie Galanterie 
Hebt, einführen mag, denn für einen großen Prinzen, welcher 
eine Figur auf dem Welttheater fpielt, hieße dieß: den Romans 
heiden vorftellen, einen Charakter, welchen er um fo mehr zu 
vermeiden hat, wenn er fich feine Autorität bewahren -und in 
feiner Jugend ſchon für einen Prinzen gelten will, welcher zum 
Herrſchen geboren iſt.“ Ob fich der Berfaffer mit diefen Bemer⸗ 
fringen über die Leibesübungen, fo wie mit ben nachfolgenden: 
über: den Umgang mit Damen, bei dem Könige Auguſt fehr em⸗ 
pfohlen, dürfte zu bezweifeln fein, doch ift die feine Satyre nicht 
zu verfermen. „Die Gefelffchaft der Damen,“ fährt er fort, 
mitt befonderd geeignet, einem jungen Prinzen ein aufgemwedtes 
Weſen, einen freien Anſtand und Zutrauen zu ſich felbft zu ges 
ben, fo daß er fid) in der großen Welt zu benehmen weiß, ber 
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" Haufe der Hoflente. ihn nicht in Verlegenheit bringt,. im Ge⸗ 
fpräch ungezwungen ift, ohne feinem. hohen. Charakter etwas. zu 
vergeben, den es mit einem -einzigen Blick wieder anzunehmen 
verftehen muß. Es iſt ausgemacht, daß man dieß nirgend befs 
fer lernt, ald im Umgange mit Damen, da fie ed find, die, ben 
Geift der Großen eben fo gut wie ben der Geringen abfchleifen 
und ihnen Ehrgefühl, Delicateffe, Generofität und. alle dergleis 
chen fchöne Gefühle: beibringen. Allein man muß auszuwählen 
verftehn, und es find diefe Art Frauen nirgend ſeltner, als in 
Sachſen, wo das fdjöne Gefchlecht für roquet-und maliziös gilt 
mad bie Frauen nichts weiter ſuchen als Gefchenfe, und denjenis 
gen, der fich. an fie menbet, gut zu rupfen verftehn. - Außerdem 
darf der Commers eined Prinzen mit Damen nicht, bis zur Aus⸗ 
fijweifung gehen, fondern er muß fidy nur ganz leife .an ihren 
I: gewöhnen, damit er fpäter einmal nicht überrafcht werbe 

und ihm alles ganz neu vorkomme, was auch.ein Fehler ift, wel 
her taufend Unannehmlichkeiten zur Folge haben kann. Denn 
ein Prinz, welcher. das meiblicye Gefchlecht nicht frequentirt hat, 
kann in taufend Berlegenheiten kommen, da. e8 fehr natürlich ift, 
daß er, wie alle anderen, ſich werliebt, wobei er, waun: er nicht 
baran ‚gewöhnt ift, ſehr leicht fich zu weit einlaflen fönnte. Ein 
Prinz aber'mmß vor alem feine Reidenfchaften zu mäßigen wiſ⸗ 
fen, daß fie nicht mit. ihm durchgehn. Bon allem Anderen ift 
er, kraft feiner Macht und feiner: Befehle, Herr, ausgenommen 
von ben Leidenfchaften, weiche. er durch den Verſtand am. Zügel 
führen muß... Die Liebe aber ift die mächtigfte van allen Leiden, 
fchaften, fie nährt fich, fo Lange fie nad; von ber. anderen Seite 
unterhalten wird; entflieht. fie, Dann läßt fie in dem Herzen Wuh, 
Aerger, Reue und was weiß ich für andere Noth zurück, ſo daß 
es beſſer für einen Prinzen waͤre, nie geliebt zu haben, wenn er 
ſeinen Leidenſchaften nicht widerſtehen kann. Deshalb muß er 
ſich in dieſem Punkte ſehr hüten und glauben, daß der kleinſte 
Fehltritt in den Augen des Publikums für ein Verbrechen gilt. 
Er aber hat nur daran zu denken, daß man in der Geſchichte 
von ihm ſprechen wird, er mag ſich gut, oder ſchlecht betragen, 
und daß er um keinen Preis der Welt im Stande ſein wird, die 
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Wahrheit zu beftechen, dem feine Thaten und beren Folgen wer⸗ 
ben von ihm Zeugmß geben.: In Beziehung auf die Liebe könnte 
ich ihm Fein befiered Beifpiel geben, ald dad des Supiter. _ So 
ſehr biefer auch Gott war, fo ging er zu feiner Geliebten nicht 
anders ald verkleidet und genoß bei der Leda als Schwan dafs 
felbe Vergnügen, welche ſich fehr geehrt fühlte Im Olymp 
nahm er dann wieder feinen Plab. unter den Göttern ein und 
begnügte fich damit, feine Geliebte mit feinem Segen zu übers 
fehütten. Daffelbe it mit einem Könjge der Fall, welcher auf 
der Erde die Stelle eined Gottes vertritt und zu beflagen wäre, 
wenn er eine fo fchöne Leidenfchaft, wie die Liebe ift, nicht kennte. 
Allein fobald ihn die Geichäfte der Regierung rufen, muß er ab 
les verlaſſen und ſich begnügen, in dem Herzen feiner Geliebten 
die Erinnerung ded Dankes und der Hochachtung zurückgelaſſen 
zu haben, ohne weiches in fein Benehmen fid) Semeinheit ein⸗ 
drängt, welche darin befteht, Daß er fich zu jehr abhängig.macht 
and fein eigenes Sintereffe vernadjläffiget. Mit einem Wort, er 
darf nicht anders lieben, ald aus Cigentiebe, nicht aus Liebe zu 
Anderen! *) Allein dergleichen Moral darf man nicht in Sady 
fen predigen, oder dem Publikum fagen, wie wir ed behaupten, 
daß die fächfifchen Damen ihren Fürften feine Ehre machen, wenn 
fie von ihnen zu Maitreffen gewählt werden, da ihre Gefinnung 
zu niedrig umd ihr Geift zu gering ift, kein Ehrgefühl erweden, 
fondern nur zur Ausſchweifung fortreißen. **). Cine zu große 
Familiarität mit Pagen, Tägern, fchlechten Hofjunfern iſt richt 
minder gefährlich für einen fächfifchen. Prinzen, da dergleichen 
e fich Teicht ein Mebergewicht anmaßen, wie fie denn feit meh 
Jahren ben geheimen Rath regiert haben nnd hierdurd; ben 
Erfölg,: den wir bei dem Haufe Sachfen erlebt haben, herbeis 
führten, den nämlich, daß feine Nachbarn groß, es felbſt aber 
Heiner geworden ift. Mit einem Worte, man könnte dem Kron⸗ 


*) En un mot, il ne doit aimer que par lamour de soi-möme et 
non pas pour celle des autres. 

**) Alles Worte, die ſich anf die damalige Maitreſſe des Könige, 
Gräfin Coſel, bezogen. Ä 
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pringen feine beffere Erziehung geben, als die, welche der Krons 
brinz von Preußen erhält *), deffen Gouverneur der Graf 
Dönhoff ift, ein bedeutender Mann für den Krieg und für's Cas 
binet und außerdem ein Ausländer.) Vornehmlich aber müß⸗ 
ten der Gouverneur und die Erziehmg einzig und allein von dem 
Könige abhängen und weder von der Mutter noch von der Groß⸗ 
mutter, denn ed ift nicht möglich, ed allen recht zu machen, zus 
mal der Mutter ded Königs, welche alle Augenblide etwas Aus 
deres will, und gegenwärtig die Aufficht allein führt. Dieß ift 
der Grund, weshalb der gegenwärtige Gouverneur fo furdytfam 
und nachläffig ift und ed vorzieht, die Sachen gehen zu laſſen 
wie fie wollen, als ſich dem Mißfallen ber Mutter ded Königs 
auszufegen. Der Rath, weldyen man in diefer Beziehung dem 
Könige ertheilt hat, rührt noch von dem Groß⸗Canzler v. Beich⸗ 
ling ber. Als er ihn ertheilte, hatte er fchon ein böfed Gewiſſen, 
wollte fich inbefien der Frau Mutter ded Königs empfehlen, m 
ſich durch fie gegen die dereinftigen Berfolgungen ded Königs 
fichyer zu Stellen, was ihm auch gelungen ift, ba die hohe Göns 
nerin fich, ſeitdem er gefangen ſitzt, für ihn verwendet hat **). 
Um befto eher zu feinem Ziele zu gelangen, ließ er Herrn v. Rus 
mohr nadı Thorn fommen, der zu ben Bertrauten der Mutter 
bed Königs gehört, und den ‚Kammerpräftbenten von Finftebel, 
Man wollte den König nur verhindern, fich um die Erziehung des 
Kronprinzen zu befümmern, und wünfchte diefelbe der Großmuts 
ter und den Ständen zu überlaffen, welche fehr zufrieden waren, 
den Sohn in Widerfpruch mit dem Vater zu bringen Cund vors 
nehmlich ficher zu fein, daß er in der evangelifchen Neligion ers 
zogen würde). — Die Mutter ded Königs geftattet indeſſen den 
Geiftlichen einen zu großen Einfluß, und es ſteht zu fürchten, 
daß wir an ihm durch eine fchledht verſtandene Frömmigkeit eis 
nen großen Gcandal erleben werden *"7, 


J— 
*) Der nachnialige König Friedrich Wilhelm I. 
”*) v. Beihling wurde 1703 auf den Konigſtein gefept. 


) Diefe Borberfagung traf ein, da der Kurprinz im Jahre 1712 jur 
rewiſchen Kirche übertrat. 
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23. Der Prinz von Eurland. 

Es giebt wenige Leute, welche nicht mehr Böſes ald Gutes 
von ihm gehört haben und gegen ihn eingenommen find, allein 
ich weiß nicht, ob’ dieß ein fo großes Unglück und nicht vielmehr 
vortheilhaft für ihn ift, wenn man gefteht, daß er bei nähere 
Befanntfchaft gewinnt. Er gilt für gefährlich bei Hpfe und für 
unverträglih. Wir finden, daß man ihm aus feinem andere 
Grunde übel will, ald weil er feine Geburt geltend macht umd 
zu viel Geiſt und Fertigkeit bat, nm fich verblüffen und unter 
drüden zu laffen. Er ift ein ſchöner Mann und feine Neigur 
gen waren ehedem bie eined Königs (ses amours ont étèé autre 
fois Royales). Der König hat ihn in dem Gefecht an der Dim 
gefehen und er hat ihn eben fo fehr mit dem Degen wie mit fir 
nem Beutel unterftügt. Dennoch fehlt ed nicht an folchen, bie 
ihn der Untreue anklagen. Diefe Anklagen hat er ſich durch fein 
Berbienfte zugezogen. Der Groß⸗Canzler Beichting haßte ihn, 
wie alle rechtlichen Leute, von denen er fein Geld ziehen Fonnte, 
bie Herren von Bofe und Nobel waren ihm entgegen, weil er 
nicht mit ihnen der Meinung war, den Krieg in die Ränge zu 
ziehen, um dabei ihre Beutel zu füllen. Der Feldmarfchall Flem⸗ 
ming haßt ihn ebenfalls, weil er fich nicht unter feinem Befehl 
fügen wollte. —. Während der Abwefenheit führte er als Gene 
ral der Artillerie den Oberbefehl und hielt ftrenge Mannszucht 
ohne Anfehen der Perſon, was die Herren v. Bofe und Röbel 
fehr verbroß. Sie fuchten ihn daher, ald der König die Unter 
rebung mit dem Zaar in Birfen hatte, zu verläumden, und dieß 
Schickſal haben alle diejenigen, welche dem Könige redlich bie 
nen. Diefe Kniffe und Pftffe gehen fo weit an dem Hofe, dad 
die beften Abfichten der treuften Diener angeſchwärzt werben. Er 
ift ein gefchworner Feind ded Könige von Preußen und dieß 
dürfte für den König Auguft fein Grund fein, ihn weniger zu 
achten, vielmehr wäre zu wünfchen, daß fein ganzes Miniſterium 
ſchon längft dieſelbe Gefinnung gehabt hätte, dann würde das 
Hans Brandenburg nicht von .der Beraubung des Haufe Sachſen 
profitirt haben, wie es feit einiger Zeit es gethan hat. — Der Koͤ⸗ 
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nig könnte ſich feiner eben fo gut in Polen, wie in Sachſen ber 
dienen; allein feitvem er ihn. von fich entfernt hat, ift er fo faul 
geworden, daß feine Dienfte für den König nur noch in leeren 
Worten beftehen., Er thut nichts Anderes, als was bie fchöne 
... und deren Familie wollen, mit benen er im Complott ift 
und bie gegenwärtig das eigentliche geheime Conſeil des Königs 
bilden. Der Groß⸗Canzler ift von derfelben Familie, B. ift ihr 
Berwandter, Born ihre Creatur, der Statthalter ihr Sklave und 
Zech muß diefe Schwachheiten gut heißen. 


24. Der GeneralsMajor Benediger. 

hat nicht viel: äußeren Anſtand und feine Manieren ſind ein we⸗ 
nig verſchroben, im Uebrigen aber ft er ruhig, umfichtig und 
feßt nichte unnöthiger Weile auf's Spiel. Kennt man ihn ge 
nau, fo findet man, daß er einen lebhaften und durchdringenden 
Berftand hat. Er hat mehr natürlichen Tact ald Bildung, und 
feine Unterhaltung ift mannigfaltig.. Der. Keldzug, den er gegem 
wärtig mit dem. Könige gemacht hat (1704), gereicht ihm fehr 
zur Ehre und bat beiwiefen, wie man mit. wenigen Truppen Wis 
derftand Ieiften fann. Hätte man ſich feit zwei Sahren fo ges 
nommen, fo würbe der König feine Armee nicht verloren haben 
und der Friede wäre fchon längft gefchloffen. Er-ift ven Haus 
aus arm und hat noch dazu für eine sahlreiche Familie zu for 
gen. — Schon vor langer Zeit hatte er vorhergefagt, wie es 
mit den Sapieha’d kommen würde, deren Intrigue zu nachläffig 
und ungleich. behandelt worden ift, indem man fie einige Mal 
viel zu gelind behandelte uud ihnen fogar Pulver und Munition 
gab; Beichling entſchuldigte ſich Damit, daß ed ber König befohr 
len habe, allein man muß willen, ' wie diefe Sachen dem Könige 
vorgeftellt worden find. 


>25. v. Canitz. 

Er gilt für einen Officier, der ſich im Felde ausgezeichnet 

bat und feine Wohlbeleibtheit hindert ihn nid ſehr beweglich zu 
fein. Er beforgt feinen Dienft beffer als die anderen hohen Of⸗ 
ficiere, welche faul find und nur Geld zufammenfchlagen wollen. 
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‚Da er feit feiner Jugend an Streapazen gewöhnt war und eignes 

Bermögen hat, fo darf man fchon bei ihm edlere Gefinnungen, 
als ber einem Anderen vorandfegen. Der König aber hat das 
Unglück, daß feine erften Diener bei Hof und bei der Armee von 
Haus aus nicht einen Heller eigned Vermögen hatten, und ſich 
auf,jede Weiſe zu bereichern juchen. Er hat fich bei Dünamünde 
und Thorn mit Ruhm bededt, obfchon er aus beiden Drten mehr 
durch Hunger: und Krankheit, ald durch Waffengewalt vertrie 
ben worden ift. 


N 


26. Der General v. Waderbarth. 


Ale Welt ift über fein Glück erftaunt, wie ein fo dürftiges 
Genie, wie er, es fo weit bringen konnte, bei der Armee ald Ge 
neral und bei dem größten Hofe Europa’ als Gefandter ange 
ſtellt zu werben, wo er Gefchäfte von der größten Wichtigkeit zu 
führen hatte. , Er befaß aber weder die nöthigen Kennmmiffe, noch 
natürlichen Verſtand \genug, um fic auf diefen beiden Poren mit 
Ehren halten zu konnen. Er ift nichts als ein Stutzer, von fich 
felbft jehr eingenommen, langweilig, ſüßlich, fade, mit wenig 
Zurückhaltung und Verſtellung. Wenn er ſpricht, währt es eime 
Stunde, eh’ er die Worte heraus bringt, und da er die Mate 
rie, über welche er fpricht, felten genau fennt, fo verwirrt er ſtch 
und bricht kurz ab; dennoch hört er fich gern. fprechen. Er bil 
det fich ein, fehon zu tanzen, allein er tanzt unangenehm und 
geziert. Seine Haupteigenfchaft ald Hofmann ift Oberflächlich 
feit, und dabei ſchmückt er fich oft mit fremden Federn. Wenn 
der König fich die Entwürfe und Zeichmingen von den Hofmas 
lern Karger und Fehling vorlegen ließe, würde er fie aus erfter 
Hand erhalten. Der Grund, weshalb er zum Gefanbten für 
‚den Faiferlichen Hof gewählt wurde, war, daß bad won dem Kös 
nige neugebildete, aus dem Bifchof von Raab, Beichling und 
Flemming beftehende Minifterium, fehr zufrieden war, an dem 
Hofe zu Wien jemand zu haben, welcher dia Unwiſſenheit ber 
Einen und die Bosheit der Anderen nicht mehr durchſchaute, als 
fie felbf und der ihnen außerdem für die Ertheilung eined fo hohen 

Poſtens verpflichtet fein mußte. Der Wiener Hof, welcher bar 
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mals an dem koͤniglich polnifchen Hofe unmmchräntter herrfchte, 
als der König ſelbſt, war fehr Damit eintverfianden, einen Geſand⸗ 
tert von dert bei fick. zu ‚haben, mit dem mam machen konnte, 
"was man wollte. Seine Bekanntſchaft in dem gräflich Harrach⸗ 
ſchen Hauſe und die alte Graͤſin von Brühl Tamen. hierbei "vor 
nehmlich in Anſchlag, denn auf diefem Wege hoffte man von 
ſaͤmmtlichen Damen die Hofgeheimniſſe gu erfahren. Außerdem 
aber, daß feihe Unterhaltung nicht allzu geiftreich umb angenehm 
war, erweckte er vielmehr nur dad Mitleid der Damen, was 
Diefe nicht fehr lieber, und wenn’ er atich alle Geheinmiſſe des 
Wiener Hofes erfuͤhre, würde er nicht wiflen, was er damit mas 
chen ſollte. Es liegt dem Könige fehr wenig daran, alle Coquet⸗ 
terieen bed Wiener Hofed zu wiflen,. eben’ fo .unnöthig iſt ed, daß 
er die Damen bei ihren Intriguen unterftäßt, ‚wie es der frams 
zöſiſche Botfchafter macht, der ſein geſchworner Feind ift und nur 
auf feinen Untergang ſinnt. Da der Koͤnig von Polen und Kur⸗ 
fürk von Sachſen ſich damit begnügen müßte, das Gleichgewicht 
zwißchen bem Haufe Oeſtreich und feinen Keinden zu erhalten, 
demielben. feine Dienfte. fo theuer zu verlaufen als möglicd und 
ed zu verhindern, die. Rechte und Praͤrogative, ‚welche er als 
Kurfürſt von Sachſen hat, zu.beeinträchtigen, jo. würbe es beſſer 
fein, eimen findirten Mann, der ſich durch feine Dieufte andges 
zeichnet hat, nadı Wien zu fchicken, welcher die Maximen bed 
dortigen Hofes genau kennt und bei den Miniſtern in Credit ſteht, 
um von .ihnen zu erfahren, mo hinaus ſie woben. Es iſt beſſer, 
er erfaͤhrt dieß von ihnen ſelbſt, als durch die Damen, welche 
mehrentheils nur ſchmeicheln und, mie ed ihnen ihre Leideuſchaft 
eingiebt, falſche Vorſtellungen erwecken. Man ſieht dieß aus den 
Berichten, welche Waderbarth an den Hof; ſchickt, in denen we⸗ 
ber Zuverläffigfeit, nod). Wahrheit. zu finden if, ‚Noch dazu 
fchreibt er fie nicht einmal felbft, ſondern der junge. Schierendorf, 
ein großer Geifterfeher im, Reiche der Politif und unleidlicher 
Schwätzer, welcher nicht weiß, was das Intereſſe des Königs 
von Polen an dem Hofe des Kaiſers verlangt und nichts gegen 
den Letzteren zu unternehmen wagt; aus Furcht. ſeine Protection 
zu verlieren. . Die unvortheilhafte Capitulation unferer Truppen, 
IL. . 9 


als ſie nach dem Rheine marſchirten, Die betraͤchtlichen Verluſte, 
weiche der Koͤnig durch den Vertrag wegen des Salzhaudels ers 
litten, die fich: auf Ar bis Monn Rihlr. belaufen, find Die Fruchte 
feiner Unterhandlung. Zugleich iſt er ein großer Wucherer und 
hat viele Solliftenen mit den Juden gehabt, weshalb der Groß⸗ 
ESanzler Beichling, Der ihm um dieß ſchöne Talent beneidete, nicht 
immer wit ihm: zufrieden war und ſich argerte, Daß er ihm den 
Prof vorwegnahm. 


27. Der General» Baior gagnasco Cber. muthmaßliche 
Verfäaſſer diefer Portraits), 

Er iſt ein guter Gdelmann, aber arm; ein ausgezeichneter 
Militair iſt er nicht, allein er iſt ein Mann, mit dem man ˖ſich 
verfiändigen kann und ber nicht allzu gefährlich iſt. Es fehlt 
ihm nicht an Geiſt und er ‚hat die Weit gefehen. Er ift fein, 
wie es feine Lanblente,. die Italiener, gewöhnlich find, Der 
König erweift ihm die Ehre, ihm in vielen Sachen Zutrauen zu 
fihenten, und er dient ihm um: fo treuer, je mehr die.Anderen ihn 
Darum benteiden, daß er bei dem Könige in Gunſt fleht. Nichte 
vermag ihn zur Untrene gu verleiten, weber Verwanbtfchaft noch 
Geſellſchaft, noch Eigennutz; im Gegentheil, er weiß, daß er. nur 
von ber Guade des Könige abhängt, und. daß bad Land, in wel 
chem er jet lebt, ſich durchaus nicht für die Fremden eignet, 
fie mögen fich nehmen, wie fie wollen. Dieß ſollte den König 
überzeugen, daß er immer beffer von Auslaͤndern, als von Eins 
heimifchen bedient wird, welche leßteren feit einiger Zeit fich auf 
ihre Familien and auf bie natürliche Gutmüthigkeit des Könige, 
bie er für alle feine Unterthanen hat, verlaffen. Sie glauben 
ſich Allee erlauben zu Fönnen, vernadjläffigen den Dienft, ſchlie⸗ 
Ben ſich nur an das an, was ihnen Vortheil bringt, und opfern 
Ehre und Gewiſſen aagleich auf. 


28. v. Kospoth. 
Wenn diefer auch nicht ſo ſehr wegen ſeiner Theilnahme an 
ben m Staatsgefehäfte in Betracht kommt, fo verbient er Doch we 
gen feiner Treue und Anbänglichleit an feisem Herrn erwähnt 





zu werben. — — Wegen ‚feiner Nechtfchaffenheit ift er wenig ber . 
liebt, man fürchtet, er Eünne dem Könige die Betrügereien ent 
dedenz dergleichen nennt man an dem hieſigen Hofe „U nvor⸗ 
ſichtigkeit“. — Er hat: dem Könige einen großen Dienft durch 
bie Aufhebung des Prinzen Sacob Sobiesky, Kelcher auf ver 
berbliche Anfchläge fann, erwiefen. Der Koͤnig muß diejenigen, 
weiche an biefer Aufhebung Antheil nahmen, berückfichtigen, und 
die Chevaliers®arbe, welche dazu verwendet wurbe, um fo mehr 
nody einige Zeit beibehalten, als fle ihm Ehre macht, wenn gleich 
Herr v. Bofe, unter dem Borwande der Erſparniß, auf ihre Anf 
loͤſung dringt, dieß aber: im Grunde aus keiner anderen Urfache 
thut, als weil er keinen Bortheil davon hat und feine Truppen 
liebt, welche. unmittelbar von dem Koͤnige abhängen *). 


29. v. Kiefewetter, Oberft. 

Nicht wegen feined ausgezeichneten Ranges bei Hofe fpre 
chen wir von ihm, da er mır Oberſt ift, allein wegen der Inſpec⸗ 
tion, die er über das Kriegs⸗CKommiſſariat führt. Er ift noch 
aus der Schule des verfkorbenen Birkenholz, weldyer einen guten 
Kopf in ihm. merkte und ihm dazu benußte, Die Stammrollen und 
Rechnungen ber Regiments⸗Chefs und Eompagnies Inhaber nach⸗ 
sufehen. Er empfahl ihn als fehr tauglich, zum Kriegs⸗Commiſ⸗ 
fariat an Herrn v. Boſe, welcher ſich damals mit ihm ganz gut 
verftand. Als fpäter dad Mißverftänbnig zwiſchen Boſe und 
dem Groß⸗Canzler eintrat, und diefer ebenfalld bie Leitung bed 
Gommiffariatd erhielt, wendete er fih an ihm auf Befehl. dei 
Herrn v. Birkholz, um ein gutes Ginverftändniß zwiſchen ihnen 
herzuftellen, welches außerdem, daß ed dem Interefle des Könige 
fehr nachtheilig war, Feinen anderen Zwed hatte, ald zu ‚vers 
hindern, daß Beichling und der Feldmarſchall zu gute Freunde 
würden und das Anfehen ded Statthalterd herunter zu bringen. 
Diefe Freundichaft entfernte den Groß⸗Canzler von den Intereffen 


*) Auch im diefen Aeußerungen verräth fih der Graf Lagnasco wie: 
der als Verfaſſer, ba er t dieſe Chevalier · Garde errichtet hatte nnd fie com: 
manbiste. J 
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ded Könige, ließ alle Unterfuchungen, welche man in. Sachfen 
wegen Veruntreuung der Einkünfte angeftellt hatte, fallen, und 
. nöthigte Beichling, den König zu beftimmen, im Sahre 1700 eine 
Dectaration zu erlaffen, welche feinem Intereſſe nachtheilig und 
den Ständen ganz entgegen war, während er und Herr v. Birk 
holz ihren Gewinn machten, unb von denen, weldye Rechnung 
abfegen follten, Geld zogen. Bei diefer Gelegenheit empfahl Herr 
9. Birkhel; den De. Ritter, um bei ihm als Afftftent zu. arbeiten. 
Dieſer hatte fein anderes Berbienft, ald baß er. Herrn v. Birk 
holz durch feine Sntriguen einige Procefle gewonnen, Herrn von 
Haugwitz und einigen Anberen eine Freifprechang durch Gelb 
verſchafft und, durch die Berwandtichaft feiner Frau unterflügt, 
von Birfholz für fähig gehalten wurde, Die Treue bed Groß⸗Canz⸗ 
lers zu beftechen und ihn eben fo geldgierig, wie ihn zu machen, 
da er ſehr wohl feine natürliche‘ Faulheit und feine Unmiffenheit 
in ben Geſchaͤften kannte. Auch hat. er fich in feinen Anfichten 
nicht betrogen; denn feit biefer Zeit konnte jedermann den Groß 
Canzler für Geld’ haben und ohne Diefed that er für feinen Men⸗ 
fchen etwas. Das erfie Stückchen, woburd er fich ihm beſon⸗ 
ders empfahl, war die Erbfchaft der. Madam Starke, welche ale 
Erbin ihres Mannes für feine Eaffenverwaltung  einftehen ſollte; 
allein fie madjte ein Teflament, in welchem fie den. Groß-Ganz- 
ler zum Erben. einfegte, und erhielt Verzeihung. ‚So hat man 
bieher den König bedient, fo hat man. ihn oft betrogen und ihm 
daran gewöhnt, feine Minifter zu verderben. Jetzt zurüd zu Kies 
fewetter. Er ſchickt fi) gut an für die Gefchäfte und Fennt zu⸗ 
‚gleich die Hofintriguen genau, in die er fich mit größter Bors 
ficht einläßt und nicht mehr, ald fein Vortheil es erheifcht. Er 
felbft denkt. daran, eined Tages Chef des Commiſſariats zu wer⸗ 
den, und merkt auf alle Fehler feiner Borgänger und Vorgeſetz⸗ 
ten. Das Joch der Herrfchaft des Heren von Bofe ift ihm fo 
unerträglich, wie einem jeden Andern, allein wegen feiner Macht 
und der Unbefländigfeit des Hofes fürchtet er fich, ſich gegen ihn 
zu erflären. Er kennt alle feine Durchftechereien, allein er vers 
räth fie nicht, um vielleicht fpäter einmal felbft Gebraud, davon 
zu machen. Geitbem Herr v. Boſe dad Commiffariat wieber 
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übernahm, hörte. der, Erebit des Seren Kiefewetter “auf und ex 
309. ſich freimillig zuräd, da er fah, daß Herr von. Boſe Alles 
allein führen wollte. Der. Koönig koͤnnte ſich ſeiner ſehr gut be⸗ 
dienen, nur muͤßte er ihn. von niemand anberd,. als von ſich ab⸗ 
hängen laſſen; "denn: fonſt wird er furchtſam fein und die Partie 
desjenigen nehmen, "welchen bei dem Könige: mehr: gilt. Auch 
durfte er nicht zu raſch avanciren, was ihn Leicht ſtolz machen 
konnte, ein gewöhnlicher Fehler: furchtſamer Gerhüfher, welche ihr 
Berbienit keunen und längere: Zeit ſich zurückgeſetzt ſahen. "Itebris 
gene iſt es ‚fait der allgemeine Fehler des polniſchen; Hofesdie 
Lente zu ſchnoll imd -überı-Vesbienfi: zu gvauciren. Der König 
Könnte ihm indeſſen wohl bad. Cömmiffariat:ganz allein unter dem 
Felbmarſchall, oder einem. anderen hohen Dfficier anvertrauen, 
bio, um Herrn v. Bofe zu zeigen, daß nichts keichter iſt, ala 
ihn. zu. miſſen, zumal es in jedem Kal beifer ift, Daß das Com⸗ 
nifjariat. von. einem‘ Offioier, als von einem Civiliſten, der Das 
Leben ded Soldaten nicht Kennt, verwaltet werde... Am Taiferlis 
chen Hofe verwaltet dieſen Poſten inter: ein General, gegenwär 
ug ber Pring Eugen - un NL 


30. Weſenich, ‚Serretair des Königs. un 
Sein Amt ift zu wichtig, als daß man ihn mit Stillſchwei⸗ 
gen: übergehen konute. Er! iſt in der Chat ber Bewahrer des 
Geheimniffes des Könige Cie depositaire du secret du Roi), er 
iſt es, der ihm alle "Berichte vorträgt, Durch deſſen Hände Die 
geheimſten Cabinets⸗Ordres gehen, der Theil hat an allen Vers 
handlungen mit den: auswärtigen Miniſtern, weshalb fein Amt, 
wenn es auf würbige Weite beffeidet: werben fol, einen Dann 
von großer Fähigkeit, Tram und Gewandtheit erfordert, welcher 
ſich anf den Styl verſteht, in weichem ‚man. an große Fürften, 
ſchreibt, und. auf der: Stelle im Stande iſt, den: Entwurf zu einem 
Bündniß, oder dergleichen abzufaflen. Bor allem Anderen aber 
iſt nothwendig, daß er verfchwiegen fei. Weit entfernt, daß der 
in Rede ſtehende Geheim⸗Secretair diefe Eigenfchaften hat, if 
er vielmehr ein großer‘ Neuling in allen Gefchäften, beſonders | 
in denen, die Sachfen betreffen, und fein. Styl zeigt hinlänglich, 
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daß er in feinen Geſchaͤft noch lange nicht feſt genug iſt *). 
Daher kommt ed, daß bie Eabinets Ordres des Konigs fo we⸗ 
nig Erfolg haben, indem der Secretair fie weder deutlich genug, 
noch in den Ausdrücken, wie der abſolute Wille des Königes es 
verlangt, abfaßt. Dieß mindert die Achtung, bie man vor ſei⸗ 
nen Befehlen haben müßte, zumal in Sadıjen, wo: ein ſimpler 
Advocat fahig iſt, fie zu critiſtren und durch Ehikane kraftlos zu 
wachen. ‘Im Uebrigen if er faul, liebt feine: Bequemlichkeit und 
iſt Dem Könige wenig attachirt, da er immer die Partie desje⸗ 
nigen nimmt, welcher eben in Credit fteht. Da ihn der Statt⸗ 
halter empfohlen hatte, hielt: er es mit dem Groß⸗Canzler; ger 
genwaͤrtig iſt er ganz dem Groß⸗Marſchall ergeben, and es iſt 
für. diejenigen, welche ‘an dem hieſigen Hofe Geſchaͤfte haben, 
ein wahrer Sammer, daß weder ver Minifter noch der Secretair 
das Geringſte verſtehen, ſeibſt wenn es fi) um Die Jutereſſen 
bed Könige handelt, und man: iſt genochiget, ben: Emwurf zu Den 
Cabinets⸗Ordres ſelbſt zu machen. Alles was vorgeht, hinter⸗ 
bringt er dem. Gefanbien: bed‘ Kaiſeroͤl, von‘ dem er eine Penſion 
bezieht. Es ift ein großer Lebelftand bei dem yoliidhen Hofe, 
daß die unfähigen Meinifter nicht einmal geſchickte Gecretaird ha⸗ 
ben, Braun, welcher das Kriegsdepartement bat, ift der eins 
jige, ben man loben kann. Beyer, welcher dieß Departement 
in Sachſen hat; iſt vortrefflich, allein or iſt von Dem alten Mi⸗ 
nifterium angeftellt und wird ſich nie von den Jutereſſen deſſel⸗ 
ben Iosfagen. Gegenwärtig hat num der König einen Cabinets⸗ 
Secretair angenommen, bad Befte von ber Welt, was er than 
tonnte, und er muß Alled daran feben, ihn, wenn er trau ifl, 
ſich zu erhalten. Denn dieß iſt bie einzige Weife, fein Anfchen 
aufrecht zu erhalten und zu ‚verhindern, daß man nicht Alles, 
was im Werfe ift, fo zu fagen, im Stunde feines Herzens Heft 
and feine geheinften Gedanken durdjbringt, wie man dieß hiöher 
zu thun pflegte. Dieß ift der Grund, weshalb ſo viele gegen 
den Cabinets⸗Secretair find, weil fie fürchten, nicht zeitig genug 
hinter die Befehle des Küöniged zu kommen, um ihre Maßregeln 


*) quwil n’est pas ferre à glaces dans sa profession.. 
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urhmen ah bagegen arbeiten zu Barmen..: Um aber der Loͤnig 
von bear, was. kuibifangen, zu Mbargeigeit, wollen: wie ihmalle 
Einwendungen, weiche man erheben Konitte, miderlegen. : Der 
ſtaͤrkſte Eimwand iſt: es fei gefährlich, daß bie. Befehle und der 
Wille des Könige Don einem einzigen Menſchen abhangen, der 
We, je nachdem: er Bericht erſtattet, nach feinem Willen lenken 
konne. Mein man we wiſſen, daß er dem Könige burch einen 
weit flärleren Scham, als feine Miniſter, durch die. Artikel ſei⸗ 
wer geheimen Inſtractivn verbunden if. — Ferner iſt erzes ja 
nicht, welcher dem Koͤnige einen Rath ettheilt, ſotidern er erpe⸗ 
dirt nur ſeine Befehle. Wag immrrhin der Geh. Rath: feine Mei⸗ 
nung darüber abgeben, wann ed keine dringenden Angelegenhei⸗ 
ten bettifft; findet ſie der Kbaig beſſer, ſo iſt es kein Zweifel, 
daß er ſle befolgen wird. Allein vie Miniſter wollen durchaus, 
daß die Sachen! mach ihrem Kopfe gein:follen und glauben ven 
König unter Vormundſchaft halten zu kämen, wenn fie ſich win 
dem Secretair verfkändigen, welcher dem Koͤnige ben: Vortrag 
fo, wie fie es wollen, halten fell, auch beftimmen fie die Zeit, 
wie fange er. Die Gabinets⸗ Ordres muß liegen Infian,unb' daß ey 
feine anbere vollziehen läßt, ald bie, welche ihnen gut daucht. 
Nichts hindert, daß ber Groß» Eanster. vie Gabmets⸗Ordres ſo 
wie fie von dent Könige kommen, ſofort gegenzeichnet, allein. er 
will es nicht ihun, da er mit dem anderen Sch. Naͤthen vindrer⸗ 
ftanden ift, den König gu nötligen, DaB zu thun, wärs: item der 
liebt. Ein abfchenlicher Grundfag! Es ift dieß ein Gar, in 
welches zu fallen der König fich hüten muß, wenn er nicht fein 
ganzes Auſehen einbußen wii: Im Glegentheil, er muß if Die 
fem Punkte feft bleiben, wie ‚in vielen randeren und glauben, daß 
man ihm feine. Entwürfe nur deshalb ſchwierig macht und ver⸗ 
feidet, um fich feiner ganz zu bemächtigen. "im bie Unrichtigteit 
biefer Anſicht, daß der. König feinen Cabinets⸗Secretair haben 
durfe, noch beffer darzuthun, führen mir ein ähnliches Beifpiel 
an, welches nichts als ein offner Betrug ift, ohne daß man eine 
Aenderung machen will, ich meine den Buchhalter bei der 
Steuer. Diefer kann auf feinen Namen fo viel Geld aufnehs 
men, ald er will, ohne daß ihn jemand daran hindern Tann, und . 
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bie Stenerſcheine, welche: er ausgiebt, ſind mar von feiner Spaub 
smtergeichnet, ſo daß er Dad: gange Land verſchulden ame, .che 
baß ed ber: König, die Miniſter, oder die, Steuerdeputation zu 
verhindern im Stande ſind. Dergleichen laͤßt man geſchehen; als 
lein wenn der König zu feinem -Seoretair einen: ihm ergebenen 
Menſchen haben: will,: ber allein pon ihm-ahhänge, ‚fo gilt dies 
für Unrecht und von: großen Folgen, obſchen derſelbe nichts weis 


ter. thut, als feine Befehle: zu vollziehen und ste den Geh. Raͤ⸗ 


then zuzuſchicken, um fie auszuführen, ober ihre Meinung darüber 
abzugeben. Dieß muß dem Könige; über die Albficht der Miniſter, 
die Herren: allein zu ſpielen, bin: Augen. öffnen — Auf einen am 
berw Einwand: gegen. bie "Wahl seines Cabinets⸗Secretais amt 
worte ich: „bie, Gefchäfte: bilden. hie; Leute "(les ‚allaires font les 
hommes), and. wenn: Einer nr: dem Könige kun ift, fo hat er 
eine Eigenfchaft, welche mehr ;merth. it, als alle muberen, die 
aber an einem Hofe, an welchem Alles kaͤnflich iſt, und Die Ne 
gierung non jebem Anderen, mm sicht ‚von Dam Könige abhängt, 
jehr ſelten it: : Wenn: ein: ſolcher Cabigets⸗Secxetair aber feine 


Schuldigkeit :thut: und treu iſt, ſo iſt eh auch naͤthig/ daß ihn 


ber, König zu halten ſecht. Wir wollen: fehen;: wie: ed: ihm erge⸗ 
ben: wird. Der. König: weiß ſehr wohly. daß er großen. Verfol⸗ 
gungen Ausgeſetzt iſtz Dier@inen wallen ihn mit Gewalt und Dro⸗ 
hurgan einſchüchtern, während. ihn bie Andern wit is Verſrochum 
gr und Liebloſungen an gewinnen ſuchen u Ä 


. a ee Pau nn 
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un Bevor biefe Schrift öffenskkch betannt wurde, eirenlirten am 
Hofe und: im Lande mehrere Ahſſchriften dapon, fo daß die darin 
Angegriffenen Alles aufboten, ſich gegen:ben König zu rechtfertigen. 
Der WVerf. ſelbſt ſcheint damals entweder nicht. bekannt geworden 
zu fein, oder ſich in der Gunſt des Königes fo ſehr befeſtiget ges 
habt, zu haben, Bar weder die Ocrarthei, mel er ſo ſcho⸗ 


*) Ging Schilderung des Generals v. Patkul, welche fi ebenfalls 
unter: diefen Portraits befibet, werden wir i in dem nädten Capitel fol⸗ 
gen laſſen. 
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meegslos angriff, zu ſtuͤrzen vermochte, noch. der König: ihr zur 
Verantwortung zog; dem nirgenb. finbem wir feinen. Nanen ge⸗ 
nanet. . Zur. Widerlegung diefer Schmoͤhſchrift werb. bald dar⸗ 
auf, ebenſalls mer als Manuſcript, eine „ Refotation.. des por- 
traits de la Cour dę. Pologae“ vertheilt, deren Verfaſſer Feldpre⸗ 
diger und früher Hofmeiſter in. ben Haufe. des Groß⸗ Marſchalls 
son Boſe war, weshalb ſich ſeine Widerlegung auch nur auf 
eine Vertheidigung der beiden Herren men Boſe keickränkt.. Aus 
ber: Einleitung, melche der Verf. feiner Antmortſchrift vqraus⸗ 
ſchickt, ſcheint übrigens: herporzugehn, doß er nicht den Qecral 
Lagnasco, der ein Italiener war, ſondern einen gebornen Soch⸗ 
ſen für den Verfaſſer ber Schwaͤhſchrift haͤlt. Ihm. den Ton ber 
Gegenſchrift, welche in deutſcher Sprache geſchrieben iſt, Bennen 
zu lernen, genuͤgt es, aus der Einleitung Folgendes · mitzutheilen. 
„Amtworte Dem Narren nach ſeiner Narrheit, daß erſich nicht 
weiſe laſſe dünken! — Und dieſes ift: bie Urſachs, welche mich 
‚bei mäßigen Winterſtunden bewogen „eme an Tag. gelommene 
Làſterſchrift, „,Porkait'.de la, coar- de Palogne genannt *), wie⸗ 
wohl vur in gewiſſen Uwſtaͤnden kürzlich, doch geimblich zu he⸗ 
auntwmarten, dabei ich der Pauliniſchen, Lehre: „Ihr vertraget bie 
Narren, dieweil ihn klug ſeid“ Ch Bor, 2, 19.) eingedenk bleiben 
und alſo einee brüderlichen Santtweth ad. Beſcheidenheit, wie 
allen Ehriſten, beſanders aber mjr als Theologo und Foldpredi⸗ 
ger, gegiemet, mich befleifiigen werde. sh nun gleich der Autor 
geich einer ‚giftigen Otter ſich vicht embloͤdet, theils die vorlangſt 
in dem Herrn Entſchlafenen, deren Gedaͤchtniß doch billig in Se⸗ 
gen bleiben füllte, theils die Majeſtat des. Koöniges, der Koͤnigin, 
ber Königlichen. Frau Mutter, des Koͤnigl. Prinzen, theils und 
vornehmlich auch die um Deren und Laud mohlverdienten Raͤthe 
und anbere Bedienen mit ungegrundeten Laͤſter⸗ Reden, als mit 
Gift zu beſchmeißen, ſo würde: man, es Doch gene Dabei haben 
beruhen ‚laffen, ſonderlich da er feinen Namen: verſchweiget und 
alfo aus. der Zunft derinigen iſt, welche die Finſterniß mehr lie⸗ 
— r a li — . I: 

*) Den ahentlihen Titel: les Caractöres des ministres erh. haben 
wir oben angeführt, J .. 
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ben, als bad Lit, "weil. Ihre Werke 608: ſind, wofern er duuch 
einige. Umſtaͤnbe aus einen gerechten Gerichte Gottes. ſich nicht 
ſelbſt verrathen und alſo in bie Birube, ſo er andern gegraben, 
eigenthaͤtig gefallen, ich will ſagen, ſich ſelbſt um ſeine Ehre, die 
er anderen zu rauben geſucht, gebracht haͤtte; ſintemal, wo man 
anders dieſe nichtöwärbfgen Blätter einer geringen Aufmerbſauu⸗ 
keit wuͤrdig geachtet, kann man leichtlich wahrnehmen, Daß ber 
Autor 1) in Sachſen geboren und erzogen fein muß, indem ein 
Ausluͤnder die Heinen Partikularitaͤten, damit ein ‚ober der anbere 
beſchuidiget wird und die zum Cheil vor vielen Jahren bei vo⸗ 
rigen Regierungen vorgegangen, gewißlich nicht wien Tanz 2) 
daß er'von Jugend auf von Sächfifchen Angelegenheiten und fos 
genannten Hof⸗Intriguen habe urtheilen hören, daher. er einige 
Umftände, welche zu Johann Georg's IL Zeiten erfolgt, anzu⸗ 
führen weiß ‚ die wahrhaftig nicht aufgefchrieben ſiehn, ſondern 
allein von einem dem andern geſagt worden ſind. 2) Daß bie 

jenigen, Sort welchen er ſolche Nachvichten hat. (ob es feine El⸗ 
tern oder andere ſein moͤgen, laſſe ich noch zur Zeit dahingeſtellt 
ſein), Feinde der Herren Frieſen geweſen, welche, ob ſie wohl 
von deken "größten Haͤuptetn in Europa fir kluge, verfländige 
Mönner ihrer Zeit geachtet‘ werben, dennoch der Mißgunſt ſich 
fo wenig als andere noch heut zu Tage entbredhen Formen. 4) 
Daß. vieleicht an feiner, des Verf. der Schmähfchrift, Auferzie 
hung nichts erfparet worden und er fonberlich in der franzöfs 
fihen Sprache wohl ‚untetrichtet,; wie denn aus der Schreibart 
und denen babe: gebrauchten Gallicismen Härlic erhellt, daß 

er felbige nicht von einen Spradzmeifter, auch nicht von einer 
Framöfin, fondern durch den fügkichen Umgang- mit einem, in 
den: Wiffenfchaften erfahren, Franzoſen erlernt habe. 
5) Giebt er zu verftehn, daß er 1701 zu Birſen in Lithauen 
bei der, zwiſchen Ihro Koͤnigl. und Ihro Zaariſchen Majeſtaͤten 
gehaltenen, Zuſammenkunft, nicht minder zu Jaworow bei dem im 
Dec. 1703 daſelbſt verſchriebenen Sendtas Consilio unter denen 
wenigen an beiden Orten anweſenden Deutſchen ſich mit befun⸗ 
den habe. 

6) Er gebraucht ſechſtens beſondere und fonft nicht gewühns 
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liche Nebendarten, aid: der-König habe zweierlei Diener, deren 
einige aus immiffenheit, die anderen. aus Boßheit fündigten und 
dergleichen, beffen der Oberſt Milkau, der Cammerrath Ploͤtze 
und anbere Freunde mehr fih wohl erinnern, vormals und ehe 
Die Läfterfchrift an das Tageẽelicht ‚getzeten, von einem swiſen 
Herrn gehört zu haben. 

75 Auch hat der Geheime Rath Boſe der Jungere noch im 
friſchen Andenken, gegen: wen er zu Ende des Jahres 1702, kurz 
vor feiner Abreiſe nach England in der großen Allee feines Gar⸗ 
tens zu Seerhanfen ein unb die andere Reden wegen feiner erften 
Verſchickung nach Wien, wegen des Iiefländifchen Krieges, wegen 
ber. Baarifchen Gnade, wiewohl in ganz anderem Verſtande, ale 
ihm böslicher Weite aufgebürbet wirb, geführt hat. _ 

- Demnach fcheinet es alfo, ald ob der Bater dieſer Mißge⸗ 
burt nicht: ſchwer zu errathen fein würde, welchen man aber gerne 
will unbefannt fein laſſen, bid der Herr. ind Verborgne ſeehet und 
feine ſchadlichen Anſchlaͤge an ben Tag bringe, 

"Die Schrift ſelbſt ift ſoͤlchergeſtalt verwirrt und untereinan⸗ 
der geworfen, daß ſelbige billig als ein Exempel zu dem Spruch 
bed. Weltweiſen Syrach anzuführen iſt: „Des Narren Mebe: ficht 
wie. ‘ein gefallened Haus und deß Unverilänkigen Rath. fan man 
nicht willen, was ed if“, — — Zwar iſt nicht zu fürchten, daß 
ſolche unverfländige, aberwigige, aus Den Redensarten des ges 
meinen Pöbels zuſammengeleſene Principia bei Unferem, non: Gott 
mit fonderbarem Verſtande begabten,. allergnädigiten Landesvater 
ben geringften Beifall finden werben, . fonderlicd; da Ihro Maje⸗ 
ftät bei Dero zwar kurzen, aber dennoch vielen Beräuberungen 
anterworfenen Regierung, gewiß eine. ganz andere Erfahrung er 
langt haben und vielmehr der Davidichen Regentenvorſchrift fol⸗ 
gen, welche: heißt: Meine Augen feben nach den Treuen im 
Bande, den Böſen leide ich nicht, der feinen Nachſten heimlich 
verlaͤumdet.“ 

Hierauf erklart der Berf,, babe er je, darauf beſchraͤnken 
werde, eine Widerlegung der, den beiden Herren v. Boſe gemach⸗ 
ten Anſchuldigungen niederzuſchreiben; „wozu ich mich,“ faͤhrt 
er fort, „um ſo viel mehr verbunden erkenne, als ich dieſen hei⸗ 
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den ehrlicher, um Die Kirche, ihren allergeäbigften König und 
Das Baterland mohlterdienten Männern meinen erften Beruf in 
das Prebigt- Amt, meine Unterhältung als ich aus Polen zurück⸗ 
kam und abgedanft wurde und. meine fernere Befürdermg zu ber 
itzo beſitzenden beſtaͤndigen Stelle. zu danken, folglich von ihrem 
Thun und Laffen durch einen vieljährigen genauen Umgang ge 
nugfame Nachricht habe”, Diefe Berfüherungen erwecken Aller: 
dings kein allzugeoßed Vertrauen: zu ber. Aufrichtigfeit. des. Verf. 
Daraus aber, daß felbit ein, von der Familie .Bofe abhängiger 
- Prediger feinen Patron und Gönner nicht: von allen. Vorwürfru 
freifpricht,; Scheint heroorzugehn, daß die Unbeſcholtenheit deffel⸗ 
ben auf sehr ſchwankenden Füßen geftanben haben: mag... Racks 
dem er angeführt hat, aus welchem alten, turnierfähigen Adel 
die Herren von ‚Bofe abftammen, deren Uräftervater.:933 von 
Heinrich J. nach der Schlacht von Werfeburg als. Wappenſchild 
eine Ungariſche Muͤtze mit ſechs blutigen Federn erhalten habe, 
fügt er hinzu: „Hierauf mag ſich wohl der Herr Geh. Rath von 
Bofe der Süngere mehr als billig’ geweſen eingebildet haben, 
welches ich. nicht in Abrede fein will, glaube aber, daß ſolcher, 
aus einem zugelaſſenen Ehrenwuhm antſprofſene Jugendfehler noch 
wohl zu vergehen und ihm. mit Beſcheidenheit vorzuhalten ſei.“ 
Vielleicht giebt ber: Vertheidiger einige geringere Fehler, die 
er zuletzt in ein Lob zu verwandeln weiß, nur deshalb zu, um 
feinen: Patron deſto kräftiger gegen gegründete Vorwürfe vertre⸗ 
ten. zu koͤnnen. „Er iſt, faͤhrt, er fart, von einen fähigen Inge⸗ 
wo, hat. in der Jugend den ‚Studien, beſonders zu Leipzig und 
Tübingen met großen Beifall "fehr obgelegen und’ tft niit “aller 
Schärfe dazu angehalten worden, hat daneben fich fowohl auf 
Univerfitäten :ald Reiſen ſparſam behelfen müſſen, und wet er 
folchergeftält feinen Hof,.feine große Gefellfchaft, le- grand ‚monde, 
wie man es zzu nennen. pflegt, beſuchen Fonnen, ſchicket er ſich 
auch jetzo ſo wenig darein, daß wenn er einen Hofmann abge⸗ 
ben, oder in Frauenzimmer⸗Compagnie ſich zeigen will, Alles 
an ihm gezwungen oder, um es recht zu fagen, bizarr ſcheinet, 
da hingegen die heute zu Tage, ich follte fagen, privilegirte Hof⸗ 
laſter, der Hodjmuth der Stolzen, das Schwelgen der Gewaltis 
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gen, das falſche Angeben treuer: Diener u. f. w. ihm ganz nu⸗ 
befannt geblieben find.” Er rühmt num feine Gerechtigkeitsliebe, 
feine Gejchäftöfenntniß und Thätigkeit, kann jedoch nicht umhin, 
ihm den Vorwurf zu machen, daß er jähzornig fei und Die 
Lehre des Propheten: Zitenet ihr, fo fündiget ihr nicht, fehlecht in 
Obacht nehme. „Man hält ihn, fügt er hinzu, gemeiniglich für 
falfch, allein mit Unrecht, obgleich feine wahrhaften Meimmgen 
in Sachen, da es fein Amt nicht erfordert,  fchmer :von ihm zu‘ 
erfahren find. — — Wenn man mın ben jegigen Weltlauf und 
bed Herrn Geheimen Rathes Lebensart zufammenhält, fo muß 
fich niemand wundern, noch Aergerniß nehmen, wenn er, wie 
‚jedermann bekannt, von vielen, ja ben meiſten, angeffindet, be⸗ 
neibet, gehaßt und verfolgt wird.“ — 

Auf welchem befchränften Standpunkte ſich der Verfaſſer, 
in Beziehung auf die Vorurtheile ſeiner Zeit, den Adel betreffend, 
befand, geht aus folgenden Aeußerungen hervor, welche um ſo 
merkwuͤrdiger find, als ber. bürgerliche Landgeiſtliche die Vorzuge 
der adeligen Geburt gegen den adeligen General, welcher den 
Adel nicht bevorzugt wiſſen will, geltend zu machen ſucht. „Es 
bemühe ſich, ſagt unſer Verf., der Neid ſo ſehr er wolle, ſo 
bleibt doch der Adel immer die. vornehmſte Säule der Monarchie 
und deffen Unterdrüdung ein ohnfehlbar Merkmal einer tyrannis 
fchen Regierung. Der weiſe König. und Fuge Sittenprediger Sa⸗ 
lomon rufet mit Nachdruck aus: Wohl dem Lande, dep König 
edel tft, welches per interpretationem indirectam von beffen Miie . 
niftern auch verfianden ‚werden kann. Ein König, welcher ‚ben 
Adel. aufhebt, wird felbft unedel und hat nur ruhmlos über 
Bauern zu gebieten: Der Ynka Rocca von Peru legte in fei- 
uem Reiche zwar Schulen an, aber gemeiner Leute Kinder durf⸗ 
‚ten nicht hineingehn, weil fonft die Leute von fchlechtem Herkom⸗ 
men, Die was rechte "gelernt hätten, ſich nur über Die 'andern ers 
heben und alfo durch ihre Hoffahrt die Republik. in Unordnung 
bringen würben, dahero auch Friedrich der Streitbare feinen. bei- 
den Söhnen auf dem Todbette unter anderen diefe nachdrüdliche 
Vermahnung gab: Mit dem Adel verfahret alfo, daß ihr fie 
geneigt und euch zu Willen habt! — Den Bortheil, ben Die, aus 
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altem Geblit Entiprofiene, von Gott und ihrer Geburt haben, 
kann ihnen ohne ftrafbare Mißgunſt nicht beftritten werden: Est 
in juvencis et in equis patrum virtus, nec imbellem feroces pro- 
generant aquilae columbam *). Die Begierde, den Berfahren 
an Ehr’ und Ruhm nichts nachzugeben und die Furcht des Schim⸗ 
pfes, den die Nachlaͤſſigen oder Lafterhaften in Anfehung ihres 
ganzen Gefchlechtes zu gewarten haben, find Die Bewegnifle, Die 
ein edles Gemüth zu allen Tugenden anfrifchen. Zwar will man 
einem Cardinal Zimenes, oder von unfern Zeiten zu reden, einem 
Stratmann, Meinderd und dergleichen von Gott mit befonderer 
Bernunft begabten Männern die Bahn zu Dero mwohlverdienten 
Ehrenäntern ganz nicht verfchließen; man weiß auch aus Denen 
Geſchichten voriger Zeiten ſich wohl zu erinnern und die tägliche 
Erfahrung :befräftiget ed, wie der Adel auf Faulheit, Schwelge 
rei und Uebermuth fich öfters zu legen und dadurch zu vielen Vers 
änderungen Anlaß zu geben pfleget, allein wie die Erſteren Cbie 
aus dem. bürgerlichen Stande mit Vernunft begabten) feltene Pu 
radiesvögel find, welche man gar feltfam zu fehen befommt, 
alfo find die Letzteren Cdie adeligen Faullenzer, Schwelger und 
Dummköpfe) zwar wegen ded Mißbrauches einzufchränten und 
zu beftrafen, aber deshalb nicht gänzlid, zu unterbrücden und an 
dere an ihre Stelle zu feben Das Gold kann yon ScHaden 
und Unreinigfeiten gefäubert, aber Blei und geringes Metall wahr, 
haftig nicht zu Golde gemacht werden. Eine alte Eiche ift zwar 
Teichtlich umgehauen, allein die an jener Stelle gefete junge bleibt 
vieler Gefahr, ehe fie gerathen müchte, unterworfen. Dennoch 
fhreit unfer Calumniant, daß die Kurfürften zu Sachſen ihre 
Minifter aus Dero Abel zu erfiejen pflegen, ald ein großes Un⸗ 
glück aus u. f. w.“ | 

Mir. haben diefes Bekenntniß in aller Vollftändigkeit mitger 
tbeilt, weil ed uns zugleich den Standpunct der Anftchten Tennen 
lehrt, auf welchem ſich damals ein gebildete Mann aus bem 


*) „Bei den Ochfen und Pferden (auch wohl ben Gfeln) findet man 
die Vorzüge der Väter wieder, und die blutgierigen Adler erzeugen keine 
ſchwache Taube.“ 
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Bärgerftande befand; die Aufklärung hat auch im dieſer Bezie⸗ 
hung ſeit hundert Jahren Fortichritte gemacht. „Es ift zu ‚ber 
Hagen, ſagt unfer Prediger, daß. feit einigen Jahren die‘ Frech, 
beit, vermittelft welcher auch bie geringfie Canaille einen gro⸗ 
Ben Minifter des Diebſtahls und anderer Uebelthaten zu befchufdis 
gen in Schriften ſich unterftehet, an dem Kurfächfifchen Hofe eine 
geriſſen iſt und mehr’ und mehr zunimmt, Dahingegen man an ans 
deren Höfen (namintlich in. Berlin), von einem Meinders, Grumb⸗ 
kow, Bork, Fürſt und dergl. anſehnlichen Männern, welche durch 
Die Gnade ihres Herrn ungleich größeres Vermögen, als Herr 
v. Bofe zumege gebracht, fo ſchaͤndliche wſorengungen ſich nicht 
unterſtanden haben würde.“ — 





Drittes Capitel. 
Der Process und die Hinrichtung Joh. Keinhold v. Palkul's. 


Wir haben dieſes Mannes, welcher in den Dienſten des Ko⸗ 
niges Auguſt als Geh. Rath und General⸗Major und in denen 
des Zaars Peter I. als Geheimer Kriegrath, General⸗Lieute⸗ 
nant und Geſandter an dem Hofe zu Dresden eine bedeutende 
Rolle ſpielte, öfterd Erwähnung gethan. Sein Eingreifen in die 
Begebenheiten feiner Zeit, Die Geltung, die er ald Intrigaut an 
dem Hofe Auguft’d gewann, vor allem aber fein beffagenäwers 
thes- Ende haben ihm eine fo traurige Berühmtheit verichafft, daß 
fein Portrait in der eben vorübergeführten Gallerie nicht fehlen 
barf und ‚war um fo weniger, ald wir durch manches Hands 
fchriftliche in den Stand geſetzt find, eine genauere Auskunft, ale 
es biöher gefchehen Fonnte, über ihn zu geben. | 

Johann Reinhold von Patkul war um das Jahr 1660 
in dem Gefängniffe zu Stodholm geboren, wohin feine Mutter 
ihren Dann, dem wegen der Lebergabe der polniſchen Stadt 
Wolmar der Proceß gemacht worden war, begleitet hatte. Uns 
fer Patful tritt zuerft ald Abgeorbneter der lieflänbifcyen Ritter⸗ 
ſchaft im Jahre 1690 auf, wo. diefelbe befchließt, eine Deputas - 
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tion an König Carl XI. nad: Stodholm zu ſenden, um gegen 
das, von ihm über das Land verhängte, Reductionswerf zu 
remonſtrͤren. Liefland, im dreizehnten Jahrhundert von deutfchen 
Rittern erobert, welche hier das Kreuz anfpflanzten, gehörte "bie 
zum Jahre. 2561 zum deutſchen Reiche und ſtand unter einen: 
Heermeifter. Zu ohnmaͤchtig, um gegen den moskowitiſchen Zaar 
man Wafllewitfch feine Unabhängigkeit behaupten ze können, 
begab fish Liefland unter den Schub dei Koniges Sigismund 
Auguft von Polen, welcher 'alle biäherigen Rechte und Privile⸗ 


dien ded Adeld anerkannte: Das fchön gelegene Küftenland, eine 


aufblühende deutfche Colonie, warb von jetzt an ein Zankapfel 
zwifchen Schweden, Rußland und Polen, bid:ed im Frieden. zu 
Oliva 1660 von Polen an Schweden abgetreten wurde, jebod; 
mit ausdrücklicher VBeftätigung und "Beibehaltung der Einwohner 
bei ihren Freiheiten, Gerechtigfeiten, Privilegien und Gütern. 
Als der böfe Geift des Abſolutismus fich zu Ende des ſiebenzehn⸗ 
ten Sahrhunderts der gefrönten Häupter bemädhtigte, fand er bei 
Carl XI. von Schweden ein fehr geneigted Gehör. Das Land, 
in welchem biöher die germaniſche Freiheit ſich unangefochten bes 
hauptet, wo der Bauer dem Nitter nicht Teibeigen geworben, 
fondern neben ihm: auf dem Reuhstage Sig. und Stimme hatte, 
ward nun ebenfalld der unbefchränften Herrfchergewalt unterwors 
fen. ‘Auf einem Reichstage zu Stockholm 1688 ſetzte der König 
durch Beftedjung, Drohung: und erregte Eiferfucht eine Abänbe: 
rung: der Reichsgrundgeſetze Durch. Zuvörderſt wurde beftimmt: 
„die Königliche Souverainetät folle von dem Reichsrathe unab⸗ 
haͤngig fein, denn der König habe feine Krone nur von Gott 
und fei nur Gott allein von feiner Regierung Rechenfchaft ſchul⸗ 
dig; fei Fein Thronfolger vorhanden, fo folle: der König das 
Recht haben, ſelbſt einen zu waͤhlen.“ — Der zweite Punkt, der 
und hier -zumächft angeht, Beflimmte die. Errichtung: eines Re 
duetions⸗Collegiums, welches bie Macht haben follte, alle, von 
ben vorigen Königen ſchenkungsweiſe veräußenten, oder unter 
ihrem ‚wahren Werthe verfauften Domainen mit der Krone wies 
der zu vereinigen. Dem zufolge follten alle, ſowohl allodiale 
als feudale Graf⸗ und Herrſchaften, die vor oder nach dem Jahre 
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1604 von der Krone abgeſondert worden, dem Könige zurückge⸗ 
geben werden und ihm, wie zuvor, eigenthümlich zugehören, fo 
wie auch alte Fönigliche und adelige Paläfte, die mit ihren Ren⸗ 
ten von 1655 bis 1681 zu reduciren ſeien.“ Ferner murden dem 
Könige zuerfannt „alle Güter in Finland, in: Schweden und in 
den vom Meere entlegenen Provinzen, -von- denen man befinden 
würde, daß fie über ſechshundert Reichsthaler Silbermuͤnze eine 
braͤchten“. Dem Adel verblieben die Güter, deren Ertrag gerins 
ger war, wie aud) die Freiheit, Diejenigen, die mehr Einfänfte 
gewährten, wieder 'einzulöfen, ausgenommen die Etaf⸗ und Herr 
fehaften, von denen der Rückkauf nicht geftättet wurde, Auch 
wurde befchloffen:- „daß der Koͤnig folche Auflageit, als ihm ges 
fällig, ‚auf biejenigen, die mehr al⸗ 600 Rthtr. einzunehmen haͤt⸗ 
ten, auflegen koönne“. — 

Zur Ausführung dieſes Bere chluffes wurde eine Redactions⸗ 
Commiſſion nach Liefland geſchickt, welche ſofort die Guͤter be⸗ 
zeichnete, welche der Krone zurückgegeben werden ſollten. Die 
lieflaͤndiſche Ritterſchaft war empört, daß man einen Beſchluß 
des ſchwediſchen Reichstages ihr aufdringen wollte, ohne vorher 
fle zu einem Landtage zu: berufen und zu hören. Um ſich gegen 
. foichen Gewaltftreic zu verwahren, ſchickte die Liefländifche Rit⸗ 
terſchaft nach dem Landtagefchluffe 1681 Deputirte an Seine Mas 
jeftät Carl XI. „Obſchon dieſe in gehöriger-Submiffion ihre jura 
and privilegia demüthigft vorftellen ließen, konnten fie doch Feine 
rechte Reſolution erhalten, fordern mußten mit nachbrüdlicher Bes 
zeigung Föniglicher fehwerer Ungnabe, maßen denn Ge. Könige 
liche Majeſtaͤt bei gehabter Audienz gegen bie Deputirten 
den Degen zog, betrübt wieder davonziehn.“ 

Der Ausführung des Reductions⸗Edictes ſtellten ſich jedoch 
große Schwierigkeiten in ven Weg, fo daß nur langfam und uns 
ter immerwährendem Klagen und Remonſtriren der Ritterfchaft 
vorgefchritten werden konnte. Viele Güter befanden fich in zwei⸗ 
ter und dritter Hand, wodurch eine Menge Proceffe und eine 
Verwirrung ohne Maßen veranlaßt wurden. Der König befahl 
Daher im Sahr 1688, „daß einige Deputirte von der Nitterfchaft, 
welche genugfam unterrichtet wären, nad) Schweden kommen möch⸗ 
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ten, um von ben alten Rechten und Gucceffiondgerechtigfeiten 
Nachricht zu geben“. Die zu dieſer Sendung gewählten Depu⸗ 
tirxten waren ber Sanbrath Leonhard Guſtav v. Budberg und 
der Rittergutöbefiger und Capitain im activen Militatrdienft, Joh. 
Reinh. Patkul, welche im Oct. 1690 fich nadı Stockholm eins 
ſchifften. Hier murden den Deputirten viele Weiterungen und 
Schwierigleiten gemacht und zufebt eine völlig abſchlägige Refos 
Intion ertheilt, Der Landrath von Budberg reifte. hierauf nadı 
Liehand. zurüd, der Cayitain Patkul erhielt jedoch Erlaubniß, Dem 
Könige zur Mufterung nad; Dexebro zu folgen. Patkul felbft er⸗ 
ftattete über diefe Andienz einen ausführlichen Bericht, aus wel 
chem wir feinen Charakter und feine Perfönlichkeit ziemlich genan 
fennen lernen, „Nach geanbigter Musterung, erzählt. Patkul, 
reichten mir Ihro Majeftät die Hand mit angefügtem Zureden: 
Ta? hat eure Deputation ein Ende? Ich antwortete: poss oscu- 
lum manus *), ja, allergnaͤdigſter König; ed hat Die allenun⸗ 
glücklichſe Deputation, fo Liefland jemalen gehabt, auf E. 8, M. 
Allergnaͤdigſtes Gefallen ein gar ſchlechtes Ende genommen; wor⸗ 
auf J. K. M. in tiefen Gedanken ſtehen geblieben, zuletzt ſich her⸗ 
ausließen, mich weiter zu hören,’ — Zu wiederholten Malen nahm 
der. König Veranlaſſung, ſich mit Patkul über den Zuſtand Lief⸗ 
lands zu unterhalten: „In Gothenburg, erzählt Patkul, ließen 
RM; mic einfordern und fingen an von der Rebnction weit 
laͤuftig zu reden. Sch wiederholte Die rationes des Memorials. 
Rex veplicirte, daß Sie nichts anderes thaͤten, ald was. auf de 
fentlichem Reichstage in Schweben über uns bewilliget und das 
her, koͤnne die Ritterfchaft nicht fagen, daß ihr zuviel gefchehe. 
Ich erwiderte: Es wäre J. K. M. justice befannt, niemand um 
gehört, oder non einem incompetenten Richter verurtheilen zu laſ⸗ 
jen.. Die Ritterfchaft hätte zur Genüge bewieſen, daß fie keines⸗ 
wegs in ben allergeringiten Fällen, geſchweige in folchen Sachen, 
bie. ihre zeitliche Wohlfahrt, Hab’ und. Gut betreffen, am bie 
ſchwediſchen Reichötagsichlüffe gebunden, audı nie zu felchen 
Reichötagen gefordert und alfo vechtlich gehort wäre, Als ich 


*) Auf den Ruß folgte die Ohrfeige. 
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v 
mi J. K. M. den milerablen Zuftand im: Lande und. Daß die 
meiften beinah in Humger und Elend wirsben vergehen'und gar 
aus dem Lande laufen müffen, deutlich vorgeſtellt, gaben J. K. M. 
zur Antwort: Ste Fönnten nichts in der Sache ‚vornehmen, ehe 
Sie in Stockholm wären.” Patkul folgte num. dem Könige nad) 
Stockholm, allein hier wurbe feine Stellung bei weitem ſchwie⸗ 
riger, da ihm die Minifter und Canzelei⸗Räthe den. Weg zu dem 
Könige vertraten und ihm Auerbietungen machten, auf' die er kei⸗ 
neöwegs Luft. ‚hatte. einzugehm. „Den 16, Nov., erzählt. er: weis 
ter, forderte mich Hr. Gruf Eyldenſtolpe aufs Schloß und the 
mir. biefen: Vorfchlag, eind: Burtſchrift einzureichen, ‚in welcher bie 
Ritterſchaft J. K. M. un: Beade bät und ſich alles Rech⸗ 
tes begebe, Sch: remenftritte ihm das gefährliche und: zugleich 
ſchimpfliche Abſohen, fo dieſes bet. aller Welt erregen: würde; 
denn nachtheilig wäre es der Ritterſchaft, Inder, wenn fie einmal 
ihrem Recht entfagt und durch Die Gnade nichts erhielt, ſie als⸗ 
dann in ewige eselavags geſtürzt würde. Zugleich wäre es auch 
ſchimpflich, weil die Amrufung ber. Gnade ein Verbrechen vor⸗ 
ausſetzte, indem nur bie Mſerhater auf ſimplen Pardon Ihren 
Rocurs nehmen.“ 
Dieß war freilich nicht. Die Sprache/ durch welche Patlul 
bei- den Eomelei-Räthen bes Koͤniges ſich befonberd empfahl; den⸗ 
noch gelang es ihm noch einmal, dem Könige aufwarten zu dür⸗ 
fen, allein zu einer Verſtaͤnbigung und Ausgleichung konnte es 
nicht koumen. Aus: dieſem Testen Geſprache heben wir Folgen⸗ 
des heraus. 

„Ihro Majeftät ſagten: es erginge bie Reduction über vas \ 
ganze Reich. Ich entgegneter- Die ſchwediſche Ritterſchaft ‚hätte. 
darin confentiet und conclubirt, Liefland dem ganz entgegen; Bie 
Kedurtion: wäre allba ohne Fundament bloß durch Erecution eine 
‚aefhhrt, wider den Landtagsſchluß von 1681. Der König amt 
wortete: es waͤr gemug, daß es in Schweden über Liefland bes 
cretirt wäre; worauf ich antwortete? der ſchwediſchen Stande de 
ersta wären nulliter verhängt. Fragten darauf J. K. M., ob 
wir denn die ſchwediſchen Stände zu verklagen ans unterſtehen 
wollten, als wenn ſie mit Liefland nicht nach Gebühr gehandelt? 
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Antwortete ich: ja! wenn I. K. M. der lieflaͤndiſchen Ritterfchaft 
nur dapı Raum geben wollten und fie nur wüßten, daß einzig 
und allein die ſchwediſchen Stände ſolches verurſacht, ‚wären fie 
geneigt J. K. M. und ber ‚ganzen Welt. erweidlich zu machen, 
daß die ſchwediſchen . Stände keinen Fug gehabt, über. Liefland 
unerhoͤrt zu urtheilen.“ Der König nahm dem Anfcheine nach dieſe 
 Freimüthigfeit Patkul's nicht übel auf. Er entließ ihn mit der 
Derficherung,.baß er den Liefländern, als feinen. gefreuen Unter 
thanen Zutritt und Hülfe nicht. verfagen werde und forderte ihn 
nochmals auf, eine Bittfchrift einzureichen. Er that ed, erhielt 
jedoch. aus der Canzelei immer. benfelben Beicheid, weshalb er 
am 24. Der. 1691 nad, Riga zurädreifte.. Hier. erftattete er ges 
meinſchaftlich mit Bupberg über hie. Sendung. nach Stodholm 
ausführlichen Bericht. und: wurde won. der Nitterfchaft zum Reſi⸗ 
denten bei dem GeneralsGonvernen: ‚m Riga, Orafen Haftter, 
ernamm, um bier ihre Sintereffen: wahrzunehmen. — 
+ Hf-dem Laudtage im Mai 169%: wurde eine nochmalige weh⸗ 
muthige Bittſchrift abgefaßt, weiche den Kiefländifche Landmarſchall 
Streiff. von Lauenſtein und fünf andere Edelleute, als Deputirte, 
unterzeichneten. Am Schluß dieſer Bittſchrift erklaͤren die lieflaͤn⸗ 
diſchen Staͤnde dem Koͤnige von Schweden unverholen: „daß, 
wem der hoͤchſte Gott ihnen hätte wollen heimſtellen, entweder 
‚einen ſchweren Krieg von nächſtangrenzenden Feinden (den Muss 
foitern); oder dieſe befchwerlichen Zeiten” Cunter ſchwediſcher 
Herrſchaft) zu ertragen, fo. wüßten fie aus der Erfahrenheit nicht, 
ob fie nicht Erfted vor das Andere zu wählen Urfache hätten“, 
Obſchon Patkul dieſe Bittfehrift nicht. ‚unterzeichnet hatte, wurde 
Doc) insbefondere auf die angeführte. Stelle, deren Abfaffung man 
ihm ſchuld gab, eine ſchwere Anklage: wider ihn erhoben. Der 
König nahm diefe Bittfchrift fehr ungnäbig auf, worüber die Liefo 
laoͤndiſche Ritterfchaft. fo beſtürzt wurde, Daß fle auf bem Lands 
tage zu Riga am 14. Sept. 1698 ein unterthaͤnigſtes Entſchuldi⸗ 
gungsſchreiben an ben König abfaßte, in welchem die Stände 
betheuerten: „daß fie in Erwägung ihrer vereibeten Pflicht und 
Tree, auch. in Abficht auf des Königed wahrhaftes und beftäns 
diges Sintereffe bei Abfaſſung ihres Bittfchreibend Teine andere Ins 
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tention gehabt, als ihre Noth und Drangfal ſammt der eigentlis 
chen Beſchaffenheit des Landes und deren Folgen in ihrer rechten 
Geſtalt und Weſen vorzuſtellen und fülcher Geſtalt Sr. M. Gnade, 
Hülfe und huldreichen Erbarmens um fo viel gewiſſer fähig zu 
werben, bei welchem aufrichtigen und allerdemüthigften Zweck fie 
in einige Härte oder Nachdenllichkeit ſich zu vergehen nicht ben 
geringften Willen oder Vorſatz gehabt, Deswegen fie auch um 
fo viel mehr die allerunterthänigfte freudige Zuverſicht hegem, 
©. M. werde nad) Dero Huld und Gnade auch anjeto Dero ges 
treue Ritterichaft anfehn und nicht-fo fehr, ob die Ausdrücke und 
descriptions ‘hätten befler gewählt, als ob die Roth umb das An 
liegen, dad hier das Wort geführt, eigentlicher erprimirt werden 
Fonnen, in allergnaͤdigſte Erwägung kommen laſſen. . 

Sn wie gemeſſenen und unterwürfigen Ausdrücken nun such 
diefe Bittfchrift von Patkul abgefaßt war, fo fand fich dennoch 
ber Generals Öouverneur Graf Haftfer veranlaßt, den Landtag 
im Namen des Königed fchon am folgenden Tage für aufgehe> 
ben zu erflären, zu welcher Maßregel er wahrſcheinlich durch Die, 
gegen Einführung des Stempelpapierd erhobene Oppoſition vers. 
anlaßt wurde. Dan dasf nach Patkul's Sinnedart vermuthen, 
daß er, wo ed auf Bertheibigung der Gerechtfame der Ritterfchaft 
ankam, jederzeit das Wort nahm und gewiß auch nad) aufgeho⸗ 
benem. Landtage nicht fchiwieg; eben fo fehr:aber darf man auch 
vermüthen,. baß dem GeneralsGouverneur daran liegen mmBte, 
einen fo unrubigen Kopf dum Schweigen zu bringen, wozu ihm 
außerdem wohl auch von Stockholm Auftraͤge ertheilt ſein moch⸗ 
ten. Hierzu fand ſich bald Gelegenheit. Das Regiment, bei wel⸗ 
chem Patkul old Capitain Inhaber einer Compagnie war, gehörte: 
dem Generals Gouverneur, welcher das Commando beffelben dem 
Oberſtlieutenant Magnus von Helmerfen übertragen hatte. Dies 
fer ‚erlaubte fich gegen ſaͤmmtliche Dfficiere eine fo ungebührliche, 
alle Grenzen überfcjreitende Behandlung, daß die fünf Capitains 
ein Schreiben an ihren Oberft, dem Grafen Haftfer, richteten, 
in welchem fie ben Oberftlieutenant wegen gröblicher Behandlung. 
und wegen allerhand Unterfchleife ‚förmlidy verflagten. „Der 
Here Oberfilientenant, — heißt es in diefer Klage — läßt «8 
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ſich ein Geringes fein, und vor taufend Teufel zu weilen, vor 
faerumentifege Kerls zu fchelten, den Teufel ind Herz zu wim⸗ 
ſchen, mit anderen dergleichen importumen Ausbrüden gegen und 
auszufahren; Ober Ofſiciere ſchilt er vor Ochſen, nimmt fie in 
feine, Sammer, ſchlaͤgt ihnen die Hans well, afligwirt- ihnen bei 
der Aufwartung einen Ort. vor ber Chür unter. feinen Jungen 
und barf ſich wohl gar äußern, daß nuter dem ganzen Negiment 
von dem älteſten Capitain bis zu dem jüngften-Yähnrich nicht 5 
wären, weldıe vor. Cavaliers yaffiren, die übrigen wären alle 
Canaillen, welche er auf Finniſch tractiren wolle. — Linfere 
Gage, weiche body von J. K. M. zu unferer Subfiftence uns al 
Isrgnäbigft gereicht wird, nimunt ex in feine Dispofition und laͤſſet 
einige wohl drei Monat, nachdem er dad Geld erhalten, warten; 
er legt nach ſeinem Gefallen allerhand Beichwerben darauf und 
zieht: und unter ein und anderen Inventionen dad Uebrige ab, 
ohne daß wir wiffen, wie es zugeht; er erfinnt neue, impracti⸗ 
eahle Gefege und muß berjenige, fo das Geringfie in Modeſtie 
bei folchen Faͤllen erinnert, fofort ein Raiſonneur heißen.” — 
Die fünf Capitaind baten um Rieberfegung eines Kriegsgerichts 
und Unterſuchung ihrer Beſchwerden. Der Graf Haftfer befand 
ſich abmefend in Stockholm, wo man biefe Klageſchrift als eine 
willklommne Gelegenheit ergriff, um eine Sache an dem unruhi⸗ 
gen Patkul zu finden. Der interimiftifche Generals Gouverneur 
Baren Erich Soop erhielt von dem Grafen Haftfer den Auftrag, 
„die fünf unterfchriebenen Dfficiere, weil fie die Klage gemein« 
ſchaft lich unterfchrieben hätten, vor ein Kriegsgericht zu ſtellen. 
Da.ber General- Fiöcal fein Bedenken äußerte, als fei hierzu fein 
Grund vorhanden, wurde demſelben durch einen Befehl des Koö⸗ 
nigs angebeutet: „bejagte Capitains an Ehre, Leben, Hab” und 
Gut, ald Aufrührer und, Kelbflüchtige nach Kriegsartikul 62., 62. 
65. und 79, zu verlagen, wobei infonderheit dem Capitain Pats 
kul beigemeffen wurde, als habe er die übrigen Capitains zur 
Klage animirt und die Klagfchrift zu Papier geſetzt“. Das ges 
gen bie fünf Capitains niebergefegte Kriegögericht fprach dieſel⸗ 
ben von aller Anklage frei und überſchickte Die Acten nach Stock⸗ 
holm. Patkul glaubte noch ein Uebriges thun zu müflen umb 
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fügte eine befondere Bittfchrift an den König bei, in welcher er 
ſich heftige Ausfälle gegen den General⸗Gouverneur erlaubt. 
„Ew. Könige Majeftät. — fchreibt.er — hohen Gnade und Schug 
habe ich mich in tiefiter Demuth wider diefen Anlauf ergeben 
und bin geſichert, E. K. M. werden denjenigen, ber gefährliche 
Angriffe auf diefe Ehre ohne Empfindlichkeit paſſiren laͤßt, nicht 
werth adıten, baß er den Namen führen folle, E. K. M. Unter⸗ 
than und Diener zu heißen, als welche Charge von Riemanden, 
als ehrlichen Leuten muß eingenommen werben. Und wie wir 
eines Theile unſers zu Stockholm anweſenden Gegners (bed Gra⸗ 
fen Haſtfer) Machinationen fürchten müſſen, daß er ale Mittel 
und Wege gebrauchen möge, uns einen Schimpf anzuhängen und 
ſich zu falviren, auf daß Ew. 8. M. nicht möge befannt wer⸗ 
den, wie er wider E. K. M. Geſetze und Befehle, auch alle Kriegs⸗ 
raiſon mit uns umgeſprungen, alſo bitte ich, E. K. M. wollen 
mich und meine Ehre in Dero Schutz nehmen.“ | 

Die Entſcheidung ded Königes fiel jedoch ganz im entgegen 
geſetzten Sinne aus. Er ertheilte dem Generals Kriegdgericht zu 
Kiga einen fehr firengen Verweis, daß daffelbe- ‚in verſchiede⸗ 
nen Stüden faft unvollkommen und zu ſaumhaft verfahren”. Es 
wurde gerügt: „daß in dem Protofoll derjenige nicht: genannt 
worben fei, welcher von den Capitains das Wort geführt im ' 
Namen der andern, worin bad Generals Kriegögericht fo lahm 
verfahren, ald wenn ed mit Willen die Wahrheit nicht hätte 
wollen an den Tag bringen‘. Der Graf Haftfer erhielt mim 
ben Auftrag, eine neue Unterfuchung einzuleiten und dabei felbft 
ben Vorſitz zu führen. Sobald er in Riga angelonmen war 
und ſich geäußert, daß Patkul's Kopf fpringen follte, entzog fich 
diefer einer ferneren Unterfuchung dadurch, baß er. ohne Urlaub 
Aber die Grenze ging und fidy nach dem furländifchen Drt Lü⸗ 
denigshoff begab. Sin einem Schreiben an den König vom dten 
August fucht. er dieſe Flucht damit zu entfchuldigen, daß der Graf 
Haftfer „mit allgemeinen Drohungen von Blutkoſten und Kopf 
fpringen ſich terribel gemacht‘ und ihn (Patkul) öffentlich mit 
ſolchem Tractament gebroht, als ob er der größte Bube, Ver⸗ 
raͤther und Uebelthaͤter wär”. An den General⸗Gouverneur und 
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an bie Beifiker des Kriegögerichtes richtete Patkul bie unſtatt⸗ 
hafte Bitte: ihm fichered Geleit zu ertheilen, worauf er bereit 
fein würde, vor Gericht zu. erfcheinen. Hierauf wurde ihm, was 
ganz in der Ordnung war, fein Beſcheid ertheilt und er in con- 
tumaciam verurtheilt, jedoch lautete für ihn das Urtheil immer 
noch gelind genug, da er mit den anderen Capitains zu ſechs⸗ 
monatlichem Gefaͤngniß, Verluſt der Beſoldung auf 3 Monat, 
ee aber außerdem zur öffentlichen Abbitte, welche er dem Oberſt 
Helmerfen Ieiften und zu einer Geldbuße von 100 Rthlr. verur⸗ 
‚theilt wurde. Das Unerträglichfte für Patkul war, Daß er Dem 
Oberſtlieutenant Helmerſen, ber ihn fo empfindlich an feiner Ehre 
gefränft hatte, Abbitte thun follte. Auch war ihm nicht unbe 
fannt, daß man ihm wegen feiner Eingaben als Landſchaftsde⸗ 
putirter den Proceß machen wollte, weshalb er nun den Ent 
ſchluß faßte, Liefland für immer zu verlaſſen, wobei er wiederum 
eine Bittſchrift an den König einreichte, in welcher er in reſpett⸗ 
vollſter Unterthänigfeit fi, der Gnade Sr. Maj. empfiehlt. „Weil 
ich — fügt er hinzu, in Liefland von Sr. Ercellenz dem Herrn 
General-Gpuverneur aller Beſchimpfung gewärtig fein und dei 
halb die ordentlichen Wege quittiren und mein Baterland vers 
laſſen fol, im Erilio unter eines fremden Potentaten Gebiet leben 
“muß, bitte ich, wenn ed Ew. Maj. alfo gefallen will, mir auf 
6 Monat einen salvum conductum gnädigit zu verleihen, Damit 
id) mein Weniges, fo mir Gott in Liefland durch meiner Borfahs 
ren Schweiß und Blut befcheert, verkaufen fünne. So id aber 
durch meine Widerwärtige auch von dieſem Genuß der Königlis 
chen Gnade wider alled Verhoffen follte verdrungen- werben, fo 
mag bie ganze Belt fehn, daß ich lieber all dad Meinige vers 
Yaffe ‚als daß meine Ehre unter der Execution eines fo ſchimpf⸗ 
lichen Urtheils fo gar unfchuldig mir zum ewigen Schandfleck 
leiden ſollte.“ — 

Bald nadı Patkul's Entweichung wurde der Proceß gegen 
die vier Sapitaind noch einmal wieder aufgenommen. Der König 
erklärte, daß fich Die, über fie verhängte, Strafe nur auf das 
Verbrechen, welches fie durch Die gemeinſame Unterfchrift bes 
gangen hätten, beziehen ſollte; wegen der übrigen Anklagen wurs 
Ä 
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den fie, während fie ihre Strafe in Stockholm abſttzen mußten, 
aufd Neue inguirirt und gaben nun, ba man ihnen bie zur Bes 
Dingung einer zu hoffenden Begnadigung machte, dem abweſen⸗ 
den Patkul, ihren eigenen früheren Ausſagen entgegen, alle 
Schuld. Das Stodholmer Kriegögericht, weichem zugleich bie 
Unterfuchung gegen den Oberftlientenant Helmerfen- aufgetragen 
worden war, fpradı Regteren von aller Schuld frei und verurs 
theilte die vier Sapitaind wegen des Verbrechens der Meuterei 
zum Tode. Sie flehten die königliche Gnade an, die ihnen nun 
auch unter der Bedingung, ihrem Oherftlieutenant öffentlid; vor 
dem ganzen Regimente Abbitte und Ehrenerflärung zu leiſten, 
zu Theil wurde, 

Patkul hatte auf fein, unter dem 18. Der. 1693 eingereich⸗ 
tes Geſuch Feine Antwort erhalten; ba nun feine Keinde ihn 
gern in einen peinlichen Proceß verwickelt hätten, veranlaßten 
fie den König, ihm unter dem 28. März 1694 einen fichern Ge 
leitöbrief auszuftellen, ben fie jedoch verfänglich genug. abgefaßt 
hatten, um ihn auf eine oder Die andere Weiſe feſtnehmen zu 
fonnen. Ed war nämlich; tn dem Geleitöbriefe nur immer von ' 
dem Capitain Patkul bie Rebe, während man zunächft eine 
peinliche Anklage gegen ihn ald Landtagsbeputirter einleis 
ten wollte Am Schluffe bed Briefed heißt ed zwar: „Und wenn 
die Sache dergeftalt auöftele, daß er in unferm Reiche zu vers 
bleiben nicht Fönne erhalten, fo geben wir ihm die Freiheit, ſich 
in feine vorige Sicherheit, wie Die. Rechte vermögen, zu bes 
geben." — Mehrere Freunde warnten Patkul, nicht zu kommen, 
allein er vertraute dem, wenn gleich zweidentigen, Töniglichen 
Wort und begab fid, nach Stodholm. Es wurben ihm hier die 
Anklagen ſowohl wegen ber Führung der Gefchäfte der Ritters 
fchaft, ald wegen der Klage gegen feinen Oberftlientenant vors . 
gelegt und ihm Die Vertheidigung geftattet, was ziemlich rafch 
ging, fo daß diefe Angelegenheit vom 15. Suni bis 19, Juli 1694 
bis zum Spruch verhandelt worden war. Allein mit Dem Spruch 
zögerte man und da Patkul fürchtete, daß ihn nach. Ablauf der 
ſechs Monate fein Geleitöbrief nicht mehr ſchützen würde, vers 
ließ er zu Ende Detoberd Stockholm und begab fich wieder nach 
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Eurland. Bon hier aus fuchte er ſich nochmals gegen den Kür 
nig zu rechtfertigen und Begnadigung zu erhalten, allein ftatt 
beffen wurbe unter dem 4. Dec. 1694 von der Königl. Commiſſion 
dad Urtheil publicirt, „weil der Capitain Patkul auf die aller 
gröbfte Ast feinem Könige mit Worten, Briefen, Rathichlägen und 
Werken Unrecht gethan, nun aber wider 3. K. M. ertheiltes gnaͤ⸗ 
bigeö Geleite, ohme das Urtheil und den Ausfchlag abzuwarten, 


die Sache auf den Rüden genommen, ſich heimlich auf die Flucht 


begeben und außer Landes entwichen, wodurch er des Königes 
Geleite vermehrt, in Dero Königl. Worte Mißtrauen gelegt 
u ſ. w., achte die Königl. Commiſſion für redytmäßig, daß ber 
Capitain Patkul, fich felbft zur wohlverdienten Strafe und andes 
ren aufrührerifchen Unterthanen zum Schreden und Warnung, 
feine rechte Hand, Die er wider feinen König unverantiwortlic 
gebraucht, verlieren folle und Dabei Ehre, Leben und Güter, die 
beweglichen der Krone, die unbeweglichen aber den naͤchſten Er⸗ 
ben verwintet habe, und follten bie, von ihm eigenhändig aufge 
feßten argen Schriften von dem Scharfrichter verbrannt wers 
den“, Drei andere Deputirte der Iiefländifchen Nitterfchaft wur⸗ 
ben ebenfalld zum Tode vernrtheilt; indeſſen begnadigte fie 
Earl XI. mit fechsjährigem Gefaͤngniß. Als Carl XII. zur Re 
gierung kam, verwendete fich die Kiefländifche gefammte Ritters 
[haft angelegentlichit für ihre Genoflen und fie erhielten, nach⸗ 
dem fie fünf Jahre im: Kerker gejchmachtet, die Freiheit wieder. 
Patkul burfte fi) in Eurland, wohin.er. von Styckholm ge⸗ 
flohen war, nicht ſicher glauben. Er ſuchte ſich durch ſeine Freunde 
und durch Veraͤußerung deſſen, was ihm an fahrender Habe noch 
geblieben war, mit Geld zu verſehen und begab ſich, nach einem 


kurzen Aufenthalte in Berlin, nach der Schweiz. Hier lebte er 


unter dem Namen Fifchering in der Rähe von Laufanne auf 
einem Gute des Kurbrandenburgifchen erften Staateminiftere 
Freiherrn Eberhard von. Dantelmam und arbeitete an einer fram 
zöfifchen Ueberfeßung von Sammel Pufendorf3 berühmten Werte: 
„von den menfchlichen umd bürgerlichen Pflichten‘. Um ſich eini⸗ 
gen Unterhalt zu verdienen, ertheilte er hier einem jungen Frei 
herren v. B. (fein Name ift unbefannt geblieben) Unterricht im 
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eaturrecht nach Anleitung Pufenderf. Bon der Schwei; and 
unternahm er eine Reife nad) Savoyen, Italien nnd Frankreich.” 


‚- Sobald er von der Erwählung Friedrich Auguſt's zum Kö⸗ 


mige von"Polen Nachricht erhielt, ſchrieb er an ven General 
Flemming. sub bot ihm feine Dienfte. an. Da man am König. 
Polniſchen Hofe fich.eben mit dem Entwurfe zur Eroberung Lief⸗ 
lands beichäftigte, glaubte man in Patkul "den Mann gefunden 
zu: haben, ben man .an..bie. Spike. einer folchen. Unternehmung 
fielen koͤnne. Wahrfcheinlich traf: Matkul gegen Ende des Jah⸗ 
red 1698 in Warſchau bei dem, Könige ein, trat als Geheimer 
Rath in feine Dienſte und verfaßte das „ummaßgeblicdye Beben: 
fen über das dessein, Schweden zu befriegen”, welches bereits 
oben, S. 82 n. F., im Auszuge mitgetheilt wurde. Da Patkul bass 
auf Brang, daß Anguft: mit dem Zaar von. Moslan ein Bundniß 
fehließe, wurde er mit dem Generals Major von Carlowitz hierzu 
mit den nöthigen Bollmachten verfehen und: Beide reifen nach 
Moskau ab, — Hier gelang ed ihnen, am IL, Rose, ein, ausdruck⸗ 
lich gegen Schmweben gerichteted, Buͤndniß mit dem Zaar abzu⸗ 
ſchließen. Es ift nicht wahrfcheinlich, daß Patkil, wie Rorberg 
ergählt *), anf der Hinveife nad) Mestan fich bei dem Sommans 
danten der Feſtung Riga, General Dalberg, gemelbei „ımd von 
dieſem mit aller Anftändigfeit empfangen worden fer. Mehr fans 
ben verbient ed, wenn Tſcheremetof in feinem Journal de-Pierre 
le Grand (S. 9.) erzählt: „ber General Garlowitz verfichente 
den Zaar, daß bereit in Riga durch Herrn v. Patkul ein Com⸗ 
plot eingeleitet fei, von welchem man,.fobald die Truppen vor 
der Stadt erfchierien, großen Bortheil haben würde, 

Als Patkul von feiner Mostaufchen Geſandtſchaft zu Ende 
des Jahres 1689 in Wärfchau eintraf, waren die Sachfen ſchon 
gegen. Riga aufgebrochen, unb er begab fich ſogleich zur Armee, 
bei welcher er eine Stelle ald Generals Major erhielt. Seine 
Theilnahme an der Belagerung dieſer Stabt ift ebenfalld fchon: 


: oben (S. 88 ff) ausführlich erwähnt worden. Wie wir willen, 


endete diefe Unternehmung höchft Häglich, und anftatt daß Pat⸗ 


*) Th. L. S. 18. 
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al, wenn der. Streidy auf Riga gelang, ald der Erretter und 
Befreier feined Vaterlandes gefeiert. worden wäre, mußte er den 
Schimpf erfahren, daß die eingefdyüchterte Nitterfchaft fidy von 
feinen Unternehmungen feierlichſt losſagte mub er von feinen fr 
heren Genofien für einen Landeöverräther erklaͤrt wurde. Er war 
nicht nur mit bewaffneter Sand. in Ktefland eingebrochen, ſondern 
hatte auch zum Abfall von :Schweben aufgefordert. In dem 
ſchwediſchen Manifeſt wird er baher.mit Necht als Nebel, Auf 
wiegler und Anitifter des Krieged bezeichnet. Dem König Aw 
guſt hatte ſich Patlul durch dieſe erſten Unternehmungen nicht 
beſonders empfohlen, und bei den vielen Intriguen am Hofe und 
bei dem Heere konnte es nicht fehlen, daß der anfänglich vorge 
zogene Patkul ald Ausländer bald eine Menge heimlicyer Feinde 
gegen ſich ‚hatte. Der König fcheint ihn auf einige Zeit von ben 
öffentlichen Gefchäften ſowohl, ald von dem Commando, entfernt 
gehalten zu haben, dena nach der Schlacht von Rarva, bei wel 
cher er nicht gegenwaͤrtig war, finden wir ihn in Halle und Leipzig 
mit der Abfaffung und Herausgabe einer,.nur allzu ausführlichen 
und umfangreichen, Bertheidigungsfchrift befchäftige. Sie er 
ſchien zu Leipzig. 1701 und führt den Titel: „Gründliche, jedoch 
befcheidene Debuction der Unfchuld Herrn Joh. Reinh. v. Pat 
kuls, Sr. Königl. Maj. in Polen und Kurfürftl. Durchlaucht zu 
Sachſen Geh. Kriegs⸗Rathes, wider bie vielfältigen harten und 
unverſchaͤmten Läfterungen, mit welchen berfelbe von feinen eins 
den und Berfolgern in Schweben, theild in öffentlichen Schriften 
und Manifeften, theils in heimlich ausgeftreuten Pasquillen bie 
her belegt worden, nebit den völligen, wider ihn in Schmeben 
a0. 1694 ergangenen Acten und zweien rechtlichen deutfchen und 
Iateinifchen Responsis and) .angefügten Collectaneis Lävonicis, 
woraus feine und feiner Mitbeflagten von der lieflaͤndiſchen Rit 
terfchaft Befugniß und die Ungebühr des wider fie formirten um 
erhörten Procefjed deutlich und handgreiflich zu erfennen ift. Un⸗ 
ter Ihrer Könige. Maj. in Polen und Kurfürſtl. Durchlaucht zu 
Sachſen allergnädigftien Special⸗Freiheit.“ 

Als Vorrede iſt dem Werke eine in deutſcher Sprache abge⸗ 
faßte »deductio innocentiae« vorgedruckt, welche angeblich von 


dem berühmten Thomaſius in Halle abgefüßt fein fol. Es fols 


gen dann. „rechtliche Acta! S. 1 — 2845 allerhand Beilagen - 


S. 1-- 505 rechtliches responam in: bentfcher Sprache (©. 1 
bis 195); Responsum Lipsiense (in lateiniſcher Sprache), ©. 1 
bis. 30, ein, von dem Schoͤppenſtuhl zu keipgzig abgefeßtes But 
achten. 

Obwohl dieſer dickleibige Quartant gewiß wenig Lefer Fan; 
fo erregte die Schrift dennod; den Zorn bed’ Könige von Schwes 
ben in hohem &rabe, fo daß er befahl, biefelbe durch. den Scharf» 
richter verbrennen zu laſſen. Diefes Urtheil wurde durch ein 
fliegendes Blatt befannt gemacht, welches den Titel führt: Recht⸗ 
mäßige Animadversion ober ‚Züchtigung über bed ‚Teichtfertigen 
Berräthers J. R. Patkul's gedruckte infame Deburtton and ders 
felben beigefügte zwei unbefonnene respemsa, Daburdh'er das, von 
ber großen Königl. Commifften zu Stodholm Anno 1694 über 
ihn gefuͤllte Urtheil zu ſchmaͤlern und kraftlos zu machen getrach⸗ 
tet. Stockholm d. 20. Dec, 1708: (60 Seiten in QuartJ. 


Die fächftfchen Generale, insbeſondere Flemming, ſuchten alle 
Schuld des verunglückten Feld,euges gegen. Liefland' auf Patkık 
zu werfen, und bie war. bie Beranlaffung, weshalb er din Kö« 


nig um nene Aufträge au den Zaar nad) Moskau bat, wohl 
er fich zu Anfang des Jahres 1702 begab, Hier trat er, ohne 
fein ſaͤchſtſch⸗polniſches Dienſtverhaͤltniß aufzugeben,’ mit Geneh⸗ 
migung des Könige Auguſt, in moskowitiſche Dienſte; bald dar⸗ 
auf finden wir ihn in Deutſchland als Zaariſchen Geh. Rath 
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und Generals Commiffarins. Bevor er Moskau vertieß, ſuchte 


er fi) Genugthuung für den, von dem Könige von Schmeben 
ihm jugefügten Schimpf zu verfchaffen. Kaum war er in Mos⸗ 
fau angefommen, fo wirkte er bei: dein Zaar die Erlaubniß aus, 
bie ſchwediſchen Schmähfchriften und das ftodholmer Commiffionss 
Urtheil.ebenfalls-.durch den Henker den 27. April 1702 öffentlich 
verbrennen zu bürfen. Er gab davon in einer neuen Schmähr 
ſchrift öffentliche Kunde, welche den Titel führt: „Rechtmaͤßige 
retorsion, auf die von .einigen boshaftiget Calumnmianten und Eh⸗ 
venbieben in Schweden in Druck auögegebene fogenannte „recht 
mäßige Ahndung“ wie auch auf alle andere Bid zu Diefer Zeit 
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von ihnen publieirte Schmaͤhſchriften und Pasquille, inſonderheit 
auf die unvernünftigen und gewiſſenloſen Auflagen und Senten⸗ 
zen bei der großen Commiſſion zu Stodholm v. J. 1694, nadı 
dem Styl der „rechtmäßigen Ahubeng“ eingerichtet.” In feiner 
Schrift macht er die Titel der, gegen ihn biöher in Schweden 
erfchtenenen, Schmähfchriften bekannt, welche in Moskau verbranst 
wurden, mit der Bemerkung, daß er bie, im Namen der Tieflän 
difchen Ritterfchaft ſammt bed Magiftrats und der Bürgerfchaft 
angegebene, Erklärung verfchont habe, „weil. bekannt, daß bie 
redlichen Leuthe Hierzu durch allerhand concussianes und practiken 
find gedrungen worben, als melde ımter fo bekmmten Zwange 
und Furcht ſtehn, daß fie’ auch wohl .ein Mehrere thun müß⸗ 
ten, wem ed: von ihnen begehrt würbe”. — „Und alfo“, heißt 
es am Schluß, „bat man für dieß Mal die ſchwediſchen Ehren 
diebe abfertigen wollen, mit ber Vertroͤſtung, daß von nım an, 
was fie an ven: Schriften des Hrn. Geh. Rathes, ober ſon⸗ 
ften wider deſſer Perfon auf. einge Weife vorzunehmen fi wer 
den geliehen laſſen, eben fo. ein foldhes und Aauf gleiche Art wi 
ber ihre Schriften und Perfonen, und zwar wider die Bors 
nehmften derſelben, fol zu. Werke geriditet und prompt exequi⸗ 
ret werben. Wonach fie ich‘ au. sichten haben, Moskau den 
29, April 1702.09 

Mit dieſer Verbreemumg ‚hegnägte-fich indeffen Patkul nicht; 
ſobald er wieder in Sachſen angekommen war, benutzte er bie 
erſten ruhiger Stunden zur Ausarbeitung eined neuen Libells ges 

gen Schweden, welches beutfch unter dem Titel erichien: 
„Echo, ober wedjtmäßige Beantwortung auf Die von bem 
infamen Schwediſchen Ehrendieben wider Se. Königl. Maj. in 
Polen und: Churfurſtl. Durchlaucht gu Sachſen, inſonderheit mis 
der den Seren geheimden Rath vor Patkul ausgeſtrrute unver 
ſchaͤmte Pasquillen amd. andere verübte brutale Proreburen, formt 
einer Turgen: Replica ‚pru: justitia armorum Regiae’ Majestatis Po- 
loniae. contra Sueeiam, durch eiste anpartheitfche. Feder abgefaßt. 
Gedruckt im: Ichre 1702. Dieß Werk, welches 25 Bogen in 
Quartformat ſtark ift, enthält vornehmlich eine: Rechtfertigung 
des Krieges des Koönigs von Polen wider Schweden zur Erobe⸗ 
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zung Lieflands. Den Lieflandern wird das Recht zugeſprochen, 
„ſich der ſchwediſchen Tyrannei zu entſchlagen“. Am 
Schluß wird nochmals Anzeige gemacht, daß alle ſchwediſche 
Schmähſchriften durch den Henker verbrannt worden ſind.“ 
Durch eine Verwechslung bes Namens laſſen Norberg, Adler⸗ 
berg und mehrere ſchwediſche Geſchichtſchreiber Patkul an der 
Schlacht an der Düna (1701) Antheil ‚nehmen; allein es war 
der ſaͤchſiſche General⸗Lieutenaut Paykul, ebenfalls ein auögetres 
tener Rieflänber, welcher hier commandirte, fpäter son den Schwe⸗ 
den gefangen und auf Carl's XII. Befehl hingerichtet wurde. 
Unſer Patkul begleitete den Zaar im Mai 1703 in das Las 
ger bei Ganzt, in deſſen Rähe am 16, Mai deſſelben Jahres auf 
der Fleinen Sufel, das Luſt⸗Eiland gesauut, der Grundftein zu 
der. Stadt St. Peteröburg. gelegt wurde. Bon hier aus ‚begab: 
er ſich in Aufträgen des Zaars über Schlüffelburg, weiches im. 
vergangenen Jahre non den. Ruſſen enabert: und- umgetauft. mors 
den war, Ba es von ben Schweden Rotenburg genannt wurde, 
nach, Warfchant, mo er ben 13. Sept. eintraf. Die zwiſchen dem 
Zaar und Auguft chen. früher gefchloffene Allianz wurde durch 
Patkul's. Bemühungen erueut und in mehreren Punkten weſentlich 
geändert, worüber der neue Vertrag aut Oct. A702 zu 


- Stande gebracht wurde, Er folgte von hier zu. Anfang des Sabo 
res 1704 dem Könige Anguſt nach. Dreäben, wo er bie Errich⸗ 


tung. ber für ruſſiſche Hülfsgelber verſprochenen Regimenter: eis 
frig betrieb, dann im Zebhruar nach Berlin reifte, um den dorti⸗ 
gen Hof für den König von Polen zu gewinnen, was ih⸗ jrdoch 
nicht gelang. 

Aus’ feinen Berichten, welche er, ſeitdem er- im Juli 278. 
den Baar verlaffen, an ihn und anıden Groß⸗ Abmiral und Präs 
fidenten der Canzelei der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen. 
Theodor Weriewig Gollowyn aus Warſchau, Dresden, Berlin 
und den anderen. Orten, mo er vermeilie, ridjtete, erfahren wir, 
deß er fich in feinem Verhaͤltniſſe in Dresden nid befriedigt 
findet, Hier war er von dem Botfchafter ded Zaard, Fürften 
Dolgorucka, abhängig, weshalb er wünfcht an einen anderen Hof 


verfeßt zu werben, oder ein Militair-Commanbo zu erhalten. 
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Sn einem, aus Dresden vom 5. Febr. 1704, mehrentheils in 
Ghiffern gefchriebenen, Briefe an den Grafen Gollowyn heißt es: 
„Sc bitte, Em. Excellenz thun mir die Freundſchaft und geben 
Drdre, daß in den Briefen und Creditiven hinführo dem Pat« 
ul *) nicht mehr der Titel General-Major und envoye 
extraordinaire möge gegeben werden, und will ich mit Dem 
allereheften Ew. Excellenz vorftellen, aus was rechtmäßigen Grün 
den er dieß bitten muß. Auch bittet Patkul gar fehr, ihn an 
einen ſolchen Hof zu ordiniren, wo er eben nicht der geringfle 
von J. 3. M. Däniftern fein muß, wie mit ihm jeßo hier in 
Polen gefchieht. Denn Em. Excellenz bedenken ſelbſten, daß es 
dem Charakter von „wirklich geheimen Rath“ präjubiciret 
und 3. 3. M. ſelbſt tort thut, weil ed an feinem Orte gebräud« 
lich, auch fchon viel Redens bavon iſt. Patkul hat den Charak 
ter von. Envoye nur heimlich. in einem Erebitiv haben, aber nicht 
öffentlich führen wollen, um nur im Fall der Roth und wegen 
- Sicherheit! feiner Perfon etwas aufweilen zu koͤnnen. Dafern 
% Z. M. oder Em. Erc, Bedenken tragen, dem Patkul den Hof 
von Polen allein anzuvertrauen, oder mit. einem anderen Mosko⸗ 
witer, der einen geringeren Charakter hätte, als er, fo hat er ſich 
gegen mich erklärt, daß ed ihm Lieb fein follte, wenn man ihm den 
Hof von Dänemark vertrauen wollte.” — Sin feinem nädıften 
Berichte vom 13, Februar erinnert er wieder daran: „ch er 
warte, ſchreibt er, Ew. Erc. Refolution auf mein voriges, ob 
J. Z. M. Patkul die Gnade thun und ihn, fo lange der Krieg 
dauert, bei Dem Könige von Polen employiren will, oder bei Däs 
nemarf, je dennoch daß man Patkul als einen geheimen Rath, 
feinen Tort thue und ihn als einen Subaltern, wie jeßo in Por 
len gefchieht, ftehen laffe, in Hoffnung, daß 3. 3. M. ihren 
wirklichen geheimen Raͤthen nicht weniger Dignität und 
Honneur werben zulegen wollen, ald andere Patentaten ben ih 
rigen thun.“ Da ihm hierin’ fein Wunfch nicht erfüllt wurde, 
bittet er in einem folgenden Schreiben vom 2. April 1704: „ber 


*) In den geheimen Berichten führt er fi immer unter feinem Na: 
men auf. 
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Graf Gollowyn wöge‘ ihm bei J. Z3. WR verfchäffen, daß er als - 
General⸗Lieutenant en .chef:die Huͤlfstruppen, welche zum Könige 
von, Polen gehen werden, commandiren möge,:.boch ſo, daß er 
unter dem Könige von. Polen ſtehe.“ Dieß wurde genehmiget; 
Patkul fchreikt and Dresden vom NRaJuli 1704 an den Zaar: 
„Ew. Zaariſchen Maj. nllerguädigfied Schrötben vom 7. Mai a. c. 
aus St. Peteröburg habe ich. mit gehührendem allerunterthänig« 
fien Reſpect empfangen und nie ich daraus ein abermaliges ſen⸗ 
derbares Zeichen Dero. Gnade in Gohferirung ber. Generals 
Lieutenantss Charge ſammt dem Go mwando en Chef über 
Die an Ihro Könige, Majeftäs von Polen befiimmten Hülfstrup⸗ 
‚pen ‚vernommen, alſo hat meine allerunterthaͤnigſte Schuldigkett 
erfordert, hiermit einen allerdemüthigſten Dank zu Ew. Zaari⸗ 
ſchen Majeſtaͤt Füßen niederzulegen.“ Dem Grafen Gollowyn 
dankt ex. unter demſelben Datum ebenfalls für feine neue Charge, 
kommt indeſſen immer. wieber Darauf. zurück, daß er nicht: unter 
dem Fürſten Dolgoruda ftehen könne Und beklagt fich überhaupt _ 
Aber bie. geringe Aufmerkſamkeit, welche ber fächfifche Hof ihm 
als Zaarischen Miniſter erweiſe. „Ew. Excelleuz“ — heißt es 
in dieſem Berichte — „ſchreiben mir.in allen Reſcripten, Daß ich 
in Vebereinftimmung.mit Dolgorucka negsrüren:fol, Gott weiß, 
bag ich nicht. von den Menfchen bin, die da niemanden bei und 
um: fich leiden mögen. Das Gegentheil hab? ich noch allemal 
berviefen und .mag wohl mit anderen arbeiten, wie denn Fürft 

"Dolgoruda: ein waderer Mann, auch mein guter-Freund ift. Als 
kein, wie ich ſchon vorhin Ew. Ercellenz vorgeftellt, fo muß .bei 
ſolchen gemeinfchaftlichen Negociationen einer von und, infonders 
heit wenn ed zu Eonferenzen kommt, fubaltern fein, welches 
weder Dolgoruda wegen des Charakters eined Ambafladeur, noch 
ich ,. als wirklicher Geheimer Rath zum. Spott anderer fremden 


Miniſter, weldje.die Practik der Höfe verftehn, than kann. Alfo 


bitte gehorfamft hierauf zu reflectiven. Das. befte Mittel ift, Daß 

Fürst Dolgoruda ‚die Affairen von Polen behalie, unterdeſſen will 

ich meine Soldatenfunction, als wobei genug zu thun fein 

wird, abwarten, und will nod den Hof von Berlin auf meine 

Portion nehmen, und wenn's auch noch mer. wäre. Em. Ertels 
1. - Aa 
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lenz bedenken doch, deß eben. bie. Ehre und Rexutation Ihre Zaar. 
Maj. hierbei leiden müzbe, weshalb tin nicht zu verdenken, daß 
ich dieſe Erinnerung gethan. — Was ſonſten wegen Freihaltuug 
des poluiſchen Miniſters in dieſem letzten Nefcripte. erwähnt wor 
den, ſolches abzuſchaffen, fe. daß ein jeder von und auf eigene 
Koſten leben möge, ift.fehr rathfant und raifonnabel, um fo vie 
möhr, da,.die Wahrheit zu. ſagen, Ihro Zaar. Maj. Minfſter 
am poluiſchen Hofe ſehr cavallierement tractirt werben, ſo daß 
auch auf den: Reiſen, welche ich zu des Königs. Dienſt auf fein 
Begehren oft mit Gefahr Leibes und Lebens thun muß, mir nicht 
dis geringfte  domesur,' auch gar Febie: Civilitaͤt von Wachen und 
degleichen, obſchon man in der ‚größten. Unſicherheit vor Dieben 
und Mördern. fein muß,: wiederfährt. Und. alſo wäre nöthig, 
daß man, foldhed dem polnischen .Herrn: Ambaffadenr. it. Moskau 
verhalte, ja man kaun ihm Copey von dieſem meinen. Briefe ges 
ben, zumalen. ich. ſchon gar oft. Erwaͤhnunge gethan dei dem pol⸗ 
niſchen Hofe, wie fü gar: feine Proportion ſei in dem Tractamente 
den Zaarifchen Minifter am polntichen. Hofe gegen das, fo ben 
polniſchen am Hofe des. Zaars wiederfährt. Weswegen man 
auch dem polniſchen Botſchafter in Moskau ſagen koͤnnte, daß 
mit. den polniſchen Miniſtern ein Gleiches ſellte bei dem Zaar obs 
ſervirt werden, naͤmlich: 1) auf Reiſen und allenthalben ſich ſelbſt 
defrayiren laſſen; 2) dem Miniſter ein ſtinkend Loch, oder lüder⸗ 
liches Haus, welches nach Logirung des ganzen Hofftaates etwa 
übrig. bleibt, aus ſonderbarer Gnade zu affigniren;. 3) feine 
Wache ihm an feinem Orte zu geben; 4) ihm fonft keine hon- 
neurs non ber. Wache mit Gewehr aufnehmen uub begleichen zu 
erzeigen und alfo ihn für fich fo hinleben zu. laſſen, ala bier mit 
den Zaariſchen Miniſtern geſchicht.“ — — „Bei folder Gele 
genheit erinnert auch Pati, daß Ew. Ercellenz ihm neulich 
feine Gage, naͤmlich als geheimer Rath. 2000 und wegen Ber 
waltung ber aflaires 3000 Rubel verfpeochen. Da derfelbe nun 
mehr Mühe, Arbeit, Reifen und Verdruß hat, als fein anderer 
von J. 3. Maj. Miniftern, weldye in Ruhe und. Bequemlichkeit 
das ihre:gemießen unb nicht mehr, als nur einen Hof zu obſer⸗ 
viren haben, da hingegen Patkul ſich um alle bekummern muß, 
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wie Ew. Extellenz felbft wiſſen, jo bittet er gehorfammft, man 
‚wolle igen dach feinem verdienten Lohn, anfatt "der obgebadıten 
5000 Rubel, in. 5000 Dukaten zahlen Inffen.*.. Wurde auch Pat 
Gelegenheit nimmt, über ſchlechte Bezahlung zu. Hagen, ſo wur⸗ 
den ihm doch zu Beflechungen der Miniſter und. Maitreffen an 
freinden. Höfen ‚große. Summen zur Dispoſition geftellf. „Ew. 
Excellenz“ — ſchreibt Patlul an Gollowyn and. Dresden Dom 
8: Juli 1100 — „haben mir in dem Mefteipte Wr. 10. zu wiſ⸗ 
fen gethan;::baß 100, 000 Rubel in distretions an bie Miniſter zu 
Erpenhngen deſtinirer wären und daß mat darüber dieponiren 
folle. _ Ich habe ſofort die Sache. vor bie’ Hand genommen umb 
birfe Simme getheilt, naͤmlich die Haͤlfle nach Holland und Cirgr 
land, als welche uns die ſchwerſten Gaͤſte ſind bei der Mahlzeit, 
um fie in guten humor zu ſetzen. Zu Epenhagen hatte ich ber 
reits des Konigs in Dänemark Maitreſſe, die. Gräfin Viereck, 
ganz auf unſerer Seite; allem ‚das Unglück wollte, daß fie vor 
24 Tagen geſtorben if. Diele Bräfte war und fehr nützlich und 
galt viel.bei dem Könige; denn die Miniſter, fo itzo bei demſel⸗ 
ben emporſteigen, find. unferm Weſen ganz ‚entgegen und zwar 
aus ber Urſache, weit fie. alle aus Holſtrin, und alſo wegen ih⸗ 
res dabei habenden Partikular- Interefie ai Edelleute von Hol⸗ 
ſtein, gute Schweden find, damit nicht der Koͤnig,/ in: Dänemayf 
gu mächtig, fonbern allezeit die balanc& zwiſchen ihm und dem 
Hergoge von Holſtein erhalten werde, als wodurch der Adel m 
Holſtein florirt. Um diefer Urſache Willen habe ich laſſen bie 
Gräfin gewinnen, durch welche daran gearbeitet wurde, bad ganze 
neue Miniſterium über ben Haufen. zu werfen Ab das alte, "meh 
ches für und. iſt, wieder herzuftellen. 4 — . ©... © 

Mittlerweile war das ruſſiſche Hülfs⸗Gorhs in Polen ww 
ganiſirt worden und. Patkul reifte von: Dresden dahin ab, um 
den Oberbefehl zu übernehmen. In einer Depeiche an den Zaar 
and Sockal vom 17. Aug. 1704 meldet er; daß er am 7. Aus 
guſt das ganze Hülfs⸗Gorps vor dem Konige habe mandvriren 
mb rexerciren laſſen, beklagt ſich jedoch über ‚die ſchlechten Offi⸗ 








tiere; fo wie anch darüber, daß auſtatt 12, 000 Bann. ed Sat 
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ar:bie 7008: Mann wären, Den. größten Beifall: erwarb. ſich ein 
Bataillon Streltzen; „ſo daß der König und jedermann in 
Vaffelbe: vertiebt war, fuͤrnehmlich, meil,fie alle egale Mundiruug 
wab; trefflicdye große: Mannſchaft hatten!. Der König bittet, ihm 
fogleich 4000. Mann near: diefen alten Streligen zu ſchicken, wo⸗ 
aut er. den Polen: fehr zu imponiren gedenkt. „Die Polen“, 
ſchreibt Patkul an den Zaar, „refleetisen fehr darauf und, haben 
in Wahrheit ganz andere Concepte anitzo von Em. 3. M. Force. 
ale: fie bi8 Daher gehabt, ziehen auch. die Schultern trefflich, wenn 
wan.mit ihnen baven redet, Wobei ich ‚ihnen. Dann: vorſtelle, 
was für ein großes Intereſſe Polen bat, fo einen mächtigen Nach⸗ 
dar zum Freunde auhaben, und ſolches mit vollklommner Sicher 
heit, zumal ba Ew. 8: M. Schon ſelbſt fa. viel Länder haben und 
nur biefelben einzurichten bemüht ſind, Daß. Sie nicht im. Sinne 
haben, ſich auch: nur einen. Fuß breit von Ihren Nachbarn zu 
bemächtigen, wie Sie. denn. die: Eroberung in Liefland an die 
Krone Polen zu cebiren fo generenfement beſchloſſen hätten, wels 
ches eine unläugbare Probe wäre, daß das Königreich: Polen 
nicht allein von Ihro Zaar.. Mas. nichts zu. fürchten, fondern 
dieſelbe als einen Erretter aus dem fchmebifchen Rachen, welcher 
Polen ſchon faft: verfchlungen,: würde anzuſehen haben.” Daß 
Peter J. fpäter an eine Theilung Polens dachte, iſt bereits oben 
aetenmaßis erwieſen worden. 

In welchem erbuͤrmlichen Zuſtande fh, ‚ ” anger jenen Stres 
Kigen, die Mannfchaft des modfowitifchen Hülfsheeres (befand, 
ift oben (Seite 161.) erwähnt worben; .insbefondere waren bie 
Koſaken, welche Mazeppa gefendet,. eine.fo zuchtinfe. Räuber 
horde, daß Patkul ſich genöthiget fah, ihnen die Pferde abzuneh⸗ 
men, damit fie nicht mehr verwüſtend im. Lande umherfſtreiften. 
Daß der. Zaar ihm ein eigened Regiment verlich,. weliches feinen 
Namen: führen follte, erkennt er mit gebührendem Danke au, ver 
hehlt bem Zaar jedoch nicht, daß er: jich wenig Erfolg. non fob 
. hen Truppen verfprechen_Täune.. Um fe mehr. flieg er in ber 
Achtung des Zaars, ald er: ihm in einem Berichte au Warſchau 
vom 7. Sept. 1704 die inter: feiner, Anführung am Aen ausge⸗ 
. führte Erftürmung: diefer Stadt meldet, bei weicher Gelegenheit 
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der ſchwebiſche Geoueral⸗ Lirmenaut uud Botſchaftet Sei: der. Ni 


uhr dis Grhoimten Ruthe Wagſchlager uub ms 


Bernd der Biſchvyf von Pofen, welcher/ Stamielgus: yekrdnt 
batte,. ſich als Kriegsgefanugene ergeben mußten... Der: Nachricht 
von dieſene Siege füge Patlul / dia Bitte bei, Ihm. ven Eharakter 
ed Sethr i men &itiegarathau.Präftiienten 20 verbeitzen⸗ 
um noch beſſere Antovitia bebi bus ſrenben Hofen zu gewinuen 
Sbſchon in airgend finden, daß ihm diefen Wunſch erfickt: · wnedey 
unterzeichnete er. ſich doch von jeßt_ans Ihro. Zaatiſchen Maſc 
ftät wortuicher Goheimer Rach und geh... Krirgäruther Präftbent, 
Genesal:Biemtenant; General en chef:ühber Dero Truppen; Ober 
fer ;über ein Regiment: zu Fuß und Plenipotentiarius in Mile, 
ige Zetit über: commmmdirender General en chefider ſamimtli⸗ 
den; in: Bea Polen ſtehenden Armee nt co. af 

— Daß. Anternehmen auf: Warſchau fo gut geglückt war, 
auternahm. Patkul gleich: darauf die Belngerung ber Stadt Po⸗ 
fer, mi einem aus. Holen, Sadyen und Rufen zuſammengefetz⸗ 
ten Kompb..00%..12,000 Mann. Am 14.: Det hatte;er:bie,inue 
füntecht bofeſtigte Stadt vollſtaͤndig eingeichloffen, allein feine Auf⸗ 
ſerderung zur Urbergabe wies der ſchwediſche Genernl und Eom⸗ 
manhant Meyerfeldt mit Verachtung zurück. Als Patkul am 
2. Mov. bereits alle Anſtalten zum. Sturm gemacht: hatte, erhielt 
er ysa Dem Koͤnige den Befehl des. Inhaltä: „daß, weil der Kö— 
wig von Schweden die Paſſage über bier Weichfel ‚forciret und 
mit aller Macht im Marſch gegen Pofew begriffen wäre, Pat⸗ 
Ful ohne einigen Zeitverluft die. Belagerung, fie richte fein, in 
welchem Stande. fie wolle, aufheben unb fich wit der Infanterie 
in Sicherheit ſetzen ſollte“. Diefer Befehl veranlaßte Packul die 
Belagerung auf eine jo übereilte Weile aufzuheben, daß er alles 
hab: Kriegegeräih und mehrere Wagen zurüdließ. Da ed ihm 
fürrfein Corps bei einem eiligen Rückzuge an Lebensinitteit ‚ges 
fehlt haben. würde, theilte ex feine Truppen in verſchiehene Hau⸗ 
fen; die Cavallerie fendete.er zu dem Könige Auguſt in die Ge⸗ 
gend von Krakau, 4009: Mann rufſiſche Infanterie ließ er unter 
dem: ſaͤchſtfchen Oberſt Görtz an der Weichſel zurück, bie’ Ko⸗ 
ſacken überließ er ihrem Schickſal, er ſelbſi zog ſich mit Dem. fäch- 
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ſiſchen Fußvolk und 3000. Mann Imfifcher: Jufanterie durch das 
Brindenhurgifſche nach der Niederlaufßtz, um das Kurfül 

Sachſen gegen nat Einfall der Schtveden zu ſchützen. Slücklich 
erreichte sr. Sachſen; allein ber. Oberſt Wong: wurde bei Zakre⸗ 
zin an der. Weichſel pam, den: Sdweden überfallen · und fein 
ganzes Corps:gerſtreat. Patlul: awollte ihn wen: ‚eilt Krieges 
gericht geſtellt wiſſen, sb: arthrilto, mit Menchmigung dei: Dis 
rigs: Auguſt, einem rufſiſchen Gapitain it JLientenant und 58 
Matin ten Befehl, ih in Sonnenwalbe feſtzunehmen und nach 
Luchau zu transportiren. Görtz wurde ergriffen umb: —— 
allein er hatte Gelegenheit gefunden, eine Ordamamz ‘am: ben 
fächfifcher Oberſt⸗Lientenant Gamphell nad Luckan vorauszu⸗ 
ſchichen, mit deni Befehl, ihm einen Lientenaut mir 40 Mann ent 
gegen zu ſchicken. Unter dem Vorgeben, daß der ruſſtſche: Cap 
taineihn· mit feinen Leuten wie ein. Raͤcberhanuptuunu übrrfallen 
hate, ließ er dieſen und feine Mannſchaft feſtnehmen amd. ritt 
nach: Sue; nahm bad Beſte an Juwelen und Seid. zu ſich umb 
zwangbei ſeinem Abſchiede die ruſſtſche Thorwache, naͤmlich ei⸗ 
nen ;Gapitain, einen: Unterofficier und zehn Mann, theils u 
Ohrfeigen, :theild';mit.. dem Degen, daß ſie ihm: beei Schlagbaͤnme 
öffnen und: die.aufgegogene Vrücke niederlaſſen mußten. . Berges 
bens fuchte. er, ‚als‘ ernnach Leipzig Sam, ſich von beit Köttige 
ein ſicheres Geleite zun verſchaffen, weſshalb ex es für. rathſam 
hielt, ſich in das ſchwediſche Hauptquartier zu begeben und im 
Carls XL Dienfte zu treten. Patkul erließ nun Stecbriefe 
wider ihn mb: forderte ihn nor ein Zaariſches Generals Krieges 
gericht, unterließ auch nicht in Öffentlichen Blättern den feldflüch⸗ 
tigen Ueberlänfer zu brandmarkan. Goͤrtz Ihlieb ihm die Antwort 
nicht: ſchuldig; er ließ eine Menge Schmähfdwiftern gegew Patkul 
ausgehen, iin denen er ihn mit gleicher Mimze Bezahlte, Um den 
Ten Der Streitſchriften jener Zeit: keimen zu lernen, genüge fol⸗ 
gende Anfuhrung: „Gründliche Widerlegirng ber, Namens ber 
Zahriſchen Majeſtät, von dem moskowitiſchen General Ich. R. 
Patloul vhuntaͤchtig verordneten General⸗Kriegsgericht wider mich, 
den Obriſten Goörtz unter dem 18. Anguſt d. J. (1705) ergun⸗ 
genen, mit lauter groben Unwahrheiten und boshaften Berläuns 
dungen angefüllten und durch den Druck bekannt gemachten pu⸗ 
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bliken ebictalen und yeremtorifchen. Eitation, nebſt weeisner: Dabei 

sulekt angefägten Dedlagation. 4: ‚Des dieſer Heißt: es am Schluffe: 
„Ra weder Putkul, noch ein Zaariſches ‚Gemeral- Ruiegögericht 
mich: zu citiren ober über mich etwas ig verfügen bemihtiget tft) 
als: the: ich demſelben zu willen, Daß: ich Auf Die. ergangene um 
fürmliche, Tägenhafte und Ihık.aigtiufiähenbe. Sikätion mich zur 
Verthaidigung dicht einfinben,. felrberis. bie: aindgefchtieene Luͤgen⸗ 
Gteätien durch den Schinber ‚geklihvenb: habe Beubreimen Laffen, 
ch w. Gegeben im Hauptquarties ben Königl. Schweb..bei.Bens' 
gin in Groß⸗e Polen ſtehendeneieneedon 1I8. Gept. 1705.” Wir füns 
ex hier gleich noch; beiſagen, Daß: Garl AU, während er mit uner⸗ 
bittlicher Rachſucht in dem Alinanſtaͤdter Frieden auf Die Ausliefo⸗ 
dem · Obevſten Goörtz, den Se, AM von Schweden in: Dienfi 
und Pflicht genommen haben, bei: feinem Abweſen und unechörs 
ter Sache wine: harte. Strafe, zuexkannt und angethan worben, ſo 
Fehl ſolche: gonzlich An voten und -er ‚Au verige Ehr und Wurde 


Tonnen ger * I ET: 


Der König vo Preußen ade. bein Könige Auguſt beſtimmte 
Suitegerungen einer Unterſtuützung für den Fall eines Ginbruche 
ber Schweden in das Reichegebieh gemacht; md Patkul ging: im 
November 1704 wieberum nadı Berlin, um die verfprschene Hülfe 


getodrichs J. fur Auguſt in Anſpruch zu mehmen.-. In Berlin: aber 


war bereits ou Seiten Englands und-Hollandd- einer jeden Eins 
wiichung: Preußens Dadımcdy vorgebeiigt worben, daß der Herzog 
von Marlborough nach Berlin gefendet worden war und den 
KRönig:beitismt. hatte, den Verbimdeten feine Truppen für ben 
Krieg gegen. die Franzoſen, zu überlaſſen. Ueberdem war man 
an dem Brrliner Hofe in einer ſehr gereizten Stimmung. gegen 
Anguſt, woricher Patkul in seinen Berichte an den Grafen Gol⸗ 
lowyn/ Dreöben ben Te Derember 1704, nach Feiner Racttehr aus 
23.2.9 * Bi m 3 

end “ 

a) d Gig, war sus dem Brandenburgiſchen geh & ertiöhtete 
für, Cari ein Drpgoner-Regiment; beim Abmarſch aus Sachſen liefen ihm 


‚ aber feine Leute in großer Anzahl davon. Er ließ einige Ausreißer ohne 


Weiteres hängen, weshalb er zur Unterfuchung gezogen wurde und im Ge⸗ 
faͤnzniß an einem Blutſturze ( 707) ſtarb. 
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Berkin genaue Audlsmeft: giebt, In nefeny Berichte ſchreibt vier: 
„sch muß Ew. Excollenz berichten) waͤs goſtall Der Gergog Marl⸗ 
borough mit Commiſſlonen von Enghand/ und: Holland: nad, Ber⸗ 
‚lin gekommen, bafelbft dam Könige: van Preußen in Namen ſei⸗ 
ner Principalin za enlenhenigeheben, wie Daß man aus.dbem Mon 
vement der. Volker e-Preufewinichtid Gutes, ſendenn. vielniche 
dieſes vermuthen müßte,‘ als ob: ein. demyein vurhanbeu,ifich. in 
das Weſen van Pole: zu milden, ab: weil ſolches, ihrem Ber 
muthen nadı, ei greßes Ferner im aömiſchen Reich niit der Zeit 
fönnte hineinziehen,; zumal: Schwedennin Vrandenburg, feine: re 
vanche zu nehmen und. alſo andere nınch. Gelegenheit nehmen bürf 
ten, fich barein. zu merigen, ſo erſurhe man ihn, von alle dem 
abzuſtehen, oder. man witcde sed, eben ‚fo: nit ihm, wie gu Aufange 
des Krieges mit Dänemark machen, und. mag. dergleichen harte 
Complimente mehr geweſen; wovon ‚der König. in. Preußen dem 
Könige in Polen Radıricht gegeben, worauf .üc.rie aller Eil 
mich nach Berlin begeben, . ‚Der Herzog DM. hat: weiter darauf 
gedrungen: der König in Preußen fjollte entmeder feine Truppen 
abdanken oder fie den Allsisten in den Niederlanden auf favora⸗ 
bie Bedingungen überlaffen.:: ch: habe 846 Werk hintertrieben 
fo viel ich gefonnt, wozu ich auch Pollmacht von: bem Koͤnige in 
Polen mitgehabt. Allein der Köhig in Preußen it: fo verbittert 
gewefen, daß das mit dem Könige ik Polen geſchloſſene Enncert 
zergangen, als auf welches er ſo großen Staat gemadht, fo große 
Untoften mit dem: Marfch der Truppen angemandt, alle feine 
Messures danach genommen, andern Bontheil in. folcher Abſicht 
ausgefchlagen und ſich blos darauf verlaſſen hätte,..fa daß er 
nicht einmal meine Vorträge von wegen des Könige Auguft aw 
hören wollte, fondern gefagt: er waͤre zweimal ſchon bei:der Nafe 
gefricht, dad dritte Mal’ follte man ihn ‚wahrhaftig nicht zum 
Narren machen. Ich habe darauf geautwortet: mein Herr, ber 
Zaar, wäre nicht gewohnt, feine Freunde und Alliirte bei ber 
Nafe zu kriegen, wünfchte, daß ein jeber feiner parole fo einge 
dent wär’, als er, fo würde er, ber König in Preußen, fich nicht 
zu befchweren haben, daß man ihn in, einen Krieg gelockt und 
hernach von weitem zuſieht. Es hätten Ihro Zaar. Maj. gern 
alles thun wollen, allein ber König Auguft hätte an den Zaar 
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geſchrieben, es wire wor „did Ze. Maj. Rarwa angrrifen 
und nur Eimfelg gar Tampagneemominen möchten. EVelchesich 
thun müſſen, ws Ihe Jam: Majo Erebit and Maputetion zu 
ſalviven, weldxuntzweck ich auch erreicht. Dahingegen iiber 
Eckel vor dem: KAlnige Auguſt fo groß; in Berlin, daß man Rick 
mehr. von. ihm hoͤrrn will und ſagte es fer bri ihm aller guter 
Glaube erloſchen und. auf: den Mann nichtẽ mehr gu harten, -: Was 
ich auch fir Mühe’ angewandt, va Gtsfchehene zu wntfchnibigen, 
fo iſt· boch nichts gur:andchen: geranfen, ‚fonbern. hat 'hat: ir go⸗ 


antworiet: es :fei gefährlich, : ſich ſammt Vand und Leuten h zu 


exponirenz Brandenburg miſſe ‚ur: Alle KRinſte auwenden, zum 
nur zu verdecken, was: paſſiret und. concegkiget: geweſen, um ſfich 
nicht Hässbel. auf den Hals zu ziehen. Man könne nicht mehr 
wauen, glaubte auch nicht, deßz nunmehr wine: ſalcho Genjaciction 
werde practicabel fein, weil der König. von Extyesben nicht..alles 
mal ein Rarv- fein: unbsbie : Gelegenheit zulaffen ninbe.®..: \... 
Wecder m dem Feld, noch in dem ‚Gabinet:.gekang. Pat 
irgend ein Unternehmene er verließ Berkin in fehr gereijter Stiuts 
mung, und da er mit feinen Aeußerungen nicht ſehr zurückhaltend 
war, fo verlegte er den König Auguſt und feine Miniſter oft auf 
bad. Empfindlichfte. : In dem Berichte, Ben eri dem Bdrafen Gol⸗ 
lowyn nad) ‚feiner verunglüdten Erpebittin in Berliu..abftattet, 
ſchreibt er: „Ich kann Ew. Exc. fagen,. daß ich üher.:bie. Ver⸗ 
derbung einer ſo ſchöͤnen Sache ſo verdrießlich geworden, daß ich 
mich verſchwoͤren moͤchte, zeit meines Lebens: nicht. mehr. zu nege⸗ 
ciiren. Ich hab' es aber dem guten: Herrn König Auguſtus treff⸗ 
lich vorgehalten und ihm. fein dürre unter das Geſicht gejagt, 
was aus ber Quackelei noch entſtehen und wie. en wohl gar 
um: ron’ und Kurfürſtenthum⸗kammen kann. Nunmehr merkt 
er es auch wohl, aber zu ſpaͤt, denn id) -beforge: großes Unheil 
aus dem Benfehen, fehe auch nicht, wie es zu redreſſiren ſei.“ 

"Wir finden zwar Patkul auf der Neujahrsmeſſe 1705 im 
Gefolge des Königs: in Leipzig, jedech ſcheint er dieſe Reife mehr 
megen der, von Moskau ihm zugeſchickten, Wechfel unternommen: 
zu haben. Bem Fr 1705 datirt er feine Berichte an Gollo⸗ 
won. fchen mieder aus Dresden. Es iſt auffallend, daß er m 
dieſen Berichten keine Meldung von den Unterhandlungen thut, 
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weidye der Reiferi. Geſandte, Graf. Zinenborf, als Bermitäier 
zwiſchen bem Könige Auguſe end: Farl XIL: abernommen: ‚hatte, 
wad:und vermuthen Fäßt, daß Auguſt dieſe Unterhandluug. vor 
Patkut geheim: hielt. Dieſer glenbte::nuch. immer, daß in dem 


Aurfurſtenthum Sachſen Kräfte geiing vorhaubden ſeien, bie ein⸗ 


dringenden Schweden, deren Heer ſich kaum auf 20, 000 Manu 
belanfen keuate, abzuhalten, ober ſie doch, ba ihnen die Polen 
mb die Armee des aurückenden Zaars im Rüden waren, in eime 
ſehr gefaͤhrliche Lage zu bringen. Inter dem 8. März überreichte 
er. dem ‚Könige Auguſt ein von. ihm abgefaßtes „Bedenken 
über bie ſchwedaiſche Invaſion, weithes: wir ſchon oben 
(8. 173.) tr: Aunguge weil getheitt ‚haben: Befand "ber König 
ch: Schon: feit einiger. Zeit: in..einer übeln :Ldume: gegen Patkul, 
der ihnzu einen: Dinge Unternehmungen veranbaßt hatte, bie 
ſaͤmmtlich verunglückt waren, fo wurde fein. Billerhöchfter Unwille 
noch mehr. durch den Ppolitiſch⸗ moraliſchen Spiegel, melchen ex 
ihen vorhielt, geſteigert. Noch weit gefährlicher uber, als ben 
Zorn dei KRonigs zu reizen, warnes, die Eitelkeit ſeiner Miniſter 
zu verletzen und ihre Unfaͤhigkeſt und Unredlichkeit aufzudecken. 
Be viel iſt gewiß, daß Patlal unter dem Miniſtern des Könige 
nicht einen hatte, Der nicht ſein Todfeind war, und fchon bevor 
er dem Knige fein Bedenken übergab, wurden ihm heimliche 
Nachſtellungen gemacht... In dieſer Hiuſtcht iſt ein Brief von 
Wichtigkeit, weicher fich unter ben Papieren der Gräfin Aurora 
von. Königemarf gefimben. Diefer ſchreibt Patlul aus Dresden 
vom, 28..Apeil 1705: „Ganz .nenertich benurnhigt mich ein Bor 
fall außrrordentlich: einige von meiner. Dienerfchaft ober fonf 
son meiner Umgebung haben. ſich ein Vergnügen daraus gemacht, 
meine Papiere zu durchſuchen, ohnus Daß: ich bisher häbe ermih 


Mein konnen, ob es aus ‚bloßer. Neugier, ever; aus andern Abſich⸗ 
ten geſchah. Hat man eine genaue Nachſuchung gehalton, ‘fo iſt 


entſchieden, auf welchen Wege eine gewiſſe Denkfchrift 
(eben jenes Bedenken), bie ich: auf ausdrüclichen Befehl be Kö⸗ 
nigs machte. und bie geheim ‚bleiben ſollte, ſo in die Hande meh⸗ 
rerer kommen lonnte, daß. mar ſogar an fremden Höfen davon 
Abſchriften zeigt. Auch Ei. Exxr. ſoll bei Ihrer. hiefigen Anwe⸗ 
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fenheit: Diefe Schrift mitgetheilt werben: fein. Da Sr. Raser 
daran liegt, beftkiumtt zu wiffen, durch wen mb anf welchem Wege 
wie an einheimiſche geſchehen /iſt, fo bitte ich Ew. Excellenz ges 
horfamft, die Gnade zu haben, mir darüber Aus kunft zu erthei⸗ 
ten. Ich gebe Anen als Ehrenmann dab Verſprechen, von ſol⸗ 
der: Distheilung:: unr den / ven Ihnen verſtatteten Gebrauch zu 
machen. Geſchah ed von einer Perfon, welcher Ew. Exc. Rüde 
fichten ſchuldig: fine, ſo werde icho die mglichſto, Schonung beob⸗ 
achten, auch varfur ſorgen, baß Ew. Exc. bri.den Verhandlungen 
richt namentlich erwaͤhnt werben... lonmmt mur darnuf an; 
jenen Deginnen auf den Grund gi Bemmmen; ſo heffe ich, Bier 
Exc. werdendemheilſamen· Unternehmen, ſich für! Die. Zukunft 
gegen Selvbne anbe Verraͤther. zu ſſchern, den Beiſtaud nicht verw 
ſagen mb: fir das: Michi. Er. Mai. ſo viel NRuͤckſicht huben, mie 
ine Bertrauen denjenigen ·zu nennen; welcher Ihnen hie erwaͤhnte 
Schrift, Die::eine Beuttheilung der: Zuge dei Ednigs und ber. go⸗ 
genwaͤrtigen Zeitlanfe enthaͤlt; mittheilte. Ich wiederhole jede 
mögliche Verſicherung, um Sie zu berzeugen, wie Ihr eigenen 
Vortheil es aut ſich bringt, uns uichts gu verſchweigen, da bie 
Sache: sem groſerot Wichtigkeit iſt, nl ıhäiniglaubt 2," — Dieß 


ſcheinen Die’ erſten Faͤden: des Werrethen su; fein, mit welchem die 


feindfelig geſtunte Hof Gabale: Patkul unifpinit. Noch bauer sen 
dem König fein „Bedenken“ übergeben, wird es mit anderen Bas 
peeren and ſeinem Pult entwendet, ‚uud: es uinerlieglt leineni Zwei⸗ 
fel, Baß die Feinde. Stoff ganıg fanden, um Parkıl bei dem Kö⸗ 
nige zu verdaͤchtigen. Eintge Zeit Lang, ſcheinen fie noch züruck⸗ 


gehalten zu haben, denn ‚wir finden Pattiul im PRAG und Jüm 


im im Kaefoige bei Kinisk in Eaxlebad: u: Toplitz #3; Inbeffen 
kann es auch fein, daß er. als bevollmaͤchtigtor Miniſter dos Zaars 
don König jetzt nicht verkaffen welltd,bumitier: nicht von Der öfters 
reichiſchen Parthei zur Entfagung Der’ Krone undi zum‘ Frieden 
gehemmt. würde. Veon hier begab er iſich noch eiumal nach Ber⸗ 
lin/ Z a: ‚einen letten Berſuch zu anchen, Friedrich L. zu einem 
DT, . Ar Er 


——— —28 T. zum. pi’ 7 use 2 er u 








u. 
Bandrniß zu bewegen. Allein dieſer uchnr ihngar nicht. aut, fen⸗ 
dern lief. lem: nur Auch feinen eheimen Runen! Il ge n ben 
ſchon fruͤher ertheilten /abſchlaͤgigen Deſcheid wiederholen; bei wei⸗ 
cher Gelegenheit dieſerin den ichirontantiſchauMiſſenſchaften 
ſehr ſchurf ſehende und in. allem Staatſaffaircaneycellirende Mi⸗ 
niſter“ Dem Geh. Rath. v. Watkak aussen Litien ſeiner Haud 
engelinbiget: haben tel, dapneh. eines yerdaitfanmm Toben‘ Werben 
werbe. ana Pi at Mail 
due 7 waren: ‚aber niche blos. die Angelegeahriten ‘bes, Zmeri 
und bed Königs non; Polen weiche Pattul in Verlia beiwieb; fon 
bern vornehmlich feine digenen. Errhoffte naͤmlich durch Die Ver 
mittelung des Berliner. Hofesn einen Frieden zmiſchen dem Zaar 
and: Gar. XII zu. Stande zurbringen, and aufndieſen Wege die 
von: ihm ſo ai ;wächgefuchter / Amneſtie zu erlaugen: Gegen den 
Koͤnig: von Polen, welcher) feinen guten Rath ſo ganz von der 
Hand gewieſen, ‚glaubte. or keine Berpflichtung. mehr: zu. haben, 
Unter ben, bei. feier Berbaftung amd uch: mohl ſchon Früher / ihm 
abgenommenen, Papieren befanden :fich. mehrexe Eoncepte zu Eon 
reſpondenzen mit dem preußiſchen Miniſter. Ilgen, mit deſſes 
Schwiegerſohn, das Kammerharen non: Marſchall mb Dem preu⸗ 
Bifchen Geſandten in: Mosknu, Herrnu v. Haiſerling, welche, ba 
fie durch Verrath in die Hände des Königs Auguft kamen, bie 
ſen auf das außerſte erbittern maßten. Sa rue. biefer Coucepte 
heißt es: 
Pollul hat Befehl. gehakt, bie Eechen ” biäposicen, in fo 
weit Kaiferling Befehl. hat, unter: der Vermittelung des Konigs 
von Preußen den Frieden. mit Schmeden abzufchließen; allein er 
haͤßt im größten Vertrauen wiflen, daß man zu Anfang am dem 
Hofe bed Zaars bie größte? Vorſicht gebrauchen und nur von ev 
tem gemeinfchaftlichen Frieden: für den Zaar und den König vos 
Polen zufammen fprechen muß, und damit bie Sachen in Ort 
nung gehen, muß man zuerſt den Friaden zwiſchen bein Jaar und 
Schweden unterhandeln; das Uebrige wird dann feine Schwierigs 
keit haben. Patkul ift der Meinung, vorfichtig zu gehn; hat man 
erfi georbnet, was zwifchen dem Zaar und Schweden zu thun ift, 
fan man biejenigen Maßregeln nehmen, die man für angemefs 
fen halten wird. 
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. In einem Memorial von Patkulis Hand finbet ſich die Stelle: 
„Der Zaar wird ben Könige ‚von Polen die. Suhſidien ſowohl 
an Truppen: ald.an Geld entziehen, und zwar aus angemeflenen 
Gründen, ihm nicht mehr beizuſtehn.“ An einer anderen. Stelle 
ſchreibt er: „Alles dreht ſich un das Thema: zu entſcheiden, was 
unſeren Herren: (dem Könige von Preußen. und dem Zaar) om 
meiſten zuſagt: entweder ben ‚König von heute (le Ani. daujour⸗ 
&but, Auguſft) noch. zu halten, ober ihn aus Grunden, welche man 
in Handen bat, fallen zu Laflen N 

Seine Stellung: al& Ausländer, in: either Dienfi en er⸗ 
ferien. ihm ebenfalls unſicher, und Da ſich in: feinen. Byiefen Aeu⸗ 
ferungen, welche den Zaar verletzen mußten, vorfanden, jo wird 
man ſaͤchſiſcher Seits wohl nicht verſaumt haben, fie diefem- mit⸗ 
zutheilen. So ſchreibt er in einem Briefe an Jlgen: „er fei der 
Affairen: des Königs van Polen müde und, wünſche feinen Frie⸗ 
den mit: dem Könige von Schweden zur haben, um an ber in Rebe 
ſtehenden Sache *) mit Sicherheit arbeiten zu Tännen; wäre An⸗ 
fchein dazu, fo. würde. er mit Eifer daran gehn. Zür ih dei im 
Moslkau Gefahr vorhanden, wo alles. pon dem Lehen des Zaars 
abhinge; ‚denn von dem Sohne deſſelben hahoex ſchlechte Hoff⸗ 
nungen, da er you. Jugend auf ſchlecht erzogen ſei. In. Mos⸗ 
kau habe man: einen Haß gegen Ausländer und er ſei gang m 
ben. Händen. der Moskowiter.“ Dem. Kammerherrn von Mar⸗ 
ſchall dankt ex für alle Mühe, welche er ſich für ihn u Bezie⸗ 
bung. auf bie Amneſtie gegeben, und au. den Herrn von. Kaifer⸗ 
king in Moskau fchreibt.er: „Patkul haͤlt noch immer gute Freund⸗ 
ſchaft mit dem ſchwediſchen Hof und verſichert, daß er ſie ferner 
unterhalten wolle.“ Dieſe letztere Verſicherung war offenbar 
mir eine ABorfpiegelung, welche Patkul dem preußiſchen Gefands 
ten in Moskau macht, ‚denn gu: feiner Zeit war Earl XIU. ent⸗ 
fernter, mit Patkul ſich in irgend eine Correſpondenz einzulaſſen, 
und dieſer befchäftigte ſich eben jetzt mit neuen Schmahſchriften 
gegen den König von Schweden, indem er eine lateiniſche Ueber⸗ 
ſetzung feines „Echo“ beforgte **). Allein dießmal waren, es 

5 2. h. an dem Bündnife Preußens mit Schweden. 

) Diele Schrift erfhien unter dem Titel: Echo, sive justissima 
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nicht bie entfernten, von ihm: viekfach mit der Fedrr und Dem 
Degen angegriffenen, Feinde, ſondern De’Freunbe:in.ber Nähe, 
die mit merwartetem Ueberfall fein: Verderben bereitsten. Waͤh⸗ 
rend der König Auguſt im Oct. 1708 nach Grodno zn einer Zu⸗ 
ſammenkunft mit dem Zaar abgerriſt war, mo er bis gegen Ende 
December verweilte,. wurde Patkul in Dresden: in der Rack 
vom 19; anf den 30; December init acht, nach ander mit acht⸗ 
zehn Perſonen in Folge eines Befehls des: Statthallers und Dei 
Geh. Raths⸗ Eollegii in Dresden verhaftet; feine Papiere verſie⸗ 
gel md weggenemmen/ er ſelbſt in engen Gewuhrſam auf den 
Sonnenftein grbracht. Am vollſtaͤndigſten unterrichtet "nnd über 
vie Verhaftung Patkuls ber ſachſiſche Genernul ber Infunterie, 


Graf Schnlenburg ‚vor welchem der Vorſchlag dazu ausging, 


wie er es ſelbſt in einem „Fragmente feiner Feldzuge 1764 bis 
7706“ aufgezeichnet hat*). „Patkul,“ ſo erzähtt Schulenburg, 
welcher feine Truppen (1705) nach Sachſen geführt, und mit 
Deih Könige, mit welchem er ſich anf mehr als eine Weiſe brouil⸗ 
Hirt, wenig nifrieden war, hatte daran gedacht, wit bem Berli⸗ 


| * Hofe zu intriguiren, wohin er mehrere Roeiſen unternommen 


und. zuletzt es verſucht haite ſich an den Grafen Strattmam, 
kaiſerlichen Geſandten an dem Hufe zu Dresden, anzuſchtießen. 
Dieſer Miniſter blieb: in Dresden und folgte dem! Könige: nicht, 
SB: derfelbe: ſich neich:· Grodno, wo er mit dem Zaar zuſaumen 
traf, begab. Das Miniſterium in. Dresden, weichso nicht unter 
ließ, das Benehmen Patkul's ſowohl in Berlin als bei dem kai⸗ 
ferlichen Betſchafter nu beobachien erfuhr zuverlatis, daß bad 
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Fesponsto ad detkstäbfles' ätque viberindae plane alveröus sacram Re 
gfam Poloiarum 'Majestatem Electoremgne Sexoniae, praucipue zudem 
adversus: Cönbllianteum intimum Domimem de Paikul, ab: iafämibes se 
in. desperntam:. yralitiam induratis Baladronibus. Supelsiey libellis, fame- 
sis hinc et inde disseginatas calumnias etc. etc. Ao. 1706 (144 Sei⸗ 
ten in.4.). Dieſe ‚Jateinifche Ueberfegung enthält von den 13 Beilagen der 
deutſchen Unsgabe, melde 1702 erſchien, nur die erſte und Meint. unvollen 
det ausgegeben worden zu ſein. 


*) Urſprünglich franzoſiſch in ‚den „entirifeen für die e Kriegt 
af. Berlin r 1017.“ . ii 
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erwähnte: moskowitiſche Eorpd unter Patkul zu ben Kaiſerlichen 
ftoßen follte, und da es fich noch in ber Laufik im Winterguars 
tieren befand, konnte Patkul, intriguaut wie er war, irgend eis 
nen gefährlichen Plan mit anderen, Sonveraind eimleiten, ' 

. . Man war wicht wenig in Verlegeuͤheit, in Beziehung ‚anf 
Patkul einen Plan zu faflenz der Koͤnig war fern und dieſer 
Menſch, Botfchafter des Zaars und Vertrauter des laiſerlichen 
Minifters, ſtand ſo ſehr in Gunſt bei der Mutter des Rünige 
yon: Polen und deren Oberſthofmeiſter, daß fie ihm die einzige 
Tochter dieſes Oberſthofmeiſters, Wittwe eines anderen vorneh⸗ 
men Sachſen, zur Gemahlin geben wollten, weiche eine Mitgift 
von 408/00 Rthlen. befaß *). Dieſe Verbindung mar ſchon fo 
weit vorgeſchritten, daß Patkul die reiche Wittwe ben Tag’ nach 
feiner Verhaftung ‚in Dresden wurde geheirathet haben. Das 
ſachſiſche Miniſterium, welches: eben fo wenig zufrieden mit bie 
fer Heirath, wie mit dem unrubigen. und. gefährlichen Beifte Pat 
kul's war, wußte nicht, welche Partie es angreifen. follte, ame fich 
zu. decken, bei dem Könige feine. Unternehmungen . verantworten 
zu koͤnnen, ſobald berfelbe. nach Sachſen zurückkehren würbe, und 
deſſen gerechten. Bormwürfen zu entgehen, wenn man dem gefaͤhr⸗ 
lichen Betragen Pathı3 gleichgültig: zugeſehen ‚hätte, : Man. ber 
fchtoß. daher Die: Generale. erſten Wanges. zu berufen; ich war von 
der Partie, da ich Damald die Trappen in Sachfen commans 
dirte **).. Ich ſah, daß die Einen und vie Anderen zurückhaltend 
uud unſchlüſſig waren; deswegen machte ich ‚ihnen bemerklich 
daß unter folchen Umständen, wo es ſich um das Ganze und um 
Das befonsere; Intereſſe des Königs, ja des Zaaw felbſt hanble, 
man etwas auf: ſich nehmen und daran denken: müffe, allem zu⸗ 





. *). Hier iett ſich Schulenburg; Anua Sophie v, Mumohr, Wittwe bee 
verſtorbenen Geh. Rathes und Obexſthofuteiſſers von. Einſiedel, war. die 
Tochter des Königl. Däniſchen Geſandten v. Rumohr in Dresden. Der 
- König ruͤhmt ſich in einem Schreiben an Patkul ebenfalls, ihm biefe ſchöne 
Partie verſchafft zu baden. —— 
**) Außer Schulenburg waren der Feldmarfchall v. Steinau und der 
General der Infanterie und Gouverneur Hon Dresden, "Graf Zinzendorf, 
eingeladen worden. ' u n " . 
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votzukommen, was ben mahren Jutereſſen des Herrn gefährlich 
zu fein fchtene. Daher war meine Meinung: Patkul sans facon 
arretiren: zu laſſen, fich feiner ‘Papiere, fo wie. der ihm nahfle 
henden Perfonen zu bemädhtigen,. diefe in guten Gewahrfam zu 
bringen und hernadh die Gründe vollftändig audeinander zu ſetzen, 
welche das Miniſterium zu diefem Schritte gezwungen hätten, 
Hierauf erhielt ich den Befehl, ihn arretiren und an einen ſichern 
Drt bringen zu :laffen, In ſeinen Papieren fand man alles, was 
biefes Berfahren gegen ihn rechtfertigen konnte und man betrog 
fich nicht über ihn. Max: fand ihn ganz ruhig fihlafend und er 
wurde ohne Laͤrm nach Dem. Sonnenſtein gebracht. Diefe Bege⸗ 
benheit erregte viel Gerede und Unwillen ſowohl in Sachſen, als 
in Wien, in Berlin und ſelbſt bei dem Zaar.“ 

Zuraͤͤchſt nahm ſich der un Dresden als General⸗Kriegs⸗Com⸗ 
miſſrue⸗ des Zaars anweſende Fürſt Galligin Patkul's an, und 
infinuiste unter dent.4$. December dem Geh, Raths⸗Collegio in 
Dresden eine . Pröteftation, welche alſo begimmt: 

„Nachdem wider alles Völkerrecht Sr. Zaarifchen. Wajeftät 
publiker Miniſter, ald zin Dieb in der Nacht aus feinem Bette 
geriffen und wit Musketiren auf eine Feſtung 2 Meilen. von hier 
(den Sonnenftein) . gefänglich. weggeführt morben, ſo habe ald 
ein treuer: Diener von meinem. allergnäbigften' Zaar unb Herrn 
fomohl wegen J. Z. M. Jutereſſe, welches unerſetzlich leidet, als 
auch wegen meiner eigenen Sicherheit und inskunftige ohne ſchwere 
Berantwortung zu fein, folgende Punkte einem. hochläblichen und 
hochverordneten Geh. Raths⸗Collegio zur infinuiren für höchſt noth⸗ 
wendig. erachtet.“ : Er verlangt num: 1) daß, fo lange „ber 
Geh. Rath und Plemipotentiarius wie ‚auch General,en chef Hr. 
Patkul“ gefangen gehalten werde, ohne fein, bed Fürften Gall 
zin, Vorwiſſen keine Ordres an die. Truppen geſchickt würden; 
2) madıt er das Geh. Raths⸗Collegium für die Unordnung, welche 
bei den, durch Patkul beforgten Geldgefchäften ded Zaars ein 
treten können, veraittwortlich; 35 macht er darauf aufmerkfam, 
„daß Se. Zaar. Maj. den Hrn. v. Patful nicht allein ale einen 
publifen Minifter an dem Koͤnigl. polnifchen Hofe, fondern ihn 
auch ald einen Plenipotentiarium in Deutfchland gehalten, auch 
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mit ihm in einer geheimen Gorrefpondenz geftanden, weshalb er 
warnt, mit den Briefichaften und Papieren deffelben vorfichtig 
umzugehn, „Ob dad Geh. Raths⸗Collegium“, fügt er hinzu, 
„diefen publiken Miniſter auf meine Notification ber Gefangens 
fchaft entlaffen, oder Tänger darin unverantwortlicher Weiſe behals 
ten wollen, überlaffe ich :Dero reifen Leberlegung und bitte noch- 
mald wohl zu beherzigen, wer Sr. Zaar. Maj. den hieraus ent 
ftehenden großen Schaden, Berluft, Schimpf und Nachtheil ers 
feßen wird.” Nachdem er noch ein Beifpiel angeführt, daß man 
feloft in Gonftantinopel die Perſon eined Gefandten für unver 
leglich hält, fügt ee am Schluß hinzu: „Wie mm auf alle vor 
hergehende Puncte im Namen meines allergnädigfien Zaars und 
Herrn auf das Fräftigfte, und wie eö hier im Lande und in ber 
ganzen Welt immer üblich fein kann, proteftirt haben und nuns 
mehr and aller Berantwortung fein will, alfo melde noch dieſes 
anbei, daß ich diefe Punkte und was id) hier gefchrieben, Sr. 
Zaar. Maj. durch einen geftern abgegangenen Courier allbereit 
communicirt habe, 

Eine nicht minder entfchiedene Sprache führte der. taiſerliche 
Geſandte in Dresden, Graf Strattmann, welcher ſofort nach ber 
Verhaftung ein Memoriale an bad Geh. RatherEollegium i in Dreds 
den einveichte, defien Inhalt wir aus einem Reſcript des Königs 
Auguft an feinen. Gefandten in Wien, den Grafen Waderbarth, 
kennen Ternen. Nachdem in diefem Schreiben darüber Klage ges 
führt worden ift, daß. der Graf Strattmann mit dem General 
Patkul einen Tractat abgefchloffen, durch welchen die, dem Kö⸗ 
ige Auguft gehörenden moskowitiſchen Auriliar Truppen dem 
Kaifer überlaffen worden wären, wird hinzugefügt: Nicht wenis 
ger hat und. befremdet, daß mehrerwähnter Faiferlicher Botſchaf⸗ 
ter. unfer Geh. Rathd- Collegium, nachdem daffelbe fich des 
von Patkul's Perfon unterfchiedener importauten Urfachen halber, . 
inöbefonbere aber wegen ber, wider feinen. hohen Herrn Princis 
pal, Shro Zaar. Maj. und Ders. Interefle traimirten, Confpiras 
tion (1) verfichern müffen, in einem desfalls an unfern Geh. 
Rath gerichteten Memorial gar deutlich arguiren wollen, als, 
wenn fie durch des v. Patkul's Arretirung das jus gentium und 
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die den Geſandten zulommende Inviolabilitaͤt verlegt, mit dem 
Zufage, daß er wegen der, wider ben von Patkul vorgenommes 
nen Procebur genöthiget würde, Nachricht einzuziehen, ob er, 
als Eaiferlicher ErtraorbinärsBotfchafter, auch genugfame Sicher 
heit in Dresden fände. Allermaßen aber Unſer Geh. Conſilium 
aus Vorforge für Sr. Zaar. Maj. SIutereffe, mit Recht befugt 
gewefen zu ded v. Patkul Arretirung ber angeführten Urfadyen 
halber zu fchreiten, wenn ex auch gleich feinen Charakter nicht 
renunciirt gehabt hätte, wie doch gefchehen, der Herr Graf aber 
gar feine raison gehabt zu beforgen, ald wenn unfer Geh, Rath 
capable fein würde, den höchiten Reſpect, welchen derfelbe Er. 
Kaijerl. Maj. fchuldig, hintanzufegen, fo Fonnen wir nicht begres 
fen, was Herrn Grafen Strattmann bewogen haben mag, cau- 
sam communem mit bem von Patkul zu machen. Lind, wie jene 
Memorial des Herrn Grafen Strattmaun vermuthlich Aulaß ge 
geben, daß man unfer Geh. Gonfilium an verfchiedenen Höfen 
blamirt, ald ob felbiged etwas contra inviolabilitatem Legatorum 
begangen hätte; Wir aber verfichert fein, daß Ihro Kaiſerl. Mai. 
gegen mehrberührten Dero Botjchafter Ihr Mißfallen bezeigen 
werben, alſo können wir aud) nicht entührigt fein, Ihro Kaiferl. 
Maj. und Dero Minifterio dieſes alles repräfentiren zu laflen, 
gleichwie Wir euch ein ſolches in Gnaben hiermit aufgetragen 
haben wollen.” Am Schluffe wird noch. hinzugefügt: Patkul 
babe dem Zaar mitgetheilt, daß man am Faiferlichen Hofe ger 
neigt fei, Stanislaus ald König anzuerkennen, worüber man, 
da ed doch gewiß nur eine Erfindung Patkul's fei, um den Zaar 
von der Alliance mit Auguft abzureißen, eine Declaration won 
dem Faiferlichen Hofe zu erhalten wünfcht, 

An den König Auguft hatte fowohl dad Geh. Raths⸗Colle⸗ 
gium, ald der General Schulenburg ſogleich Bericht erftattet, 
worauf bereitd unter dem 7. Sanuar 1706 ein Reſcript erfolgt, 
in welchem es heißt: „Seine Majeftät der König approbiren 
durchgehende in Gaben dad Verfahren und befehlen, daß mau 
Patfuln das Schreiben nicht geftatten und niemanden zu ihm zu 
gehn, noch zu ſprechen erlauben ſolle“. 4%) 


*) Die gewöhnliche Angabe, daf der König in Gemeinfhaft mit dem 
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An den General Schulenburg fchrieb der König unter dem- 
ſelben Datum eigenhändig: „Das Benehmen Patkul's würde ei⸗ 
nen jeden anberh ald mich in Erftaunen fegen, da ich lange fchon 
feine Heftigfeit und feine rückſichtsloſen Manieren Teune; man 
tonnte nichts Beſſeres thun, als ſich feiner Perſon bemächtigen, 
ba bieß das einzige Mittel war, feinen verberblichen Anfchlägen, 
weiche er zuverläffig audgeführt haben mürbe, zuvorzukommen. 
Er hätte Schweden feinen wefentlicheren Dienft leiſten können 
und es erfcheint als eine verabrebete, ober menigftend den Schwe⸗ 
den durch den Berliner Hof mitgetheilte Sache, da jene ſich ans 
ſchicken, und hier in Lithauen zu berfelben Zeit anfzufuchen, in 

weicher. bie moskowitiſchen Truppen Sachſen verlaffen fellten. 
Vielleicht wollte man ſich durch eine große Abtheilung Reenſtiolbs 
verſtaͤrken, was jetzt wohl nicht geſchehen wird, wenn man den 
in Sachſen geſchehenen contre-coup erfahren wird, Ich ſchicke 
Befehle an das Geh, Raths⸗Collegium, was daſſelbe in Bezie⸗ 
bung auf Patkul, fo wie für den Fall, daß die Feinde in Li- 
thauen vordringen, thun fol, Deshalb würde ich es gern fehen, 
daß die Moskowiter, welche man me Borficht zerſtreut hat, ſich 
wieder vereinigten.” *) 

Dem Könige gelang «8 anfänglich, den Baar, welcher ſich 
bereitö wieder nach Moskau begeben hatte, zu überreden, daß 
fein General auch gegen ihn hachverrätberifche und meuterifche 
Abfichten gehabt habe, ſo daß Peter die Verhaftung, gut hieß. 
Er ſchrieb an Auguft and Moskau den 13, San. 1706: | 

„Kiebfter Herr Bruder, Wir haben an Ew. Königl. Mai. 
Lbd. vorhero mit einem Expreſſen wegen der unvermutheten Ar- 
retirung unferd Generald und an Ihrem Hofe zu Dresden ſub⸗ 
ſiſtirenden Minifters von Patkul gefchrieben and mit Berwundes 
rung davon raifonnirt, mit Verlangen umftändlich davon zu vers 
nehmen. Anitzo aber haben Wir nach Ankunft des von Ew. 
K. M. an Uns abgefendeten- Kammerherrn von Szembed zur 


Saar in Grodno die Verhaftung befohlen habe, erweift fih als völlig ums 
begründet. 
*) Aus dem Franzöfifchen überfegt. . 
3b * 
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Genüge erſehen, aus was für Urſachen ſolches geſchehen, und iſt 
von obgemeldetem (Patkul) gaͤnzlich wider unſern Befehl und 
gemeinſames Intereſſe, ſo zu gegenwaͤrtigem Zweck dient, gehan⸗ 
delt, ſo gar daß auch gemuthmaßt wird, daß eben aus der Ur⸗ 
ſache der ſchwediſche Marſch gegen unſere Armee vorgenommen 
worden.“ | 

Sn einem zweiten Schreiben aus Orſcha vom 21. Februar 
1706 erklärt der Zaar: „Patkul habe den Tractat mit dem öfters 
reichifchen Hofe gänzlid) wider feinen Befehl abgefchloffen; der 
König von Polen möge ihn nebft denen bei ihm gefundenen Schrifs 
ten nach Rußland fenden, damit Gerechtigkeit und Gericht über 
ihn ergehe.“ Offenbar walteten hier Täuſchung oder Verftellung 
ob; denn aus anberweitigen Depefchen geht unbezweifelt hervor, 
daß Patkul beauftragt war, die moskowitiſchen Truppen an den 
Kaifer zu überlaffen. Sn einem, unter den weggenommenen Pas 
pieren Patkul's befindlichen Refcripte des moskowitiſchen Groß 
Canzlers Gollowyn, d. d. Tikozin den „. Detober 1705, wird 
er antorifirt: „im Fall die moskowitiſchen Auriliartruppen aus 
Sachſen nach Polen nicht durdyzubringen wären, fo möchte er 
in folcher Außerften Noth die vorgefchlagenen Mittel ergreifen 
und Die Truppen auf. bie favorabelften Sonditionen auf eine Cams 
pagne an den Kaifer äberlaffen.” Derfelbe Groß⸗Canzler Gol⸗ 
lowyn fchreibt aber auch an den Faiferlichen Gefandten in Drei 
den, Grafen Strattmann, d. d. Moskau 13. San. 1706: „Pat 
ful habe ven Tractat gänzlich wider Sr. Zaarifchen Majeftät 
Willen gefchloffen“. An Patkul aber fchreibt Gollowyn unter 
dem 17. Sebr.: „der Zaar habe über Patkul's Arretirung Su 
tiöfactton verlangt, werde ihn Träftig mainteniren und würde 
noch mehr gefchehen fein, wenn die troubles wegen des ſchwedi⸗ 
ſchen Marfched nad, Lithauen es nicht verhindert hätten.“ Wir 
werden fpäter erfahren, wie ſich der Zaar, ald er genau von 
dem ganzen Hergange der Sache unterrichtet war, ſeines Ge 
fandten auf eine fehr entfchiedene Weife annahm. Für’ Erfte 
aber ift ed nöthig, jenen Vertrag Patkul's mit dem Faiferlichen 
Botichafter, welcher den Hauptpunft der Anklage bildet, näher 
fennen zu lernen. Dieſer, am 15. Dec. abgefchloflenen, Ueber 
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einkunft zufolge follten die in Sachſen befindlichen moskowitiſchen 
Truppen dem Kaifer auf ein Probejahr in Sold gegeben wer; 
den *); fie follten am Rhein, in ben Niederlanden und nur in 
der höchften Noth in Italien gebraucht werden. Im einem Ne 
bensfteceß wurbe beftimmt, daß, fobald nadı Verlauf von 16 Tas 
gen die Ratification aus Wien erfolgt fein würde, die Truppen 
übergeben werden follten, wofür der Zaar 200,000 Gulden Sub» 
fidien erhalten follte. In einigen fogenannten geheimen Arti⸗ 
feln_wurde noch Folgendes befiimmt: - 

1) Der Kaifer verfprach das Intereſſe des Zaard und des 
Königs von Polen anfänglich unter der Hand, bei güͤnſtige⸗ 
ren Zeiten aber mit mehr Nachdruck beftend zu befördern. 

2) Den König von: Preußen zum Kriege gegen Schmweben 
ju vermögen, oder wenigitend neutral zu erhalten. . - 

3) Der Kaifer übernimmt die. Garantie von Kurſach⸗ 
fen und den demſelben incorporirten Landen, und verſpricht Sta⸗ 
nislaus als König von Polen nicht anzuerkennen, fo lange 
König Auguſt am Leben fein, oder. nicht gutwillig Berzicht auf 
die Krone geleiftet haben würde. 

- 4) Berfpricht der. Kaifer bei eintretenber Mediation die Ers 
Haltung. aller Eroberungen des Zaars, infonderheit eines Hafens 
an der Oſtſee, ſich angelegen fein zu laſſen. 

Weit entfernt, daß Patkul ſich durch diefen Vertrag eines 
Derrathed an dem Zaar oder an dem Könige Auguſt fchuldig 
gemacht hatte, müflen wir vielmehr darin die einzigen Rettungs⸗ 
mittel erfennen, welche zu ergreifen waren, um dem Zaar das 
moskowitiſche Heer, welches in Sachſen dem Hungertode entges 
gen ging, zu. erhalten und dem Könige Auguft einen mächtigen 
Verbündeten. in dem Kaifer zu gewinnen. Dem Geh, Raths⸗ 
Collegium. in Dreöden war der Inhalt dieſes Vertrags nicht un⸗ 
befannt geblieben; daflelbe fchidte an Patkul am 17. Dec. den 
Geh. Kriegsrath Schindler ab, mit. dem Erfuchen, die Truppen 
nicht eher abmarfchiren zu laffen, als bis Inſtructionen von beis 


*) Der Herausgeber der Schuienburgifchen Denkwuͤrdigkeiten giebt 
ihre Anzahl auf 13,000 Mann an, es waren aber noch nicht 6000. 
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den Majeftäten eingegangen wären, welche ſich in Grodno be 
fanden, worauf Patkul geantwortet haben foll: „die Sade wäre 
abgefchloffen, er fönne für fich nichts ändern, wolle aber fehen, 
ob bei dem kaiſerlichen Gefandten etwas zu thun wäre”. Allein 
bis jegt war jener Vertrag nur ein Entwurf and abhängig von 
den Ratiftcationen des Zaars und bed Kaiferd, weldye jedoch 
beide hierzu nicht geneigt waren. Des Zaars ablehnende Ant 
wort fennen wir beveitd; der Kaiſer aber äußerte ſich in einer, 
dem kurſächſiſchen Gefandten, Grafen Waderbarth, in Wien ers 
theilten Audienz: „was das negotium ber moßfowitifchen Trup⸗ 
pen anbelange, fo geflände er, daß ihn bie Arretirung des Pat 
ful fürpreniret hätte; er habe jedoch nie von den Umftänben und 
der Bewandniß diefer Truppen *) eine ſolche Information ge 
habt, ald der Gefandte gäbe, Fonften würde er derentwegen mich 
haben negociiren Taffen, vorzüglich, wenn er fich nur hätte ein⸗ 
bilden können, daß hierumter dem Könige einiges Mipvergnügen 
befchehien mögen. * Ä 

Da der König Auguſt vorauöfehen mußte, welches Aufles 
ben die Arretirung eines fremden Sefandten an allen Höfen Ew 
ropa's machen würde, beeilte er fich fofort feine Gefandtichaften 
davon in Kenntnid zu ſetzen. An feinen Gefandten im Haag, 
Grafen Gersdorf, erließ er aus Grodno vom 8. Januar 1706 
ein eigenhändiges Schreiben, deffen Anfang wir bereitö oben 
(S. 279.) als ein Mufter der franzöfifchen Rechtſchreibung dee 
Könige mitgetheilt haben; hier fehalten wir eine Ueberſetzung 
beffelben ein, in weicher man Das Kauderwelſch bed Originals 
leicht  erfennen wird. „Die Nachricht von ber Verhaftung des 
Herrn Patkul wird. ohne Zweifel viele Leute in Erſtaunen ſetzen, 
vor allen diejenigen, welche Antheil an den Verträgen genonnnen 
haben, die er mit Herrn Strattmann abgefchloffen hat, in Bezie⸗ 
hung auf die 6000 Moslkowiter, welche ſich in Sachfen befinden, 
and da Herr Patkul, wie man jagt, England und den Generab 
ftaaten Anzeige gemacht bat, habe ich es für nothwendig erach⸗ 





*) Den Zuſtand dieſes Andisciplinieten Heeres haben wir bereits oben 
geſchildert. 
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tet, Sie von einer Thatſache zu unterrichten, damit Sie ſowohl 
die genannten Staaten, als auch meinen Refldenten in England 


für den Fall, daß die Sache dort zur Sprache kommen follte, in 


Kenntniß feßen mögen. 

Bor allem hoffe ich, daß man wifle, daß mir Die genannten 
Truppen durch ein Bünbmiß ſtipulirt find, in welchem gefagt wird: 
daß fie mir, fo lange der Krieg gegen Schweden dauert, blei⸗ 
ben follen und daß id; darüber, mie über meine eigenen verfüs 


gen kann. Zweitend: Sobald Ihro Majeftät der Zaar meine 


Klage, daß Patkul die Abficht hege, diefe Truppen anderen 
Mächten zu überlaffen, erfahren, Er mir fowohl mündlich, als 
fchriftlich erflärt habe, daß dieß keineswegs fein Wille ſei; er 
habe an Patkul Befehl gefchicht, dergleichen Verträge nicht zu 
unternehmen, fein Commando niederzulegen und ed in die Hände 
meiner Generale abzugeben. Drittend: Hat man wohl jemals 
gehört, daß ein anderer Fürft ohne mein Willen Truppen mars 
ſchiren laſſen will, die unter meinen Befehlen ftehn, ohne mir da⸗ 
von Anzeige zu machen, und ohne meine Zuftimmung. : Das ift 
ein ſehr fonderbares Benehmen (des Wiener Hofes), mich nicht 
: allein ohne Truppen zu laſſen, fondern wid, entwaffnen zu wol⸗ 
len, ohne mir Beiftand zu leiften. Sie haben den Generalftaas 
ten dieß Alles vorzuftelen, im Fall Sie fehen, daß fie über 
das Mißlingen ihrer Anſchlaͤge Mißvergnügen äußern; allein 
diefe Herren find felbft daran Schuld, wenn fie geglaubt haben, 
diefe Berträge hinter meinem Rücken fchließen zu Fönnen; das 
heißt die Leute fehr cavalierement behandeln, autftatt, daß wenn 
fie ſich anders benommen hätten, fie mich bereit gefunden haben 
wuͤrden, fle zu unterftügen. Dieß ift ed, was Sie den Generals 
ftaaten bemerklich machen und meinem Refidenten in England 
mittheilen fönnen. Auguſtus Rex. 

In gleichem Sinne, nur noch mit weit gehäffigeren Inſinua⸗ 
tionen, ift nachftehendes Nefeript bed Königs, d. d. Krakau den 
29. März 1706, ar den koͤnigl. polnifchen und kurfürſtlich ſaͤch⸗ 
fifchen Gefandten an dem Hofe zu Copenhagen, Grafen Mans 
teuffel, abgefaßt: „Es ift Ener Lebted vom 6. diefed wohl ein- 


gelaufen, und haben Wir daraus auch unter anderem erfehen, 
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welcher Geſtalt Einige von den bafigen Miniftern noch immer 
in der Vermuthung bleiben, ald ob Ihro Zaar. Majeftät mit der 
Arretirung ded von Patkul wohl nicht zufrieden fein dürften. 
Wie aber dur, die abfchriftliche Beilage. eined Schreibens Sr. 
Zaar. Mai. d. d. Moskau den 13, San. 1706 *) gedachte Mir 
nifter desabusirt (enttäufcht) werden können, alfo habt Ihr folche 
ein und anderen zu communiciven und. ihnen dabei zu hinterbrin⸗ 
gen, wasmaßen nunmehro an Ihro Zaar. Maj. Approbation, 
wenn fie nicht erfolgt wäre, wie boch bereits gefchehen, Wir 
deſto weniger Zweifel zu tragen Lirfache hätten, da Wir Diefelbe 
völlig von des Patkul's Perfitie und Confpiration haben infor 
miren laffen und Wir täglich Dero Reſolution, weldyer Geſtalt 
dem v. Patkul fein fchleuniger Proceß zu machen, gewärtig find. 
Andem ift es fonften, daß Wir bereit vor geraumer „Zeit des 
Patkul's böfe Qualitäten kennen gelernt und haben Wir aud 
nicht ermangelt, Se. Zaar. Maj. davon zu avertiren. „Allein 
weit ſolches zu unferem Leidwefen nicht hat verfangen wollen, fo 
haben Wir und denen Zeiten accommobiren müflen und deswegen 
vergangenen Sommer gleichfam befondere Tractaten mit 
dem von Patkul pflegen laſſen. Da Wir. ihm denn, nachdem er 
und feftiglid) verfprochen, ſich Unfer Intereſſe beftmöglich jebers 
zeit mit angelegen fein zu laffen, nicht allein zu der avantas 
geufen Mariage verholfen, fondern auch mit einem Guth von 
60,000 Rthlrn. an Werth regaliren wollen. (Auguft war ihm an 
rüditändigem Gehalt nodj 50,000 Rthlr. ſchuldig.) Und diefe feine 
Uns damals gegebene Verficherung ift die Urfache, warum Wir 
ihne bei Unſerer letzten anhero Reife ein plein pouvoir mit Dem 
dänischen Ambafladeur, dem v. Seffen, zu tractiren -ertheilet. 
Kaum aber hatten Wir ihm diefe Proben von Unferer Genere 
fität gegeben, und den Rüden gewendet, fo erfahren Wir, daß 
er viel heftiger ald vorhin wicht nur wider Und machiniret und 
Uns anf das fehändlichite und herbſte trabuciret, fogar daß er 
auch allen Refpect, den fonft öffentliche Keinde vor die Majeftät 
zu conferviren pflegen, auf die Seite gefegt, wie Wir Davon Dos 
cumente unter feiner eigenen Hand genug probuciren und ſolches 
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überdieß auch durch viele Zeugen erweifen fonnen, fondern auch 
gar wider feines eigenen Herrn hohes Intereſſe confpirirt, mit 
Schweden Sorrefpondenz geführt, bei felbiger Krone particältere 
Amneftie gefucht und bereits erhalten habe, wofür er fid) 
anheifchig gemacht, zwifchen Schweden und Sr. Zaar. Maj. eis 
nen Particuliers Frieden zu Sr. Zaar. Maj. desavantage zu bes 
fördern *). Um nun diefelbe dazu. zu obligiren, hat er Sie vor's 
erfte um die in Sadıfen damals geflandenen Auriliars Truppen 
zu bringen getrachtet und folche dem Kaiferlichen Hofe zufchans 
zen wollen, damit Wir alfo außer Stand gefebt würden etwas 
gegen Rheinfchilden zu unternehmen, der König von Schwer 
den aber feinen Marſch gegen Lithauen deſto ficherer antreten 
und die allda ftehenden moskowitiſchen Truppen renverfiren Fönnte, 
wie folched Se. Zaar. Maj. gar wohl penetrirt haben. Er hat 
aber auch Dem Kaiferlichen Hofe diefen Dienft nicht umfonft er: 
weifen wollen, fondern ſich dafür einen Charakter nebft einem 
Appointement accordiren laſſen. Wiewohl Se. Kaiferl. Mai. 
fofort, ald Sie informiret worden, was e8 für eine Beichaffenheit 
mit dieſen Truppen babe, ben darüber zwifchen dem Grafen 
Strattmann und dem v. Patkul getroffenen Handel. improbirt. 
Sind dieß nicht abominable Dinge? Und wird’ fie nicht ein 
‚jeder ehrliche Mann deteſtiren? Ihr habt auch hieropn dorten 
ein oder dem andern Wohlintentionirten part zugeben, und wer⸗ 
den fie daraus abnehmen, daß der Patkulichen Affaires halber 
gar Feine Weiterung zwifchen Und und Sr. Zaar. Maj. zu be 
forgen, und alfo auch nicht nöthig fei, Unfer Geh, Eonftlium, ale 
welches hierunter als redliche und treue Diener, ſowohl Unſerm, 
als Ihro Zaar. Mai. Intereffe zum Beften gehandelt, in diefem 
Stücke zu defavouiren. Gegeben Krakau, den 29, März 1706, 
Der General Patful fand anf dem Sonnenftein, wohin er 
in engen Gewahrſam gebracht worden war, nicht nur Gelegen- 
heit, die Anfchuldigungen, welche dad Geh. Confilium zur Necht- 
fertigung feined Berfahrend den auswärtigen Höfen mittheilte, 
kennen zu lernen, fondern machte ed auch möglich, eine Widerle⸗ 
gung derfelben in einer öffentlichen Drudfchrift befannt zu mas 


*) Alle dieje Anſchuldigungen ſind offenbare Lügen. 
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chen, deren Ton freilich nicht geeignet war, den König Auguſt 
und feine Minifter glimpflicher gegen ihn zu flimmen. Diefe Flug» 
fchrift führt den Titel: „Widerlegung der Präterte, deren 
fi die fahfifchen Minifter wegen ihres Verfahrens 
gegen Patkul zu bedienen geſucht.“ ALS ſolche Präterte 
werben in diefer Schrift genannt: I. Es fei periculum in mora | 
gewefen, und darum habe man, um bie moskowitſchen Hülfstrup⸗ 
tenppen nicht aud Sachen marfchiren zu Laffen, fich dee Werfen 
ded Geh. Raths und Generals Patkul aus obliegender Sorge, 
ſowohl für Ihro Konigl. Maj. als auch für Ihro Zaar. Maj. 
Intereſſe verſichern müſſen. — Zur Beantwortung dieſer Anſchul⸗ 
digung theilt der General Patkul die Verhandlungen mit, welche 
er wegen des Unterhaltes ber noskowitiſchen Hülfstruppen mit 
den ſaͤchſiſchen Miniſtern gepflogen, und weiſt nach, daß ſie es 
abſichtlich darauf angelegt, daß Patkul dieſe Truppen dem Kai⸗ 
ſer überlaffe, da fie Befehle erlaſſen, ihnen weder Feuerung noch 
Brodt zu verabfolgen. Die ſaͤchſiſchen Miniſter waren durch 
Patkul ſelbſt genau von den Verhandlungen mit dem Grafen 
Strattmann unterrichtet. „In ſolcher Situation — heißt es in 
der Flugſchrift — fland die Sache, daß der Zaarifche Miniſter 
ſich in Bereitichaft hielt, mit den Königlichen Miniftern die Con 
ferenz vorzunehmen, was? und wie? es bei der Sache zu thım 
wäre. Dahingegen die Königl. Miniftri einen weit anderen Weg 
erwählt und unerwartet der noch näheren Erflärung und Abrebe 
bei der Gonferenz, bei annoc; unausgemadhter Sache gar praͤ⸗ 
cipitenter, meuchelmörds und tüchifcher Weiſe, wider alles Recht 
und Billigkeit, ohne gebührende Rüdfiht auf ben Character 
eined publifen Minifterd und deſſen dabei intereffirten Herrn und 
fo großen Potentaten Ehre und Reputation, mit einem fo fchimpfs 
lichen Enfevement und Ssncarcerirung verfahren find, wie aus ber 
specie faeti umſtaͤndlich vorgeftellt zu finden. Es wird vielleicht 
aus den Umftänden zu bemerken fein, daß biefe Gewaltthaͤ 
ter auf einen ſolchen Tygerfprung etwan fchon lange me 
ditiret, weil fie den Prätert, worauf fie den Fang zu thun vers 
meint, nicht haben aus den Händen fahren Laffen wollen, fo daß 
ihnen leid gewefen wäre, eine folche Gelegenheit zu verlieren.“ — 
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II. Als zweiten Vorwand zur Entſchuldigung ihres Verfah⸗ 
rend gegen Patkul gaben die fächfifchen Minifter an: „ber Geh. 
Rath v. Patkul habe ſich feines Characterd eined publiten Mini⸗ 
ſters felbft entäußert und denſelben bereitd abgelegt, dahero er 
nur als ein, unter des fächfifchen Feldmarſchalls Commando ftes 
hender General von dem Feldmarſchall fei in Arreft genommen 
worden.” Die Unmahrheit diefed Borgebend geht daraus hers 
vor, daß der Zaar ſich für Patkul als für feinen ,publiten Mi⸗ 
nifter verwendete. Außerbem führt Patkul an, daß, als er ſich 
nm feine Mbberufung bei dem Zaar beworben, der König Augufl 
ihn felbft gebeten habe, feinen Poſten nicht aufzugeben. 

II. „Endlich zum dritten fol, der gemeinen Rebe nach, jur 
Juftification des procedere fpargirt werben, daß der Herr Geh. 
Rath und General Patkul bei dem vorgehabten tractat mit bem 
Kaifer nichts anderes als fein Particulier-Intereffe geſucht und 
für fich confiderable Avantagen bebungen habe, „Wenn man, 
antwortet Patkul, — dieſen Sat anfleht, fo iſt derſelbe feiner 
Natur nad) für Fein Argument zu achten, welches tüchtig ift, 
ber breöbniichen Miniſter Verfahren zu juſtiſtciren. Es fieht viel 
ähnlicher einer groben und notorifchen Calumnie, welche aus eis 
nem vergallten, boshaften und leichtfertigen Lügenmaule geflofien; 
denn der Zaar. Minifter ift feinem Potentaten in ber Welt, viel 
weniger denen dresdniſchen Deiniftern fchuldig Red und Antwort 
von feinen Actionen zu geben, ſondern nur feinem Herrn. — Und 
hierüber bietet er allen neidifchen Calumnianten Troß, daß fie 
etwas Tüchtiges und Erweisliched von feinem eingeflochtenen Ins 
tereffe beibringen, will fich auch darkber auf den Kaiferlichen 
Geſandten und den Kaiferlichen Hof Berufen haben. Es mag 
vielleicht den Verläumdern, weldye foldye blames verbreiten, da⸗ 
durch redliche Reutte odiod machen und das „ealumniare audacter, 
semper aliquid haeret” practieiren wollen, um @efchenfe und 
Gaben, Diebereien und Practiten in ihren Aemtern und Bedies 
nungen mehr zu thun, und ihnen vielleicht mehr davon befannt 
fein, ald dem Zaarifchen Diinifter, welcher Gottlob! den Namen 
in der Welt hat, daß er nicht intereffirt, kein Geſchenk⸗ ober 
Profiten⸗Freſſer, oder dergleichen jemalen geweſen. — Dasjenige, 





worauf ſich die dresdniſchen Miniſter bei diefem Handel verlafs 
fen, ift, daß fie fuchen werben nach allen Kräften den Zaar. Mis 
xifter in dein Gefängniß und unter ihrer Gewalt zu behalten, 
und ihm alfo feine Vertheidigung zu benehmen, ihn aber unter 
deſſen mit allerhand erbichteten Auflagen zu accabliren und für 
nehmlich Ihro Könige. Maj. von Polen durch einfeitige und nad 
ihrem Hirn und Intereſſe eingerichtete Relationen und Vorſtel⸗ 
‚lungen dergeftalt zu präoccupiren, daß J. 8. M. nur ſelbſt möch⸗ 
ten Partie nehmen, wodurch die Minifter Gelegenheit zu erwi⸗ 
chen vermeinen, ſich herauszugiehen, und ihren König und Herm 
zum Verfechter ihrer leichtfertigen That an die Spite zu ſtellen. 
. Allein wie dergleichen Schliche und Ränfe kurze Beine zu haben 
und nicht lange, zu Taufen pflegen, aljo werben hoffentlich Ihro 
Könige. Maj. ſich auch nicht von Ihren Miniſtern dahin ver 
leiten laſſen, daß in dieſer Sache Recht und Juſtiz unterdrückt 
würde“ ꝛc. Schließlich fordert er auf, in feiner Sache ein Schieds⸗ 
gericht bei auswärtigen Potentaten zu ernennen, dem er bereit 
fei fish zu ſtellen. 

König Auguft war weit entfernt, ‚ durch dergleichen Droh⸗ 
fchriften, wenn fte ja bis an ihn gelangten, fich bewegen zu laſ⸗ 
fen, feine Deinifter zur. Nechenfchaft zu ziehen. Dieſe Schrift 
wurde Durch den Scharfrichter dem Feuer übergeben, und weg 
genommen wo man fie fand, der Commandant des Sonnenfteind 
aber wegen Kahrläffigkeit. im Dienfte caffirt.und nad) dem Kö⸗ 
nigftein ald Staatögefangener abgeführt. 

Ohne irgend auf Gegenwehr zu ftoßen, war Carl XIL fiegs 
reich in Sachſen eingedrungen, und Auguft fah fich gezwungen, 
den, von dem unbeugfamen Sieger zu Altranftädt diftirten, Frie⸗ 
‘den zu Ende des Sahres 1706 zu unterzeichnen, fo daß er am 
1. Sanuar 1707 von allen Kanzeln in Sachſen verfündiget wurde 
War nun auch ein jeder einzelne Artifel biefed Friedens eine 
Schmach für den entthronten König, fo bleibt doc, die, in dem 
XI. Artifel zugeftandene Auslieferung des, widerrechtlicher Weile 
gefangen gehaltenen Gejandten des Zaard der größte Schand⸗ 
fle€ in der Gefchichte feiner Regierung. Unterdeſſen hatte der 
. Baar fid) von der Unſchuld Patkul's überzeugt und wieberholent 





391 


lich feine Freilaffung verlangt. Als. ihm der ſchmachvolle Artis 
fel des Altranftädter Friedens bekannt geworden war, erneute 
er feine Forderungen und richtete außerdem an den Kaifer os 
fef I. unter dem 27. Auguft 1707 ein Schreiben, in welchem zw 
vörderſt die bitterfte Klage über. die Untreue und Wortbrüchig- 
feit des Königs Auguft geführt und dabei des hülflofen Zuſtandes 
gedadıt wird, in welchen das ruffifche Hülfs⸗Corps in Sachen 
gekommen fei. „Anftatt aber — heißt ed in dem Schreiben, — 
daß der König Auguft diefe Truppen gegen den Feind employiren 
follen, hat Er diefelben durch Herumfährung in Polen fatiguiret 
und nachher ohne Noth fepariret, fogar nach Sachſen mit feinen 
eigenen Truppen treiben und dafelbft bis auf die Hälfte unmüker 
Weiſe crepiren laffen; weswegen denn Unfer an dem Hofe zu 
Dresden fubfiftirender publife Miniſter und Penipotentiarius auch 
derfelben Truppen en chef commanbirender General Patkul, um 
diefelben Truppen vom gänglichen Untergang zu falviren, mit 
Em. Kaiſerl. Maj. Miniftern tractirt, diefelbe in Ihre Dienfte zu 
überlaffen, wofür er aber von des Königed Auguft malitiofen 
und verrätherifchen fähfifhen Miniftris gegen alte 
jura gentium, ohne Unfere Bewilligung in Arreft ge 
nommen und ald ein harter Miffethäter ind harte Gefängniß 
gefett worden. — Ob nun gleich der König Auguſtus auf Uns 
fer vielfältig Zufchreiben und gefchehene Proteftationen ſowohl 
vor feinem fchänblichen Frieden, als nad) Schließung beffelben 
durch feinen und fälfchlich abgefindten General⸗Major Golz mit 
großer Verbindlichkeit verfpsochen, Unfern mehrgebachten Minis 
fter und General von Patkul, entweder in Unfere Hände wies 
herum zu liefern, ober doch wenigſtens heimlich loszulaſſen, und 
von allen beiden nicht dad Geringſte gehalten, fo haben Wir 
doch, unerachtet aller diefer unerträglichen Unrvechtfertigkeiten, 
daß er die Tractaten nicht gehalten, das jus gentium in Gefan⸗ 
gennehmung Unſers Miniſters lädirt u. ſ. w., nicht unterlaffen 
gehabt, ihn noch ferner mit Unſerer Armee und vielen Geldern 
zu unterftügen.“ — | , 

Der Friede von Altranftädt, welchen Auguft ohne den Zaar 
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hinzuzuziehen, abſchloß, wird als „Eydbruch und Verlegung der 
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Alliance” bezeichnet. „Inſonderheit — heißt ed dann weiter — 
ift Und in dieſem fchändlichen und unrechtfertigen Tractat ber 
Artilel XI. am allerempfindlichften, worin ber geweiene König 
Auguftud Unfern, an feinem Hofe gewefenen Ministrum puhli- 
_ cum et plenipotentiarrum unter dem Borwande eined ſchwediſchen 
Ueberläuferd auf eine unerhörte Weiſe in die feindlichen Hände 
zu beffen Untergang zu liefern verſpricht.“ Er kommt noch eim 
mal darauf zurüd, daß der König Auguft ihn durch den Gens 
ral⸗Major von Golz „Hinterd Licht geführt, welcher Und unter 
vielen andern FreundfchaftdsBVerficherungen, auch wegen Unſer 
Minifters von Patkul im Namen feines falfchen Königes heilig 
verfichert, daß er benfelbeu niemals audliefern, fondern zum we 
nigften heinslich loslaſſen, oder bis auf der Schweden Heraus⸗ 
marfch auf dem Köuigftein halten mürde Weil Wir aber jetzt 
mit Befremdung und höchfter Verbitterung vernehmen, daß fol 
dyer Ehrvergeffener Prinz (GAuguſt) Unfern obgebachten un 
ſchuldigen Mitifter gottedvergeffentlich und gegen aller Wölker, 
ja der Barbaren Rechte und Gebrauch in die feindlichen Hände 
bereitö geliefert, ald haben Wir vor nöthig befunden, hiermit von 
allen Ew. Kaiferl. Maj. part zu geben und Diefelben biebei 
feeundsbrübderlich erfuchen: Sie geruben durch Ihro Interpofition 
bei dem Könige von Schweden des v. Patkul's Befreiung, ober 
daß er zum wenigften anftändig ald Unfer Minifter, nicht aber 
als Unterthan tractirt werden möge, zu vermitteln; und verhofr 
fen Wir, daß der König in Schweden Em. Kaiferl. Maj. Iw 
terpofition hierin um fo viel lieber wird ftatt finden laſſen, weil 
er dadurch vor der ganzen Welt den Ramen eines großmüthigen 
Monarchen verdienen und ſich ſolcher gottlofen und verbrecheri 
fhen That nicht theilhaftig machen wird, wibrigenfalld, und fe 
ferne mit dem von Patkul hart und nicht als mit Unferm Mi 
niftro verfahren werden follte, Wir gezwungen fein würden, Ge 
legenheit zu fuchen, um ſolches zu rächen.“ 

Die von dem Sonnenftein aus son Patkul verbreitete Ber 
theidigungsfchrift hatte zunächft zur Veranlaffung, daß die füdy 
ſiſchen Minifter ihn nach der Zeitung Königftein iu noch fixenges 
ren Gewahrfam brachten. Daß ihm von dem Könige Gele 


— 
genheit zur Flucht geboten worden ſei, ſcheint ein bloßes Ge⸗ 
rücht zu ſein; Patkul ſelbſt thut davon in ſeinen letzten Geſtaͤnd⸗ 
niſſen, die er feinem Beichtvater machte, nicht Erwähnung. Eben 
fo wenig verdienen die Geſchichtſchreiber Glauben, welche berich⸗ 
ten, daß der König Anguft mit Patkul Briefe gemwechfelt, um 
ſich mit ihm wegen eined Ueberfalld der Schweden in den Win 
terquartieren, wo ihnen bie Bürger die Gewehre auseinander 
fchranben follten, und wegen der Abficht, den König Carl auf einer 
Jagdpartie bei Liebenwerba zu erworben, zu verabreden”). Der 
fchwebifche Feldprediger Hagen, welcher Patkul zum Tode vorbereis 
tete, theilt in feinem Berichte folgende Aeußerungen deſſelben mit: 
„Da ber Friede mit Schweben gefchloffen war — bieß fols 
len Patkul's Worte geweien fein — fchrieb mir König Auguft 
vom 16. Kebr. 1707 (nach dem Königfteim): ich follte dem Zaar 
wiſſen laflen, daß die Schweden ihr Gewehr hin und wieder zu 
repariren ausgegeben hätten, und daß bie Dfficiere theils auf 
Werbung, theild in anderen Gefchäften ausgefchiett wären; der 
Zaar follte mit ganzer Force in Sachſen eindringen und ihnen 
allen die Hälfe brechen, er wollte auch mittlerweile den Hand⸗ 
werfern befehlen, nichts fertig zu machen. Ich gab ihm aber zur 
Antwort, daß ich weiter nichts mit ihm zu fchaffen haben wollte 
und’daß es endlich Zeit wäre, folche Untreue fahren zu laflen, 
welched er übel aufgenommen. — Dieſes uugeachtet hat er mir 
doch unterfchiebliche Zumuthungen gemacht, die ich nimmermehr 
gebilliget, und etliche gefährliche Deffeind vorgehabt. Ein Brief, 
wurde mir einft von einem firrchtbaren Vorhaben gefchrieben und 
wit diefen Worten befchloffen: 
Auguſtus bat mehr gewonnen auf einer Jagd, 
Denn Carl in fo mancher braven Schlacht! 
Sc entjege mich, wenn ich an dergleichen böfe Ränfe gedente, 
und danfe Gott, daß er feinen Gefalbten gehüthet. 
Wenn man gleich auf die Ausfagen derer, bie fich zum Tode 
vorbereiten, etwas zu geben pflegt, fo fcheint dießmal entweder 


*) Rordberg umd vornehmlih Adlerfeld in ihren Lebensbefchtei- 
bangen. Carl's X. 
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der Berichterftatter nicht treu, oder Patkul hat vielleicht Durch 
folche von ihm erfundenen Ausſagen noch Aufichub der Hinridy 
tung, oder Begnadigung zu erlangen gehofft. Daß Auguſt ihm, 
während feiner Gefangenfchaft auf dem Königftein, vertraute Briefe 
gefchrieben, ihn zu Berfchwörungen zur Ermordung Carl's XIL 
und der Schweden aufgefordert und zum Unterhändler, mit Dem 
Zaar gemacht habe, liegt zu fehr außer dem Kreife der Wahr 
ſcheinlichkeit. Lehnte doch der König einen ähnlichen Antrag ab, 
welchen ihm einer feiner vertrauteften und unternehmendften Ge 
nerale, der Graf Schulenburg, machte. In feinen Fragnrenten 
erzählt diefer: „er habe den Entwurf gemacht, nach Abſchluß des 
Friedend den König von Schweden. aus feinem Hauptquartier 
bei Altranftädt bei Nacht aufzuheben;: er habe im Dunkeln mit 
vier. Offtcieren die Wohnung. ded Königs recognoscirt, und es 
für etwas Leichtes gehalten, mit einer Abtheilung der in Thüris 
gen cantonirenden fächflfchen Neiterei fich ded Königs zu bemädy 
tigen, da er nur eine. Wache von 24 Trabanten bei ſich hatte, 
und öfters mır von ein Paar Pagen begleitet austritt. Sein 
Pan fei geweſen, Carl XII. nach Dresden oder auf. den König 
ftein zu bringen und zu drohen, ihn dem Zaar audzuliefern, 
wenn er nicht fofort feinem Heere den Befehl ertheile, Sachfen 
zu räumen; indeß habe der. König, aud Beforgniß für dad Kun 
fürftenthbum, nie feine Einwilligung dazu ertheifen wollen.“ 
“Der König verzögerte die Auslieferung Patkul's fo Iange, 
bis er Nachricht erhielt, daß feine Truppen in Polen den Rüds 
marfch angetreten hatten und weit genug von den: Ruffen ent 
fernt wareıt, denn er fürchtete, daß der Zaar für Patkul einige 
höhere Offiriere als Geiffeln zurücbehalten würde. Später wurde 
zwar dad Gerücht ausgeftreut, als habe Auguft dem Comman 
danten des Königfteind heimlich Befehl ertheilt, Patkul Gelegew 
heit zur Flucht zur geben, da indeflen der Commandant von fer 
nem Gefangenen ein hohes Löfegeld gefordert, wäre nichtd and 
dem Handel geworben. 
Auch über diefe Angelegenheit ertheilt der Graf Schulenburg 
in feinen Fragmenten die zunerläffigfte Auskunft: „Es war, er⸗ 
zählt er, in dem Frieden zwifchen beiden Königen feſtgeſetzt wors 
oo den, 
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Den, daß Patknl den Schweden ausgeliefert werben ſollte. 
Der König von Polen wußte ſehr wohl, daß der Künig von 
Schweden Patkul den graufamften Tod werde erleiden laffen, 


mund war davon um fo mehr überzeugt, ald Carl dem Generals 


Lieutenant Paykul den Kopf hatte abfchlagen laſſen. Der König 
von Polen dachte daher an ein Ausfunftmittel, Patkul loszu⸗ 
werben, um nicht genöthiget zu fein, ihn den Schweden auszu⸗ 
liefern, denn er fah wohl ein, daß er barüber von Vielen geta- 
delt 'werden würde, Zwar bebadhte man, daß er durch feine 
Umtriebe und die ſchlechte Abficht ſeines letzten Planes Cdie mos⸗ 
kowitiſchen Truppen dem Kaifer zu überlaffen) fich fehr fchuldig 
gemacht habe, indeffen wollte man ihn doch gern aus Sachen 
entwifchen laſſen. Eines Tages ließ der König ten General 
Schulenburg, den Geh. Rath v. Hoymb und den NReferendar 
Pfingften *) in fein Eabinet kommen; die Angelegenheit Pats 


*) Dieß war derfelbe Geheim⸗Referendar Pfingften, welchem wegen 
übereilten Abſchluſſes des Altranſtädter Friedens zugleich mit dem Geh. 
Rath v. Imhoff ſpäter der Proceß gemacht wurde. Beide wurben erft im 
Monat Mai 1707 verhaftet, und das Urtheil von dem Schoͤppenſtuhle zu 
Leipzig und den Zuriften-Facultäten der Iniverfitäten zu Leipzig und Wit- 
tenberg geſprochen. Das erſte Erkenntniß kautete dahin: „daß der v. Im⸗ 
hoff wegen feines begangenen und geſtandenen Verbrechens mit ewigen Ge: 
fängniß und Einziehung feiner Lehn- Güter zu belegen, auch Ihro Königl. 
Mai. wohl befugt fei deſſelben übriges Vermögen zu confisciren; der Geh. 
Neferendar Pfingften dagegen folle mit dem Schwerdte von Leben zum Tode 
gebracht werden. 

In einem zweiten Erlenntniffe vom 11. Juli 1713 wurde v. Imhoff 
zu zehnjährigem Gefängniß, Confiscirung feines Vermoͤgens, Vetluſt ſei⸗ 
ner Lehngüter verurtheilt, welches Urtheil durch ein Decret bes Königs 
von demfelben Fahre dahin gemildert wurde, daß er für die Proceßkoſten 


40,000 Thaler zahlen follte, wovon ihm bei feiner Freilaffung 1714 noch 


zehntaufend Thaler erlaffen wurden, mit Beifügen: „daß er nur aus Irr⸗ 
thum und Verſehen gefehlt habe, und feine Ehre ihm weder genommen 
noch gekräntt fei”. Das zweite Erkenntniß gegen Pfingſten lautete im 
fehr unbeftinmten Ausdrücken: „daß er nicht mit der Todesſtrafe, fondern 
mit einer andern nachdrücklichen Strafe zu belegen fei”. Er wurde auf 
den Königftein gebracht, wo er nach 28jähriger Haft am 21. Nov. 1735 
ftarb. Die vornehniſten gemeinfchaftlihen Anklage Punkte gegen Imhoff 
Cc 


III. 


kuls wurde auf dad Tapet gebrucht, man wußte nicht, twle man 
ſich benehmen follte, um fich diefed Gefangenen zu entlebigen, 
weldye Wendung man dieſem Handel geben, noch welches Vor⸗ 


und Pfingſten waren: „Sie wären an das Geh. Conſilium gewieſen ge 
wefen, hätten aber die Königlichen Inſtructionen, welche fie an bdaffelbe 
wies, fupprimirt, gedachten Geh. Conſilio nicht vorgezeigt, am felbiges 
nicht berichtet, weder Diarium noch Protokoll gehalten, Leinen kurſaächſiſchen 
Protofollenten, fondern nur den ſchwediſchen Secretair Cedernhielm zuge 
laſſen. Beide hätten durch Uchereilung des Abſchluſſes die Mediation au 
derer Mächte und namentlich des hannöverfhen Hofes unmdglid) gemacht, 
während beide gewußt, daß, um felbige zu erhalten, der Graf Flemming 
nah Hannover geſchickt worden fei, daß der hannoͤverſche Hof ſolche zuge 
fagt und feinen Sefandten von Dberg deshalb nad) Leipzig geſchickt habe. 
Die Bollmachten fein nur, um mit dem König von Schweden zu trac 
tiven, abgefaßt geweſen, keineswegs aber, um deu Stanislaus Besciusig 
als Gompaciscenten im Tractat aufführen zu laſſen. — In der Juſtruc⸗ 
tion habe der König nur eingewilliget, auf die. Krone Polen in dem Falle 
zu verzichten, daß die Schweben nicht in Sachen einrüdten, folglich fei, 
da fie eingerückt waren, bevor die Unterhandlung anging, die Prämiffe fe 
ner Berzichtung weggefallen und felbige nicht pure zu ertheilen nöthig ge 
weien; daher fei die Anerkennung des Lesſcinsky ale König im dritten Ar 
titel des Friedens ganz pflichtwidrig. Desgleichen hätten fie das Bünduiß 
mit dem Zaar ohne Special» Bollmacht aufgegeben, und hätten die Ans 
antwortung Patkul's zu leicht zugeftanden und für eine geringe Sade 
angefehn. u 

Die vornehmſten Befchuldigungen gegen Imhoff waren: „Gr babe im 
13ten Artikel zugeſtanden, daß alle den Schweden abgenommenen Tro⸗ 
phäen reftituirt würden, ohne die Neciprocität zu beobachten noch aufzw 
fiellen. — Er babe die Inſtruction des Königes dem Geheimen Conſilio 
verborgen; feine ausführliche, ſchriftliche Relation durch Pfingften dem Ki 
nige zugeſchickt, und des wirklich gefchlofienen Friedens darin keine Mek 
dung getban, fondern nur zweimal eines Waffenſtillſtandes erwähnt.‘ 

Dem Geh. Referendar Pfingften wurde noch befonders zur Lak ge 
legt: „Er habe nicht zur gehörigen Zeit das Schreiben des Königes Auguß 
an deu König von Schweden überreicht; er habe unterlaſſen Berichte ax 
den König zu fenden; er habe dermaßen dem Abſchluß des Geſchäfts üben 
eilt, daß er, weil er unpaß geweien, am 24. Sept. 1706 ben Freiherrn 
v. Imhoff allein habe von Leipzig nad Altyanftädt reifen laffen, er ſelbſt 
erft den Tag darauf das Friedens⸗Inſtrument unterzeichnet; er babe ohne 
Wiſſen des Könige das diploma abdicationis auf ein Königliches Blau: 
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wandes man ſich bebietten follte, um ben König von Schmeben 
sicht böfe zu machen. Man fching: mehrere Auskunftmittel vor, 
allein der König honnte nicht dazu kommen, einen entfcheidens 
den Entſchluß zu faffen, und fo ſah man fich endlich gezwungen, 
Patkul der Rache Carl's XII. auszuliefern.“ 

Vielleicht dachte man auch daran, Patkul auf andere Weife 
and dem Wege zu räumen, Nach einer im Koͤnigl. Sächfifchen 
Cabinets⸗Archiv in Dresben befindlichen Regiſtratur vom 7, März 
1707, wurden der Generals Major: v. Ziegler und ber. Major 
Erur von dem Ober Marfchall. v. Pflugk, dem Geh. Rath 
v. Hoymb und dem General v. Schulenburg aufgefordert, einen 
Eid abzulegen, „Alled dasjenige, was ihnen von dieſen Königl. 
Commiffarien wegen des Heren v. Patkul's Perfon angeordnet 
werben würde, auszuführen und verfchwiegen zu halten, außer 
gegen diejenigen, die man zur Erecution gebrauchen würde. 

Patkul wırde am EHE 1707 dem ſchwediſchen General 
Major Meyerfeld *), der fi mit einem Commando auf dem 
Königftein einfand, auf Befehl des Koͤniges Auguſt ausgeliefert 
und zunaͤchſt nach Dippoldiewalde, wo Meyerfeld's Regiment 
lag, gebracht. Am 1. Sept. brach bie ſchwediſche Armee aus 


quet ertendiret und mit dem Kammerſiegel, welches Freiherr v. Imhoff 
bei fich geführt, befiegelt; er habe im 14ten Artikel des Dberften Görtz 
Proceß annulliren und ihn zur Befchimpfung des Königs reſtituiren laſſen; 
er fei zu fat in Petrikau bei dem Könige angelangt und habe eine Ordre 
an den ſchwediſchen General Mansfeld, die er vom Könige von Schweden 
zur Beftellung erhalten, zu fpät abgegeben, wodurch das Gefecht bei Kaliſch 
herbeigeführt worben wäre; enblih habe er in Petrifau dem Könige nicht 
eröffnet, daß der Friede abgefchloffen fei, ihm nicht das fignirte Friebeng- 
Inſtrument eingehändiget, den Imhoffſchen Bericht unterdrückt, und in dem 
ſeinigen dargeftelt, als wenn noch über dem Frieden zu deliberiren fl 
Wir haben ſchon oben S. 192 diefes Proceſſes gedacht; da wir jedoch erſt 
fpäter von den, in dem Geh. Cabinets⸗-Archid in Dresden im Local 
No. 285. Vol. I. und IL. aufbewahrten Acten Kenntniß erhielten, fanden 
wir es angemeſſen, bier noch dieſen Nachtrag zu geben. Vergl. Ranfft's 
genealog. Arhiv Th. XXL. ©. 558; v. Schulenburg Denkw. Bd. I 
©. 288. 


*) Nach Andern: Zebernfeld. | 
€c* 
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Sachſen auf und traf am 18. Sept. an der Warthe ein. Patkul 
war, mit Ketten belaftet, biöher in Verwahrung. bei dem Regi⸗ 
mente des Generald Meyerfeld gehalten. werden. Am EFT 
werde er auf Befehl ded Könige, unter ‚einer Bedeckung von 
dreißig Dann, nach bem, zwiſchen Pofen und Slupze liegenden 
Städtchen Caſimir gebracht, und dem Oberſten eined Dragoners 
Regimentd, Niklas von Hiellms, übergeben. Diefer beauf⸗ 
tragte den Regimentd-Prediger, Magifter Lorenz Hagen, dem 
‚Gefangenen die Nachricht mitzutheilen, daß er am folgenden 
Tage fterben müſſe. Da .diefer froume Mann auf Patkul's 
Wunſch eine Nachricht von feinen Unterhaltungen mit ihm für 
feine verlobte Braut,‘ die verwittwete Frau von Einfiedel, nie 
dergefchrieben hat, welche fpäter mehrmals im Drud erfchienen 
ift, fo fünnen wir die Lefer auf dieſes Schriftchen verweilen *). 
Al der Prediger in das Gefängniß trat und Patkul ihn 
fragte, was er ihm bringe, gab ihm diefer zur Antwort: „ich 
bringe dem wohlgebohrnen Herren die Poft Hisfiäz eben Die Zei⸗ 
fung, die der Prophet Eſaias dem Könige Hiskia brachte: Bes 
hide dein Haus, denn du wirft fterben und bis an 
den morgenden Abend nicht mehr lebendig bleiben.“ 
Nicht ohne heftige Erfchütterung vernahm Patkul diefe Nachricht; 
er ergab ſich endlich mit chriftlicher Faſſung in fein Schidfal, 
fürchte fich indeffen gegen die ihm gemachte Anfchuldigung, ald 
habe er dem Könige Auguft den erften Gedanken zu dem Kriege 
gegen Schweden eingegeben, zu rechtfertigen. Am ſchmerzlichſten 
war ihm der Undank und Verrath, mit welchem ber König vor 
. Polen ihm feine vielen und treuen Dienfte gelohnt. „Wie fehr 
berene ich, rief er aus, daß ich den Menfchen mehr gedient habe, 
ald meinem Gott! fonderlich vwerfluche ich die Stunde und bie 
Zeit, da ic; dem Augufto gedient und mit ihm umgegangen 
bin! Nachdem er num die oben angeführten fabelhaften Aus 
fagen in Betreff der Briefe, welche ihm der König nadı dem 


‚ *) Im Befept. auf der Königl. Bibliothet in Dresden Cod. Ms. 
No. 133. „Kurzer Bericht von dem Tode des welttundigen Joh. Neinh 
von Patkul und wie er ſich dazu vorbereitet.“ 1707. 
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Königftein gefchrieben ‚haben fol, gemacht hatte, führ er fort: 
„Sa, ja! der König Auguftus hat mir laͤngſtens gebroht, mir 
einen Poffen zu fpielen. Schon in Warfchau, da der König 
von Schweden von Lemberg fam (1704), war er in großen 
Aengften, denn er hatte fein Geld und deswegen wollten einige 
Truppen nicht länger dienen, da bat er mich um Gotteswillen, 
Geld vorzuſtrecken. Sch that es auch und ließ ihm 400,000 Thas 
fer ankommen *). Des andern Tages that er an einige Damen 
große Verehrungen und kaufte für 150,000 Thaler Sumelen, bie 
er auf den Hut fett. Dieſes verdbroß mich, daß er das Gelb 
fo employirte, bieweil mein Herr, der Zaar, mir anbefohlen 
hatte, nichtd mehr vorzuſchießen, und rebete ihm zu, ließ auch 
nicht eher nach, die Juden mußten ihre Sumelen wieder nehmen 
und dad Geld wieder hergeben. Er verbarg zwar damals feis 
nen Verdruß, aber auf meinem Rüden hat er mir Rache umd 


Bezahlung gefchworen und hat es auch redlich gehalten. Wollte 


Gott! er hielte fo gut Treue und Glauben, ald er diefed gehal⸗ 
ten hat; aber Gott wird ihn fehon finden.“ 

Sn einem Teftamente, welches er den Prediger niederzufchreis 
ben bat, vermachte er eine Forberung von 50,000 Thalern, bie 
er an den König Auguft für rüdfländiged Gehalt zu madjen 
hatte, feinen beiden Bettern. Am Morgen ber Hinrichtung nahm 
er in aller Frühe das Abendmahl, und ald der Dfficier fam, ber 
ihn abholte, bat er den Prediger, mit ihn auf den Wagen zu 
fteigen und ihn nicht zu verlaſſen. „Der Richtplatz, erzählt Has 
gen, war mit 300 Mann zu Pferde umgeben; ald er nun bie 
aufgerichteten Räder fah, erichraf er heftig, umfaßte mid) und 
ſprach: Ach! Herr Paftor, bittet Gott, daß ich nicht verzweifle! 
Sch tröftete ihn beftend und bat ihn, den gekreuzigten Jeſum ſtets 
im Gebächtniffe zu behalten. Darauf wurde er aus dem Wagen 
geholt und unterdeffen, daß ihm die Ketten abgelöft wurben, bes 
tete er: O Lamm Gottes unſchuldig u. f. w. 


*) Auch dieß iſt unwahr; es find die 300,000 Rubel Eubfidien: Gel- 


der gemeint, welche, in vereinzelten Zahlungen im Jahre 1705 geleiftet 


vourden. 
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Danady ald er zu dem Ort fam, ba er gerichtet werden 
follte, rief. .der Sapitain vom Negimente, der Majords Dienfte 
that, laut und fagte: „Allen und jebem fei hierdurch; Fund und zu 
wiſſen gethan, daß Ihro Königl. Maj. in Schweben unſers ak 
lergnädigften Könige und Heren-geftrenger Befehl ift, Daß dieſer 
oh. Reinhold Patkul, der ein Kandesverräther it, ihm zur ver 
dienten Strafe und andern zum Erempel folle gerädert um 
geviertheilt werden. Ein jeder hüthe fi vor Untreue und 
diene feinem Könige redlich!“ Bei dem Worte: „Landes ver—⸗ 
räther“ zudte Patkul die Schultern und fah gen Himmel. Do 
nach fragte er, wo fol ich hin? Als der Scharfrichter ihm den 
Ort zeigte, fagte er zu ihm: thut eure Dienfte, und gab ihm ein 
Papier mit Gelde.“ Der polnifcye Scharfrichter war ein, in fer 
nem Handwerke ganz unerfahrner, Mann, den man dazu aufge 
griffen hatte. Er bat den Heren General Patkul demüthigft um 
Verzeihung, daß er ihm diefe Lingelegenheit machen müßte, und 
nannte ihn immer: gnädiger Herr. Anſtatt eines ſchweren, be 
fchlagenen Rades hatte er ein altes, unbeichlagenede Rad von 
einem polnifchen Karren genommen Es war das gräßlichfe 
- Schaufpiel, was jemals menfchlichen Augen bei einer Hinrichtung 
geboten wurde.- Anftatt den armen Sünder auf eine hohle Um 
terlage oder einen hölzernen Roſt zu legen, hatte man Patkıl 
auf die platte Erde niederlegen laffen, auch war vergeffen, ihm 
eine Schlinge um den Hald zu legen, um ihn zu erbroffeln, bes 
vor Arme und Beine zerfchlagen wurben; man hatte ihn mır an 
vier. Pflöcke feſtgebunden. Unter dem fürchterlichiten Gefchrei 
und Anrufung ber Barmherzigkeit Gottes und der Menfchen ev 
hielt er vierzehn bis funfzehn Stöße mit dem Rave. Ald ihm bie 
Arms und Bein-NRöhren mit wiederholten Schlägen zerbrodyen 
waren, rief der Hauptmann Waldow dem Scharfrichter zu: er 
folle ihm doch die Bruft zerfchlagen und der Marter ein Ende 
machen, allein feine Bruft wiverftand dem Schlage und Patkul 
rief dem Hauptmann zu: Liebfter Hauptmann! Kopf ab! wozu 
derfelbe dem Scharfrichter Befehl gab. Ald man jekt Patkul 
Iosband, raffte er ſich auf und fchleppte fich blutenb und ver 
ftümmelt, fo daß bie zerfchlagenen Knochen der Arme und Füße 
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einen grauſigen Anblick gmmährten, dei: ſelbſt bie, an das Blut⸗ 
bad manches Schlachtfeldes gewöhnten, Krieger nicht ohne Em⸗ 
pörung und Abſcheu ertragen konnten, zu dem Block und legte 
feinen Kopf darauf, Allein in dem Kopfabfchlagen war der 
Scharfrichter eben fo unerfahren, wie indem Räbern, andy ‚hatte 
er nur Befehl erhalten, den durch bad Rab getüdteten Leichnam 
mit dem Beile in vier Stücke zu zerhauen. Auf Zureden des 
Hauptmauns entfchloß er ſich endlich, dem Unglüdlichen den Kopf 
abzufchlagen; das Beil aber war ftumpf und der Mann ſo un⸗ 
gefchickt, daß er erſt nach mehreren Hieben. ben Kopf vom Num⸗ 
pfe trennte. Hierauf wurde der Leichnam geviertheilt, jedes Stud 
auf ein aufgerichteted Rad gefluchten, der Kopf aber auf eine 
Stange in der Mitte geſteckt. Das Fett des Leichnamd hatte 
Der Scharfrichter heimlich bei Seite gebracht, um es mitzuneh⸗ 
men, allein der Hauptmane Waldow befahl ed mit ben Einge⸗ 
meiden zu begraben, 

. ME Auguft im Sahre 1713 den polniſchen Thron wieder be⸗ 
ſtieg, befahl er dem Lieutenant Rauer die Gebeine Patkul's von 
den Schandpfaͤhlen abzunehmen, und ihnen ein ehrenvolles Be⸗ 
gräbniß zu geben. Wie tief er fie aber auch einzuſcharren bes 
fahl, — den an Patkul begangeneh tweniofen Verrath, und bie 
Berlegung der Heiligkeit des Gaſt⸗ und Volker⸗Rechts, vermochte 
er nicht dem Schweigen bed, Grabes zu übergeben *). | 

. Weber Patkul's Eharacter und Perföntichleit mögen hier noch 
zwei Zeugniſſe von Zeitgenoſſen, die mit ihm in naher Verbin⸗ 
dung ſtanden, eine Stelle finden. Das erſte entnehmen wir dem 
fhon erwähnten und benupten handfchrifttichen Werke: „les ca- 
racteres de la Cour de Pologne”, in weldjem über Pattul (m 
Fahre 1704) folgendes Urtheil gefällt wird: 

„Er ift eines der: größten ‚Genies bes Jahrhunderts, ‚fie 
durch die. Grünblichkeit feines. Urtheils, ſei es durch feine Stu⸗ 
dien. Es iſt Schade, daß er eine ſchene Sache vertheidiget. 


.) Den Acten des Geh. Cabinets⸗ aedide zu Dtesden nach fand 


der, 1713 nach Caſimir geſchickte, Lieutenam keine Spur met von Dat 


kul's Gebeinen. 
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Der Man: LKiefland dem Könige von Schweden zu entreißen, 
war von ihm fehr gut angelegt, und wenn er ihm nicht gelang, 
kann man nicht fagen, daß es feine Schuld war. Bei näherer 
Bekanntſchaft aber taugt er gar nichts, denn er ift offenbar den 
Intereſſen des Königs entgegen und die Freundfchaft des Könige 
von Schweden würbe ihm mehr, ald alle andern Eroberungen, 
welche er von ihm hätte machen fünmen, gegolten haben. Die 
jenigen, welche dad Gegentheil hiervon behaupten, verſtehen ſich 
weder auf ben Bortheil ded Einen, noch auf ben des Anderen. 
Worin er fehlt, ift: daß er fucht den König fortwährend in bie 
fem unglüdflichen Kriege feftzuhalten. Seine Leidenſchaften find 
zu heftig und feine augenblidliche Stimmung reißt ihm zu fehr 
bin, als daß er Miinifter fein konnte. Was er einmal will, Das 
will er auch durchführen, und feine Rathſchlaͤge find um jo ge 
fährlicher, da fie tief durchdacht und hartnädig find, Er if 
nicht intereffirt, allein er hat einen großen Hang zur Ueppigkeit 
und Wolluft, große Fehler eines Miniſters. Der Haß und bie 
Rachſucht gegen den König von Schweben ließen ihn den Ent 
fchluß faffen, ihm Liefland zu entreißen, wobei auch die Liebe und 
die Eiferfucht auf den Gouverneur von Liefland, Grafen Hafs 
fer, mit in's Spiel kamen. Uebrigens find feine wahrhaften Ge 
finnungen Die eines Republikaners, und gehen eher darauf hinans, 
die Macht eines Fürften einzufchränfen, als fie zu vergrößern.“ 

+ Eine 'gweite Schifderung Patkul's befindet fi in des Gras 
fen Schulenburg Fragmenten feiner Feldzüge, bei welcher wir 
jedoch nicht vergeffen dürfen, daß Schulenburg fächfifcher Gene 
ral und gerade derjenige war, welcher auf die Feftnehmung Pat 
kul's gedrangen hatte, Er fagt von ihm: „Patkul war ein Mann 
von mehr ald mittelmäßiger Größe, von ftarfem Körper; feine 
Phyſiognomie zeigte etwas Schredliches in feinen Augen und in 
feinen wilden Blicken, in denen. fein .ungeflümes, unverſchämtes, 
dreiſtes, unternehmendes uud gefährliched Weſen ſich abfpiegelte, 
Seibft feine Freunde mußten ſich mit ihm vorfehen; er war rady 
füchtig und undankbar. Hatte man ihn genau kennen gelernt, fo 
mußte man ihn. am Ende. haffen. Er batte zwei fehr unange 
nehme Händel auf dem Halfe Cin Liefland mit Haſtfer und in 
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Sachſen mit Goͤrtz), allein bei gewiffen Angelegenheiten verftand 
er, trog feiner Gewandtheit und Klugheit, ſich weder mit Vor⸗ 


theil, noch mit Ehre heraudzuziehen, fo unverbefjerlich war er in 
feinem Naturell.“ | 
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Diertes Capitel. 
Sallerie weiblicher Portraits an dem Hofe Sriedrich August’s IL 


Wir würden ungerecht gegen dad ſchöne Gefchlecht fein, 
wenn wir unerwähnt ließen, welchen großen Einfluß die Frauen _ 
an dem Hofe Auguſt's auf Die öffentlichen Angelegenheiten jes 
ner Zeit, mehr aber noch auf Die Zerrüttung des Familienle⸗ 
bend und der Sitten ausübten. Das Chriftenthum tft weit da⸗ 
von entfernt, die Freuden des irdifchen Dafeind aus dem Leben 
zu verbannen, ed gebietet felbft: „Daß ein Bifchof unfträflich fein 
fol eines Weibes Mann“ und das ehelicye Leben erhält feine 


Weihe durch die Kirche. Auf der Heilighaltung des Familiens 


lebend aber ruht dad Glück des Staated, mo diefed ungefcheut 
verlegt murbe, brach zu jeder Zeit das Verberben herein. Trau⸗ 
rig genug ift es, berichten zu müflen, daß in der neueften Zeit 
vor der franzöfifchen Revolution die Fürftenhöfe, mit wenigen 
rühmlichen Ausnahmen, ed waren, von denen bad allgemeine 
Sittenverderbniß dadurch ausging, daß die losgelaſſene Sinnen 
Inft ohne Schaam und Scheu den Thron beftieg und die haͤus⸗ 
Tihen Karen aus den Hallen der Könige entflohen. 

Mir laffen auf die Portraits der vornehmſten Minifter umd 
Geheimen NRäthe nun auch die der vornehmſten und einflußreich- 
ften Maitreffen ded Königes folgen, um dad Sittengemälde jenes 
Hoflebend zu vervollftändigen. 


1. Maria Aurora, Gräfin Königsmark. 
Wenn ſich auch die fihöne Gräfin Aurora nur eines vor 
übergehenden--Ölanzed an dem Hofe Auguſt's erfreute und dad 
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aufgehende Morgenroth ihres: Gluͤcks bald ald Abendroth in träbe 
Nacht verfant, fo ift ihr Doch ein gefchichtlicher Ruhm vor den 
anderen Öeliebten bed Königs zu Theil geworben, fo Daß Hiſto⸗ 
rifer, NRomanfchreiber und Schaufpieldichter in ihrem Leben es 
nen reichen Stoff für ihre Mufe gefunden haben, 
Maria Aurora war die Tochter bed Grafen Konrab Chri 
ſtian Königemart und Maria Chriftiana’d, einer Tochter de 
berühmten fchwedifchen Marſchalls Wrangel, defien Gemahlin 
eine geborne Prinzeffin von der Pfalz war; an erlauchten Ahnen 
fehlte e8 demnach unferer Aurora nicht, Der Vater hatte aw 
ſehnliche Güter in Schweden und im Herzogthume Bremen; aus 
ſchwediſchem Dienſt war er in hollaͤndiſchen getreten, und blieb 
1673 bei der Belagerung von Bonn. Die Geſchichtſchreiber ſind 
von der Graͤfin Aurora über das Jahr ihrer Geburt in Linge 
wißheit, fie feheint in fpäteren Sahren ed verfianden zu haben, 
um zehn Sahre. jünger zu erfcheinen, als fie eö war, jo Daß man 
gewöhnlich das Jahr 1678. ale ihr Geburtsjahr angegeben fiw 
det, während aus unwiderleglichen Zeugniflen zu erweifen: if, 
baß fie vor dem Tode ihred Vaters, welcher 1673 blieb, wahr 
fheinlich im Jahre 1668 auf dem Schloffe Agathenburg bei Stabe 
‚geboren wurde, Die Mutter lebte mit ihren beiden Töchtern, 
von denen die Ältere 1689 den ſchwediſchen Grafen Earl Guſtav 
Lömwenhaupt heirathete, anfänglid, in Hamburg, fpäter in Stods 
holm, wo fie 1691 ftarb. Nach dem Tode der Mutter zug Aus 
rora mit ihrer Schwefter, der Gräfin Lömwenhaupt, nach Sams 
burg. Die Vermögensumflände der Familie Königsmark befam 
den fidy nach dem Tode bed Vaters nicht in glänzendem Zw 
ftande, fie wurden aber noch mehr verwirrt, als der Bruder Aus 
rora’d, der Graf Philipp Chriftoph Königsmark, Furfürftlich han 
növerfcher Oberft, auf eine, noch bi8 auf den heutigen Tag ge 
heimnißvolle, Weife verſchwand. Da die wahrfcheinliche Ermor 
bung des Bruderd die nächite Beranlaffung wurde, weldye Aw 
rora an den Hof nadı Dresden führte, fo bürfen wir einiges 
Nähere hierüber nicht unerwähnt laſſen. 
Um; eine Vereinigung der, in zwei Linien getrennten Häufer, 
Braunſchweig⸗ Hannover und Braunſchweig⸗ Lüneburgs Zelle, her⸗ 
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beisuführen, wurbe ber hanndverfche Kurprinz Georg Ludwig mit 
Sophie Dorothea, Prinzeffin von Zelle, vermählt. Diefe war 
nicht aus ebenbürtiger Ehe, fondern bie Tochter einer Demgifelle 
dꝰ Albreuſe, welche Herzog Georg Wilhelm von Zelle zur Zrau 
von Haarburg erhob und zur linken Hand ſich antrauen ließ; 
fpäter wurde fie in den Reichsfürſtenſtand erhoben und ald Hers 
zogin anerkannt, Obſchon die Erbprinzeffin ihren Gemahl mit 
einem Prinzen, dem nachmaligen. Könige Georg I. von England, 
und. nit einer Prinzeffin, der nachmaligen Königin von Preußen, 
Gemahlin Friedrich Wilhelm's I., befchenkte, wurde ihr von ihr 
rem Gemahl nie eine liebevolle Begegnung zu Theil, Der Graf 
Königemar? war ein Sugendgefpiele der Erbprinzefiin aus jener 
Zeit, wo fle noch, ohne an eine Fünftige Erhebung zu denfen, als 
Fräulein von Haarburg im Haufe ihrer Mutter lebte Das Les 
ben an dem Hofe zu Hannover war wegen feiner Sittenlofigfeit 
berüchtiget; die Gräfin Platen gebot als ummſchraͤnkte Maitreffe 
des Kurfürften Ernft Auguft, und dba der Graf Königsmarf der 
Begleiter ded Königs Auguft IL von Polen ald Kurprinz auf 
allen Lisbedabentenern in Spanien und Stalien gewefen war, fo 
war ed dem Kurprinzen von Hannover nicht zu verbenfen, wenn 
ihm ‘die Ernenerung der Jugendbekanntſchaft Königemarfs mit 
feiner Gemahlin nicht zuſagte. Der Kurprinz ließ ed den Gras 
fen fühlen, daß ihm feine Gegenwart mehr als entbehrlic, fei, 
und dieſer hatte bereits eine Generaköftelle in der fächfifchen Ars 
mee zugefichert erhalten, als er plöglich am 1. Suli 1694 vers 
ſchwand, ohne je wieder zum Vorfchein zu kommen, und ohne 
daß ed den Schweitern gelang, von dem Turfürftlichen Hofe zu 
Hannover eine polizeiliche oder gerichtliche Unterfachung der ſchau⸗ 
derhaften That veranlaßt zu fehen. 

Unter den nachgelaſſenen Papieren der Gräfin Aurora bürfte 
folgende „Ausfage” den wahrfcheinlichften Aufſchluß geben: 

„Bernhard Zeuyer, gebürtig aus der Pfalz zu Heidelberg, 
Warhöboffirer und Künftler in Lad, ift zu Hannover angenonts 
men worden, um ber Kurprinzeffin folches zu lehren. Weil er 
mm continuirlich in der Prinzeffin Kammer gearbeitet, hat er 
zum üftern ben Herrn Grafen Konigsmark barinnen bei fich ges 
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habt, welcher zugefehen die Prinzeffin arbeiten. So hat er ein 
mal von der Kurprinzeffin Kammerdiener indgeheim vernommen, 
- ald wenn ber Kurprinz fehr mißvergnügt auf den Grafen und 
geſchworen, ihm ben Hals zu brechen, welches dieſer Bernhard 
ber Prinzeffin offenbart, welche zur Antwort gegeben: man greife 
nur den Koͤnigsmark an, er wird fich fchon defendiren. Einige 
Zeit nachher ift Opera gehalten worden; die Prinzeffin aber ifl 
in ihrem Bette, unpaͤßlich feiend, Tiegen geblieben. Weil num bie 
Opera angefangen und die Kurprinzeffin abfeit mit dem Grafen, 
ift erfilich ein Page, nachher der Hoffourier auf Kundfchaft ge 
fchicft worden. Darauf ift der Hoffourier eilig kommen gelaw 
fen und hat heimlich mit dem Kurprinz ind Ohr gefprochen, 
worauf: beide fofort aus der Opera weggegangen. Weil Berw 
hard diefes fehr wohl merfen konnte, worauf ſolches abgefehen, 
ift er heimlich au& der Opera weggegangen, wohl wiſſend, daß 
der Graf bei der Prinzeffin war, um fie zu verwarnen, und Die 
weilen er zu der einen Thür hinein kam, wurbe Die andere Thür 
geöffnet und- famen zwei maskirte Perfonen hinein gejprungen, 
fprechend: Ha! finde ich dich doch hier? Der Graf, welcher 
auf dem Bette faß, mit feinem Rüden nad, der Pforten, von 
ber die beiden famen, fprang auf und zog vom Leder, fprechend: 
wer kann mir was Ungebührliched nachfagen? Die Prinzeffin, bie 
Hände zufammenfchlagend, fprach: Sollte mir Prinzeffin nicht 
erlaubt fein, mit einem Cavalier einen Discours zu führen? Aber 
die zwei Maskirten nahmen feine raison an, fondern ftachen und 
hieben mit Pallafchen auf den Grafen 108, welchem zum Unglüd 
der eine Knopf von der Hofe abriß, daß er gezwungen, mit ber 
einen Hand biefelbe aufzuhalten. Dennoch preßt er. bie Beiden 
zufammen, daß ber Kurprinz ums Leben bat nad fidy mußte de 
maskiren. Mittlerweile fommt der Fourier heimlich von hinten 
und ſtoͤßt dem Grafen feinen Palafch in die Rippen, daß er zu 
Boden fiel, fprechend: es find Mörder vor Gott und ber Welt, 
bie thun mir Unrecht. Hierauf gaben fie ihm beide noch einige 
Wunden, daß er für tobt barnieder lag. Diefer Bernhard, dieß 
ulles fehend, verſtach fich hinter dem Treppentritte von der ans 
teren Kammer. Diefer Bernhard wurde von der Prinzeffin heim⸗ 
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lich nachgefchieft, um zu fpioniren, wo fie ihn hingebracht, weis 
ches er gethan. — So dem nun der Graf unten im Gewölbe 
war, fam er ein wenig. wieder zu fich und ſprach: ihr nehmt 
mir unfchuldig das Leben, darauf ſterbe ich, laßt mich Doch nicht 
wie einen Hund hier in meinem Blute und Sünden. verderben, 
fonbern vergönnt mir einen Seelforger! Hierauf ift der Prinz 
berausgegangen und der Fourier allein bei ihm geblieben. Dar⸗ 
auf ift ein fremder Prediger geholt worden und ein fremder 
Scharfrichter, den er nicht gekannt und iſt erft der Andere bei 
ibm herein gefommen und ift auch ein großer Lehnftuhl herein 
gebradyt worden von dem Fourier. Da nun ber Graf gebeich- 
tet, ift er fo fchmach geworden, daß drei ober vier ihn auf den 
Lehnftuhl haben mliſſen heben und fo tft ihm in des Prinzen feis 
ner Präfenz der Kopf vor die Füße gelegt worden, und haben 
die Leute ſchon Geräthfchaften bei fich gehabt und in dem rech⸗ 
ten Winkel von dem Gewölbe haben fie ein Loch gegraben und 
ihn alfofort darin geftochen, allwo er noch wird anzutreffen fein. 
Wie nun diefer ganze Proceß zu Ende, hat ſich Bernhard Zeuyer 
heimlich aus. dem Schloffe wegpracticiret und zwar, ber Herr 
Kath Lucius, welcher ein Freund der Prinzeffin war, hat ihm 
einen von feiner Livrei gefchickt, um ihn zu falviren, denn er 
ward gleich in allen Bierteln ded Hofes uud der Stabt aufges 
fücht, weil fie ihn noch in der Kammer gefehn bei dem Schars 
mügelL Der Rath Lucius weiß auch alle Umftände, fie mögen - 
jo Hein fein, als fie wollen, was fich in allen diefen Sachen zus 
getragen. Was ber Bernhard in dem Gewölbe gefehen, ift durch 
eine Rige gefchehen. Den Tag, Datum und Stunde von dem 
Veberfalle in dem Gemache, wie auch des Grafen Enthauptung 
und Begraben hat er alle& dem Herrn Burgemeiſter von Vers 
fommen erzählet, aber es ift ihm vergeſſen.“ — 

Anderen Ausſagen zufolge wurde der Graf noch längere 
Zeit in Haft gehalten und erft fpäter heimlich enthauptet. Ges 
gen die Kurprinzeffin, welche man fogar zwang, in dem, mit 
dem Blute ihres Freundes befledten, Zimmer wohnen zu bleiben, 
wurde eine Unterfuchung eingeleitet, aus welcher fie gerechtfertis 
get hervorging, allein für gut fand, fid) von ihrem Gemahl zu 
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trennen. Ste verließ Hannover heimlich, 309 nach Ahlen und 
wurbe unter bem 28. Oct. 1694 förmlich gefchieden *). 

Da die Bemühungen ber beiden Schweftern, welche in Ham⸗ 
burg lebten, Genugthuung für die Ermorbung ihres Bruders, 
oder zum wenigſten Auftlärung über fein Schidfal zu erhalten, 
bei dem Hofe zu Hannover erfolglos blieben, faßte Aurora de 
Entfchluß, nach Dreöden zu gehen, um bei dem Kurfürften Aw 
guft, in defien Dienfte fi der Graf Königsmart bei feiner Er 
morbung. befand, Beiftand zu ſuchen. 

Friebrid) Auguft hatte ſich ſchon als junger Prinz ben Ruf 
eines zweiten Don Juan, dem es in Frankreich, Spanien und 
Italien nicht an Liebesabenteuern gefehlt hatte, erworben. Als 
regierender Kurfürſt und Gemahl ſah er ſich genöthiget, feinen 
Ausſchweifungen einigen Anſchein des Anſtandes zu geben, und 
da es zum Ton der feinen Welt, zumal des Hofes, gehörte, eine 


und nach Umſtaͤnden auch mehrere Maitreſſen zu unterhalten, fo 


war dem Kurfürften eine jo berühmte Schönheit, wie Die Gräfe 
Aurora, vornehm, gebildet, Aufwand liebend, ohne Vermögen, 
eine willflommne Erfcheinung; auch war fie, wie aud manchem 
in jener Zeit an fie gerichteten Liebeöbriefe hervorgeht, in de 
Liebe nicht unerfahren, dabei lebhaft, wigig, fogar eine Dichterin, 
alles Eigenfchaften, wodurch fie fich dem Kurfürften auf eiw 
fchmeichelnde Weife zu empfehlen wußte Mehr aber, als von 


“ ihren geiftigen VBorzügen wurbe Auguft von ihrer Schönheit bes 


zaubert, die, wenn wir ihrem Bildniffe, was man und vor ein’ 
gen Ssahren im Schloffe zu Pillnig zeigte, traten Dürfen, bie 
Aufmerkſamkeit des ganzen Hofes auf fidy ziehen mußte. Diefe 
Reize waren fo groß, daß felbft, nachdem fle Längft anderen Nei⸗ 
gungen ded Königs hatte weichen müflen, Kummer und Kräw 


*) Ihr Gemahl wurde fyäter König von England (Georg 1.) Nah 
feinem Tode foll, wie Walpole in feinen Reminiscences, Paris 1826, be 
richtet, der Leihnam Königemart’s unter dem Fußboden eines Toiletten 
zimmers gefunden worben fein. Ausführliche Meittheilungen findet man im 
Sram er’s Denfwirdigkeiten der Gräfin Aurora Königsmark. Leipzig 
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kungen mancher Art erfahren hatte, fle dennoch immter aufs Neue 
Keidenfchaftliche Flammen zu entzunden wußte. Einem diefer fp&s 
teren Liebhaber verbanfen wir ein Portrait, welches und Die Züge 
der ſchoͤnen Gräfin in lebendigeren Farben fchildert, noch genauer 
als es irgend ein Gemälde im Stande wär”. „Die anmuthige 
Vergegenwärtigung Shrer Perſon,“ fchreibt biefer Verehrer ums 
ter dem 28, November 1700 an Aurora, „veranlaßt mich ein 
ſchwaches Bild Ihrer Liebenswürdigfeit zu entwerfen und Ihnen 
zu fügen, daß man fich nichtd Reizendes denfen kann, was Sie 
nicht in hödhfter Vollendung befiten. Niemand in der Welt hat 
mehr Geift ald Sie, und zwar einen Geift, der immer erheitert. 
Sie gehören nicht zu den Schönheiten, welche nur für den erften 
Anblick überrafchen, fondern zu denen, von welchen man um fü 
mehr bezaubert wird, je länger man fie bewundert,‘ denn Ans 
muth ift von Shen unzertrennlich. Sch habe Sie in Augenbliden 
betrachtet, wo: Sie die Schönheit aller Welt übertrafen. Ihr 
Ruhm kann nicht größer und herrlicher fein; er ift fo edel, fo 
erhaben, daß man Sie liebt, ohne Sie erblicdt zu haben. So 
habe ich mid, Ihnen fchon längſt gewidmet; Sie dürfen dieß 
nicht von dem Tage her zählen, wo id; das Glüd hatte, Sie zu 
fehen; fein Sie vielmehr fo gerecht, zu erwägen, daß ich früher 
von dem Rufe und Glanze Ihres Geifted bezaubert war, als von 
dem Ihrer Schönheit, die dem Wechfel unterworfen if. Meine 
Liebe und Leidenfchaft wird um fo flandhafter und feiter fein. 
Do will ich deshalb nicht laͤugnen, wie ich mit großem Zart- 
gefühl bemerke, daß Sie einen Neichthum Fürperlicher Neize bes 
fißen, dad Ihr Wuchs anmuthig ausgezeichnete Hoheit verräth, 
da er weder zu ſtark noch zu ſchlank ift, daß, wenn Sie mehr 
Fülle hätten, daß Ebenmaß, welches vollkommen zu Ihrer Groͤße 
ftimmt, verloren ginge; jo ftehen alle Theile dieſes reizenden Körs 
pers in befter ebereinftimmung. Ihre Gefichtöfarbe, Iebhaft und 
prachtvoll, zeigt beitändige Tugendblüthe, welche glauben laͤßt, 
daß Sie ald Dreißigjährige kaum zwanzig Sahre zählen. She 
Haarwuchs ift von ungewöhnlicher Fülle und Schwärze, fchön 
geformt, dad runde Antlig offen und erhaben die Stirn; unter 
derfelben erblidt man zwei große, fchmarze Linien ‚, welche ohne 
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Kunft, in natirlicher Geftalt. bezauhern; dieſes find Die Liebes⸗ 
bogen, nahe den Augen, welche Pfeile auf die widerfpenftigen 
Herzen fenden. Groß, dunkel, voll Feuer find diefe Augen, voll 
wunderreichen Glanzes. Wie fohon geformt ift die Nafe, der 
Mund von geringer Größe, Die Lippen von Natur gefärbt, im 
mer blutroth, die Zähne in höchfter Vollkommenheit, ſchön, weiß, 
gleich groß, wohlgeftellt! Mit einem Worte, Allee muß den in 
empfindlichſten mit feligen Gefühlen erfüllen! Doc, mein Zwes 
ift nur, Sie zu überzeugen, daß meine Liebe von der Bewunde 
rung unmwandelbarer Eigenfchaften ausging, daß fie deshalb ewig 
tre fein wird.” ” 

Als Aurora in Dresden ankam, Tehrte der Kurfürft fo eb 
mit reichen Einfäufen von ber Leipziger Meſſe zurück, welche dw 
mald von vielen fürftlihen Herrfchaften beſucht wurde. Er gab 
der fchönen Gräfin, welche als Flehende feine Großmuth für den 
ermordeten Bruder in Anfprud) nahm, die beiten Berjprechungen, 
ohne daß befannt geworben ift, daß feine Anfragen bei dem haw 
növerfchen Hofe von Erfolg geweien wären. Bon beflerem Ev 
folge waren die Bewerbungen, welche er um die Gunft Aurora 
machte, beren Eitelkeit er durch die reichften Gefchenfe und gläw 
zendften Feite fo fehr fchmeichelte, daß fie ſich ihm bald ergab. 
Das erfte Fefl, welches der Kurfürſt der Gräfin Königsmarl 
gab, war ein Sagbfeft in Morigburg, von welchem ein Augen 
zeuge Folgendes berichtet: „Der Kurfürft war vorausgeeilt, bie 
Damen folgten zu Wagen in Amazonenfleivung. ALS fie vor 
dem Schloffe im Walde ankamen, trat ihnen aus dem Portale 
Diana mit ihrem Gefolge entgegen. Sie wendete fih an „Aw 
rora“ und bat diefe Gdttin der Schönheit und Sugend, in ihre 
Palaft einzutreten, um hiey die Huldigungen ber Gottheiten dei 
Waldes zu empfangen. Die Damen traten, von Diana geführt, 
in einen Saal ein, in welchem die Liebesgefchichten biefer Goͤttüu 
in verführerifchen Bildern Dargeftellt waren,- body fehlte der, für 
. feine verwegene Neugier mit einem Hirfchgeweih gefrönte, Acta 
hier ebenfalld nicht. Auf den Wink der Göttin fliegen aus bem 
Fußboden Tifche mit Speifen, Wein und Blumen, Flöten und 
Schalmeien tönten aus dem dunklen Walde herüber, und bald 
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baranf erfchien Pan mit dem Iufligen Gefolge von Satyrn und 
Saunen, welche zwiichen den Damen Plat nahmen. Pan war 
niemand anders ald der Kurfürft felbftz er wählte fich natürlich 
Aurora zu feiner Nachbarin. Set wurden draußen Sagdhörner 
und Hundegebell laut; man .eilte an' die Fenfter, die Parforces 
Jagd heute einen Achtzehnender vorüber, der Kurfürft Iud die 
Damen ein, ſich anzufchließen. Für die Amazonen wurben Pferde 
vorgeführt, für die zaghafteren fanden Jagdcaleſchen bereit. Bon 
allen Seiten: umftellt fah ſich der Hirfch ;zulegt zu dem gemagten 
Sprung in einen See gezwungen; die Hunde ftürzten ſich nach, Das 
Gefolge warf fich in Gondeln und die Damen fuhren nach einer 
sahen Inſel, von wo aus fie dem traurigen Schaufpiele zufahen, 
"wie von Sagbfpießen getroffen, von Hunden angefallen, das eble 
Wild in den Zluthen den Tod fand. Auf der Inſel nahm ein 
türkifches Zelt Die luſtige Gefelichaft auf.. Der Großfultan, 
umgeben von den Großmwürbenträgern des Reichs, erfchien mit 
einem großen Gefolge von Sklaven und Sanitfcharen,: und. hieß 
die Damen bei ſich willlommen. Es war ber Kurfürft wies 
derum in einer neuen Verkleidung, und um Teine Artigfeit eis 
ned Sultand zu verfäumen, warf er der Gräfin Aurora einen 
foftbaren türfifchen Shawl ald Schnupftuch zu, wodurch er fie 
zu feiner Favoritin erflärte. Nachdem man hier Sorbets und 
andere Erfrifchungen eingenommen, wurde eine Spazierfahrt auf 
dem See gemacht; am Ufer erwarteten die Wagen bie Gefell- 
fchaft, ver Großherr flieg mit feiner Favoritin in eine Calefche, 
und am Abend kehrte man nach dem Schloffe Morikburg zurück. 
Der Kurfürft führte die Gräfin in die, für fie beſtimmten Ge - 
mächer, mit ber Verſicherung, daß fie von heut’ an die Gebietes 
rin über dieß Schloß fei. Mit aftatifcher Pracht waren die Zim⸗ 
mer der Gräfin möblirt, dad Schlafzimmer mit fchmeren feide 
nen rofenfarbenen Stoffen ausgefchlagen; die Eoftbarften Kleider 
und ein reicher Schmud von Perlen und Brillanten lag in ihrem 
Anfleidezinnmer. Sobald die Kammerfrauen die Gräfin umge: 
Hleidet hatten, erſchien der Kurfürft ebenfalls. in koſtbarſter Klei⸗ 
dung, um fie in dad Theater zu führen, wo das franzöftfche Bal⸗ 
let: „die Liebe Amor’d und Pſyche's“ in den reizenbflen Grup⸗ 
mi. Dd 
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pen vorfiellte. Nach geenbigtemt Theater verfünmelte man fid 
zum Souper. Die Gräfin fand auf ihrem Teller ein Bouquet 
von den feltenften Edelfteinen, durch welches ber Kurfürft fie zur 
Königin des Balled, welchen ex nach aufgehobener Tafel zit ihr 
eröffnete, erflärte. Man kounte glauben, ein glückliches Braub 
paar den Shochzeitreigen tanzen zu fehen, fo vertraut war be 
Kurfürft mit der Gräfin geworden, und diefe Rollen ſchiener 
Beiden vor allen anderen, welche fie an dieſem Tage, gefpielt hat 
ten, zusufagen. Die Leichtfertigfeit, mit welcher man bei Hof 
folche: Stenen behandelte, geftattete Dem Kammerherrn von Pol⸗ 


nig, in feinem Memoire über dieß Feft zu bemerfen: »I’Electen 


goüta & loisir les charmes les plus doux avec Mademoiselle de 
Königsmark, qui lui donna les marques les plus essentielles de 
sa. tendresse. © 

Für den Winter vichtete der Kurfürft feiner Geliebten cin 
prächtiged Hotel in Dresden ein, wo er faft täglich bei ihr fow 
yirte. Wie fehr ſich auch die Kurfürftin Mutter und die Ge 


mahlin gegen bieß Betragen empörten, ber Kurfürft zwang fe, 
die Gräfin Königsmark fortwährend. bei fich zu empfangen, ed 


es zeigt von einer großen Klugheit, daß fi Aurora fogar 
das Vertrauen ber Gemahlin Anguſt's zu erwerben wußte, fo 
daß es nie zu einem Öffentlichen Skandal kam. 

Der Kurfürft verließ im Mai 1695 Dresden und reifte nad 
Wien, von mo er erft im November zurückkehrte. Den Winter 
hindurch lebte er wieder in Dresden und zeichnete die Gräfin 
Aurora bei allen öffentlichen Feſten aus, fo wie er ed überhaupt 
nicht an Beweiſen feiner fortwährenden Neigung für fie fehlen 
ließ. Das Verhaͤltniß zur Kurfürftin, welche zum böfen Spiel 
eine gute Miene machen mußte, blieb ebenfalls ungeftört, zumal 
feitdem die Schweiter Aurora’d, die Gräfin tömenhaupt ‚ deren 
Gemahl zu den Günftlingen des Kurfürften gehörte, ebenfalls is 
Dresden eingetroffen war. Im April 1696 ging der Kurfürf 
auf Neue nach Wien und empfing hier im October, rafch auf 
einander folgend, die Nachricht von der Entbindung feiner Ge 
mahlin von einem Prinzen und ber Gräfin Königemark von eis 
nem Knaben, welchen der Kurfürft fpäter als feinen Sohn an 


— 
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erkannte und der als Graf Moritz und Marſchall von Sachſen 
ſich einen berühmten Namen erworben hat. Die Gräfin Konigs⸗ 
marf hatte das Unfchidliche ihres Erfcheinend in Dresden neben 
der Kurfürftin, welche von gleichen Hoffnungen, wie fie, erfüllt 
war, gefühlt, und fich nach dem Harz gewendet, wo fie in Gos⸗ 
lar ihre Wochen hielt *). Zwar kehrte fie, nachdem fie genefen, 
nach Dreöden zurück, hörte jedoch auf, Maitreffe des Kurfürften 
zu fein, da fte biefe Stelle bereits durch die Graͤfin Eſterle, 
welche Auguſt aus Wien mitbradhte, eingenommen fand. Indeſ⸗ 
fen benugte Aurora die, von dem Kurfürften ihr fortwährend be⸗ 
zeigte Gunft Dazu, ſich die Stelle einer Aebtiffin des Stiftes zu 
Quedlinburg zufichern. zu laſſen. Noch lange wurde dad Schiff 
Aurora’d auf den bewegten Lebenswellen umher getrieben, bevor 
es in diefen Hafen der Ruhe einlief; allein um Ruhe und Eds 
fterlicheö Leben war es unferer Sräftn weit weniger zu thun, als 
um eine anfländige Verforgung und; reiche Pfründe Der Kurs 


fuͤrſt hatte fchon während feiner Auweſenheit in Wien für Aus 


rora die faiferliche Beftätigung ausgewirkt; ald er aber im fols 
genden Jahre bie Erbſchutzherrſchaft jenes. Stiftes durd; den Hof⸗ 
juden Lehmann an den Kurfürften Yriedrich III. von Branden⸗ 
burg verkaufte, wurden die. Ausfichten für Die Gräfin Könige 
mark fehr unſicher. Sie reifte fogleich felbft nach Berlin und 
wußte ed bier durchzuſetzen, daß der Kurfürft Friedrich III. in 
einer Urkunde vom 27. Sanmar 1698 ihr verfprach: „Diefe Anger 
legenheit dahin ermitteln zu helfen, daß bie Gräfin, Fräulein Aus 
rora von Königemark, zur Coadjutorin ber Abtei von Quedlin⸗ 
burg möge angenommen und in dasjenige, was davon bepenbirt, 


*) Der Taufſchein des Grafen Morig von Sachſen ift erft kürzlich 
befannt geworden. In den Zaufregiftiern der Marktkirche zu Goslar be 
findet fih folgende Nachricht: „Den 28. Det. i. J. 1696 Abends zwifchen 7 
und 8 Uhr iſt von der vormehmen Frau in, R. H. C. Winkler's Haufe ein 
Söhnden geboren, und den 30. ej. getauft, des Abends im Haufe von M. 
©. Alb, und mit dem Namen Mauritius dem Herrn Jeſu einverleibt. 
Gevatter waren: Hr. Dr. Trumph, R. N. Dufings und R. H. C. Win⸗ 
tel.” Erſt im Jahre 1711 ſtellte Fr. Auguft die Urkunde aus, in welcher 
er Morig als feinen Sohn anerkannte. 

Dd * 


40 


angewieſen werden“. Wurde fie mın auch nicht Coadjutorin, fo 


fette fie ed Doch durch, am 14, Mat 1700 als Pröbftin im das 
Stift der frommen Schweftern eingeführt zu werben. 

Die Bernachläffigung, welche fie von dem Kurfürften Auguſt 
erfuhr, fcheint fehr werig Einfluß auf ihre heitere Gemüthsftw 
mung audgeübt zu haben. „Taufend Dank“, fchreibt fie im April 
1698 an ihren Schwager, den Grafen Lömenhaupt in Stockholm, 
„für den Glückwunſch, mit welchem Sie mich beehren; ich fange 
nach gerade an einzufehen, daß ed meine Beftimmung ift, Aebtiſſu 


zu werden. In nächiter Woche gehe ich mit meiner Schwelle 


r 


nach Töplig, wo wir auf Shr Wohlfein baden wollen, ohne 
das unfre zu vergeſſen. Sch erfuche Ste, keinen Augenblick der 
Herkunft zu verlieren, hierher, wo man nichtd ald Umwaͤlzungen 
ſieht. — N. ©. Wenn man in Schweden weiß, was eine Coad⸗ 
jntorin für ein Thier ik, fo bitte ich Sie, meinen alten Belamw 
ten in meinem Namen Grüße zu machen.“ 

.- Die erwähnte Babdereife nach Töplig fcheint Aurora keineswegs 
wegen ihrer Geſundheit, fondern mehr nur aus Luft an Abenteuern 
unternommen zu haben, - Aus ihren Briefen von dort Fünnen wir 
und von ihrem guten Humor vollſtaͤndig überzeugen *). 

Mit dein Kırfürften blieb Aurora, obfchon er ihr untreu ge 


- worden war, in gutem Vernehmen, auch wußte fie ſich die Ady 


tung in der Gefelichaft am Hofe zu Dresden zu fichern, fo daß 
wir fie fortwährend bei allen Feitlichkeiten finden und zwar nicht 
als ftille Zufchauerin, fondern als diejenige, welche gern eine 
Hauptrolle übernahm. Von mehreren Briefen, in denen fie dar 
über beridjtet, genägt es, folgenden, welcher unter dem 26. Febr. 
1697 an einen Hof⸗Cavalier nach Düffeldorf gefchrieben wurde, 
mitzutheilen: „Ich bilde mir ein,” heißt es in diefem Briefe, „daß 
Ihre Damen viel von Dresden reden, denn in ber That bietet 


. man die Möglichkeit auf, um ihnen Unterhaltung zu machen. 


‚Der Earneval war fehr fchön und glänzend. Nur Opern fehlten; 
doc Ritterfpiele, Ningftechen und Götterwirthfchaften erfeßten 
biefen Mangel reichlich. Frau ‚von Nechenberg und ich waren 


*) Denfwürbigfeiten der Gräfin Königemart, Bd. 1. ©. 172. 
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immer gleich gekleidet. Da jedermann die Freiheit hatte, ſich 
nach Gefallen bei der Redoute zu maskiren, ſo weiß ich nicht, 
ob man uns wegen dieſer Auszeichnung, oder vielmehr wegen 
dieſes Einfalls etwas mitnehmen wird. Doch wenn uns die Da⸗ 


mien deshalb kritiſiren wollen, fo iſt dieß ein untrügliches Zeichen, 


daß wir eine gute Wahl getroffen haben. Was Gedichte und 
Abenteuer betrifft, fo ſollen Sie darüber naͤchſtens Auskunft ers 
halten, fobald dad dahin. Gehörige georbnet if. Hm für Ihre 
Ungebuld etwas zu thun, will ich Ihnen fagen, daß jeder Theil 
nehmer des Ritterfpield einen Schild trug, deſſen Devife mehren, 
theild von einer Dame gegeben war, Der Kurfürft hatte beren 
drei, wovon einer bie blißfchleudernde Hand Jupiter's Darftellte, 
nit. der Zufchrift: Sans maitre et sans rival. Sie willen, der - 
Kurfürft ſtellte Alerandern vor und id deutete jenen Spruch aljo: 

Alexandre n’eut point de maitre, 

Et ne souflrit point de rival, 

Comme lui le ciel fut naitre 

Pour vaincre et n’avoir point d’egal. 

Sa foudre moins forte et moins prompte 

Que votre bras terrasse et dompte 

Jeune et redoutable vainqueur. 

Ajoutons pour palmes nouvelles, 

Jamais contre un heros les belles 

Ne surent moins garder le coeur. 

- Einen Iuftigen Borfall veranlaßten die Deviſen; ein Hof 
fräulein machte bei dem Götterfefte eine Amazone und borgte 
einen Schild, welchen zuvor beim Carouſſel ein Ritter trug. Dar⸗ 
auf fand Bucephalus und die Worte: Keinen andern laff’ ich 
auffigen, ald Alexander. Es fanden ſich boshafte Geelen, weldye 
fie damit nedten, doch dad arme Kind befümmerte fich nicht 
darum.“ 

Noch in dieſem Jahre führte den Kurfürſten ſein Schidſal 
oder vielmehr feine Eitelkeit, zur Königewahl nach Polen. So 
Iocfer auch der Faden geworden war, an welchem Aurora ben 
Thronwerber fefthielt, ganz los ließ fie ihn auch jetzt nicht, und da 
er in dem, von ihr ihm gebornen, ſtarken Knaben weit mehr fein 








Ebenbild wieder fand, als in dem, von der Gemahlin ihm 
gefchentten Schwächlinge, fo blieb dieß eine Beranlaffung des 
Briefwechfelö, bei welchen jeboch der Ton ded Geſchaͤftsſtiles 
bei Auguft fehr vorherrfcht. „Ununterbrochene Geſchaͤfte“ — 
ſchreibt der neugemwählte König aus Crafau zu Ende 1697 an 
die Gräfin Königgmart — „weldye id; habe, verhinderten mid, 
früher Shre Briefe zu beantworten. In Betreff des letzteren 
habe ich nicht verfehlt, darüber fogleich mit Deborgue zu reden 
und ihm ausdruͤcklich zu -befehlen, feine Tochter fommen zu laf 
fen; doc; er fagte mir, feine Frau fei ſchon abgereift und fo ew 
warte er ftündlich ihre Ankunft. Sie erfehen hierans, Daß ich 
mein Möglichfted that, doc muß man nun an andere Maßre⸗ 
geln denken. Webrigens bin ich fehr unzufrieden mit Brauer’ 
Betragen, ba alle Vorſichtsmaßregeln, welche wir in Moritzens 
Angelegenheit trafen, nichtd fruchteten. So hat 3. B. Deborgne 
ein junges Maͤdchen aus Dresden hierher Tommen laffen — — 
darüber find mir einzelne Umſtaͤnde erzählt, welche mir offenbas 
ren, daß man fich bemühte, mir Borfälle von großer Wichtig 
feit zu verfchmeigen, felbft dad, daß Sie zu demfelben fehr oft 
gingen und daß jene, ſich ordentlich etwas damit wiſſend, M. in 
ben Armen gehabt habe, sch wollte Brauer vor der Abreife 
von hier ein Billet für den Juden geben, doch da ich ihn ſtünd⸗ 
lich hier erwarte, will ich die Sache mit dem Inden felbft abs 
machen. Sch treffe Anftalten zum Abgange nach Preußen, for 
bald als die faiferlichen Truppen und die meinen dort angeloms 
men find, um Gonti einen Beſuch abzuftatten und Sie zu ver 
fihern, daß ich aufrichtig ganz der Shrige bin.“ 

Entfernte fi; aber der König mehr und mehr von ihr, fo 
achtete ſich die Gräfin eben fo wenig an ihn gebunden. &ie war 
nie ohne ein Verhältniß, und die Leichtfertigfeit der Sitten ges 
ftattete ed, daß auch jest noch an fie die ehrenvollften Heiraths⸗ 
anträge gerichtet wurden. Während fie im Sahre 1698 eine Zeit 
lang in Breslau verweilte, bewarb ſich der, zu Oels und Bern 
ftabt regierende, Herzog Ehriftian Ullrich von Wirtemberg um 
ihre Hand; allein der König vermeigerte feine Eimvilligung, und 
da die Graͤfin, theild wegen Quedlinburg, theild wegen der Aus⸗ 
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ftattung ihres Sohmes non ihm abhängig war, gab fie diefe Partie 
auf. Ihrem Leichtfinne getreu, wußte fie bald wieder andere Liebs 
haber zu fefleln, doc; müflen. wir ihr zugeftehn: „ed war eine 
gewiffe Methode in diefem Feichtfinn“. Als ihr Schwas 
ger, ber Graf Löwenhaupt, ihe deshalb Vorwürfe macht, anir 
wortet fte ihm aus Queblinburg den 1&. Sunius 1699: „Wenn 
Sie die Güte haben, mich den Tag Sshrer Durchreife willen zu 
Iaffen, werbe ich. Sie mit Bergnügen: dort treffen; wollen Sie 
mir aber bie Freube machen, bis Queblinburg zu fommen,. fo 
umarme id; Sie, ‘weder. als Aebtiffin, noch als Sanoniffin, ich 
will ſelbſt nicht wiffen laſſen, daß. Sie bei mir waren, doch müſ⸗ 
fen Sie wenigftend eine Stunde verweilen, um mit mir zu res 
den. — Was man Ihnen gefagt hat: ich fei don Neuem umb 
ſchriftlich in Berbindung getreten mit Herrn von SH, ift nicht 
wahr; ich bin ſolches jept fo wenig ald damald, da Sie nach 
Hamburg kamen. Sch babe ihm bei feiner Abreife gefagt, daß, 
fo lange er nicht beſſer ftände, und ich nicht in einer ſolchen Tage 
fei, wo alle Welt folchen Schritt billigen müffe, er .fich nicht die 
entferntefte Hoffunng machen dürfe. Ich weiß durchaus nicht, 
wie ich anders hätte verfahren follen. Ich fagte Ihnen gleich ans 
fänglich, daß durchaus Feine ftarfe Zuneigung meinerfeits für ihn 
fpridht, und daß ich ben mir gemachten guten NRathichlägen fol« 
gen würbe. Sin’ diefer Lage ift die Sache noch, ob ich gleich 
Ihnen ſeit langer Zeit nichts davon fagte. Da ich jetzt von ges 
wiffen Leuten höre, daß man Sie um Rath befragt und Sie für 
dieſe Angelegenheit intereffirt, fo muß ich Shnen die fchändlichen 
Zänfereien mittheilen. — Nie ift ein Zweck Tauterer gewejen, ale 
ber meinige, aber man fucht mir durch Zutragungen und Rath⸗ 
fchläge den Kopf zu verwirren. Cinige rathen zur Bermählung, 
Andere mahnen auf fo unartige Weife ab, dag Mipmuth und 
Verdruß mehr ald Neigung im Stande wären, meinen Entfchluß 
zu ändern. Sch gebente nur eined Briefed des Marfchalld B.., 
den er mir durch einen, in einen fchmarzen Mantel gehüllten 
Unbekannten überſchickte; darin behandelt er mich ‚wie eine Ehre 
Iofe, wie eine Betrügerin und Tolle. Er ermangelt nicht mit 
Stodfchlägen zu broben, welche er vorläufig dem Herrn v. H., 
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meinem angeblichen Gemahl, verheißt. Nie habe ich in reinem 
Leben in ſolchem Sähzorne reden gehört. Sch mar genüthiget, 
den Schein anzunehmen, ald. hätte. ich ben Brief nie gelefen, web 
chen ich der Madame Wrangel übergab Nie habe ich tiefe 
gefühlt, wie viel vortheilhafter ed für mid, wäre, wenn ich Do 
ter oder Oheim hätte, ‚weldje für. mid, antworten fünnten, aß 
daß mich jebermann hofmeiftert und alle Welt mich beunruhiget, 
vorzüglich Tente, Die immer leibenfchaftlich handeln und nie etwas 
anderes thum, als mich aufzubringen. Das find Diejenigen, welde 
Bärterungen veranlaſſen und alle Welt fprechen machen, denn fie 
hören nicht auf zu ſchreien, zu fehmähen, zu fchreiben, und Schwe 
ben,. Deutfchland und Frankreich mit ihrem Unfinn zu unterhak 
ter. Auf der andern Seite erwägen Sie, was ift denn fo fehr 
wiber die Heirath zu fagen? Ich begehe weder eine Schledhtig 
keit, noch ein Verbrechen. Nach Allem ift es ein Wann von 
meinem Stande. Man hat feit kurzem in Schweden andere Hev 
rathen gefehen, worüber man fich Iuftig machen kann; 3. B. de 
Schwägerin ded Grafen Benet Oxenſtiern hat einen Baumeifter 
geehelicht und feine Nichte, das klügſte Mädchen Schwedens, 
eine Gräfin von Orenftiern, einen Geiftlichen. Sch glaube nid, 
baß der Mann, welchen mir zwei große Fürften, die mich ans 
ftatten wollen, in Vorſchlag brachten, anvortheilhaft geweſen 
wäre für mich, wie für meine Familie, wenn ich mich Dazu ent 
fchloffen hätte, Aber ich habe es nicht gethan, weil ed mir miß 
fiel, theild aus Mangel an Neigung, oder weil ic) nicht geung 
Reichtum fand u.f.w. 

N. ©. Ueber den Punkt ded Romanhaften antworte ih 
nichts, weil ich Ihnen. feine Vorwürfe machen will. Was Liegt 
denn Romanhaftes_ darin, wenn einem Krauenzimmer Heirathö 
Anträge gemacht werden? Das ift ja alltäglih. Das Kürzefle, 
um ben Roman zu Ende zu bringen, ift die Verheirathung, und 
viele Leute haben mir fchon gefagt, fie fei das einzige Mittel, um 
mich von taufenderlei Unannehmlichkeiten zu befreien und bie 
Schwäger zum Schweigen zu bringen.” 

- Eine der intereffanteften Epifoden in dem. Leben Aurora’ 
bildet ihre Reife in das Feldlager des rauhen Schwebenkönige 


% 
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Carl's XI. in Liefland im SJanmar 1702, Ohne irgend eine Aufs 
forderung oder Einladung von dem Könige Auguft erhalten zu 
haben, verließ fie im ſtrengſten Winterwetter Cim Dec. 1701) 
Breslau und traf unerwartet in Warfchau ein. Die Luft an 
Abenteuern, hingebende Liebe für den untreuen König, ben fie in 
großer Bebrängniß wußte, vornehmlich aber aud) der Wunſch, 
das Vermögen ihred Schwagers Löwenhaupt zu retten, deſſen 
Güter in Schweden, da er die fächfifchen Dienfle nicht aufgege⸗ 
ben hatte, confiscirt worden waren, veranlaßten fie zu Dem ger 
wagten Unternehmen. Dem Könige Auguſt verſprach fie den 
Frieden, ihrem Schwager feine Güter, ſich felbft einen glaͤnzen⸗ 
den Sieg über dad mit Eid umpanzerte Herz bed jungen Schwer 
denkönigs. In den erften Tagen bed Januar 1702 verließ Aus 
rora Warfchau und trat, mit Briefen an Carl XII. und an den 
Grafen Piper verfehen, von geringer.Dienerfchaft begleitet, die 
Reiſe nach Kiefland an *). 

Die Gräfin fuhr theild zu Wagen, theild zu Schlitten, von 
wenigen Leuten, unter denen ſich ein Italiener Namens Loutchi (2) 
ald Secretair befand, begleitet, über Königsberg und Liebau 
nad Mietau und traf in der Mitte Febr. 1702 in Würzan, 
wo fi) das Hauptquartier des Königed befand, ein. Der Kö⸗ 
- nig ließ zwar die an ihn mitgebrachten Briefe durch den Grafen 
Piper in Empfang nehmen und Unterhandlungen anknüpfen, er 
felbft .aber vermied jeded Zufammentreffen ‚mit der Gräfin, deren 
Reize, obwohl fie das dreißigfte Jahr überfchritten, während er 
Das zwanzigſte noch nicht angetreten hatte, ihm zu gefährlich 
bünften. Als fie ihm daher einft in einem engen Wege entgegen 
fuhr und fchon aus dem Wagen flieg, um ihn anzureden, wandte 
er raſch fein Pferd und grüßte nur flüchtig, mit dem Hut, den 
er fid) tiefer in bie Stirn drückte. So hatte die Gräfin zum 
wenigften die Genugthuung, daß fie der einzige Feind fei, dem 
der unbezwingliche Schwebenheld nicht unter die Augen zu treten 
mage. Daß fie indeffen wirklich mit dem Könige in Unterhands 
lung getreten war, geht aus einer Reihe von Noten hervor, welche 


*) Diefe Briefe wurden bereits oben S. 104 mitgetheilt. 
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fie damald an den Grafen Piper richtete, worin fie unter aus 
derem fchreibt: „Der König von Schmweben kann durch ben Frie 
densſchluß erlangen, was er durch den Krieg zu erreichen fach. 
Wenn die beiden Könige fich fähen, würde fich ihr Haß in em 
enge Freundſchaft, weldye ganz Europa erzittern machte, ven 
wandeln. Sollte Kriegführung in dem Plane des Königed vo 
Schweden liegen, fo kann er folche fortfeßen, ohne darin durch 
den Friedenfehluß, an welchem ich arbeite, behindert zu werben.“ 
Ste warnt öfter „vor den verrätherifchen Polen“ und fügt hinzu: 
„Binnen kurzer Zeit werben Sie fehen, welcher Verla auf die 
Polen tft; hüten Sie fich von ihnen betrogen zu werben. Diek 
Briefe benubte fpäter die polniſch⸗ſchwediſche Parthei, um anf 
dem Reichstage zu Warfchan 1704 den König Auguſt des Hoch⸗ 
verrathes an der Republik anzuklagen. 

Die Graͤfin felbft verſprach ſich den beften Erfolg von ihren 
Unterhandlungen und gab dem Könige Auguft bie beftiuemteften 
Berficherungen, baß es ihr gelingen werde, den Frieden zu ver 
mitteln. Ihr Schwager, der Graf Löwenhaupt, welcher ſich de 
mals bei dem Könige in Warfchau befand, fchreibt von hier um 
ter dem 19, Febr. 1702 an feine Gattin: „Aus dem Briefe der 
Gräfin wirft Du erfehen, daß fie glücklich nach Königsberg zw 
rüdgefommen ift und den Plan hat, zum Könige von Schweden 
nach Grodno in Lithauen, wo er jett angelangt fein muß, zw 
rückzukehren. Sie hat mehrere Gefahren beftanden, welde fie 
zu ben Heroinen des Jahrhunderts erheben. In weniger Wochen 
bat fie mehr ausgerichtet, als bie fremden Miinifter, die am Fries 
ben arbeiten, ſeit acht Monaten; diefe wurden nach Stockholm 
zurückgeſchickt. Nur fie hat ed verftanden, fich zu erhalten und 
die Bergünftigung genoffen, frei ihre Meinung zu fagen, weldyer 
fie ſich auch fehr gut bedient hat. Sch habe Briefe von allen 
bei dem Könige in Schweden in Gunſt ftehenden Perfonen ge 
fehen, welche fie dem Könige von Polen eingefenbet hat. Ic, hoffe, 
ihre Bemühungen follen nicht nutzlos fein, fondern einen guten 
Erfolg haben. « 

Diefer gute Erfolg aber blieb aus; vielmehr drang Carl XII 
nnaufhaltfam vor, vertrieb den König Auguft aus Warfchau und 
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Erafau, und ging durch Schlefien nach Sachſen, wo er.ihn in dem 
Frieden zu Altranftäbt C1706) zwang, ber ‚polnifchen Krone zu 
entfagen. Die Gräfin war nad) Quedlinburg gegangen, um fich 
den Spöttereien zu entziehen, mit denen fie vielfach gefränkt wurde. 
Man hatte eine Medaille auf ihre diplomatifche Erpedition ge 
prägt, auf welcher Simfon ſich den Berlodungen Delila’d und 
ihrer Scheere entwindet, was indeffen auf Carl XIL nicht recht 
paßte, da er, wie ed ſchon Guftao Adolf that, kurzgeſchnittenes 
Haar trug. In einem, an Aurora gerichteten Spottgedichte, 
Ä welches damals erſchien, heißt es: 

Die Gräfin räume nur das Feld; 

Doc kommt die rechte Göoͤttin ſüßer Liebe 

Und klopfet an, — o Mars, du ſtarker Held, 

Mer weiß ob deine Thür verſchloſſen bliebe. — 

Gegen ſolche Angriffe vertheibigte fich die geiftreiche Gräfin 
auf die heiterfte Weiſe, indem fie auf die Spröpigfeit des Könige 
ſcherzhafte und fchmeichelhafte Verſe fchrieb, Ein Gedicht diefer 
Art theilen wir im franzöftichen Original mit: 

A la table des Dieux Mercure louoit fort 

Le jeune Monarque du Nord. 

En pärlant des Heros, qui regnent sur la tere, 

Mars surtout vantoit les lauriers, 

Qu’il a remportes à la guerre, 

Mais Jupiter fut des premiers 

A faire remarquer sa bonte, sa clemence, 

Sa piete, sa temp6rance, 

Si rare parmi les guerriers; ' 
Minerve applaudissoit sans cesse 
A sa prudence et sagesse. 

Ce Roi la, dit Momus, ne sera pas un sot; 
Enfin chacun des Dieux, discourant à sa gloire, 
Le plagoit par avance au temple de me&moire. 
Mais Venus, ni Bacchus n’en dirent pas un mot *). 


) 


*) Bei diefer Gelegenheit erinnern wir an ein deutfches Gedicht der 
Gräfin, welches Paulini in feinem hoc» und mwohlgelahrten deutſchen 
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Die Alles hielt jedoch Die Iebensfrohe, unternehmende Gräfin 
nicht ab, ihre ftille Klofterzelle in Quedlinburg zu verlaffen und 
ſich nach Leipzig zu begeben, ald nad) dem, zu Altranftädt ben 
44 Sept. 1706 gefchloffenen, Frieden, glänzende Feſte gefeiert 
wurden, welche ven hartbedrängten Sachfen theuer zu ftehn Eu 
men. Carl XIL felbft änderte zwar nichts in feiner firengen Le 
beneweife, indeſſen geftattete er doch dem Grafen Piper, va 
freigebigen Wirth zu machen. Keineswegs abgeſchreckt durch die: 
frühere Sprödigfeit des Königs, machte Aurora fogleich von neuen 
den Berfuch, fidy ihm zu nähern. Dießmal ließ fie die politifcher 
Angelegenheiten ded entthronten Polenköniges aus dem Gpiek, 
und verlangte nur Gehör für die Angelegenheiten ihre Schwager. 
Der Graf Piper war artig und zuvorkommend genug, die Gräfn 
Aurora zu der Hochzeit, welche er feiner Schwefter, die fich in 
Leipzig mit den General Meyerfeld vermählte, gab, einzuladen. 


Frauenzimmer (Frankf. und Leipz. 1722) mit folgenden Worten einleite: 
„Die Gräfin A. v. K. ift in der Poefie fehr wohl erfahren und im de 
Sprachen vortrefflih; denn fie redet ihr Sranzöfifch und Stalienifch, verfick 
einen Jateinifchen Autorem und componirt einen guten Bere. Das nad 
folgende Lied hat fie auf die Melodie einer englifchen Bourre gemacht nz) 
dem Grafen Dünewald auf Jabor zugeeignet. 
Lied. 
. Die Lieb’ entzund’t die Herzen, 
Durch der Augen Kerzen, 
Im Anfang ift es Tcherzen, 
Doch bald folgt die Pein. 
Wer will die Gluth verdammen? 
Es find des Himmels Flammen, 
Sie bindet mur das Herz allein, 
Wer Tan ihe Meiſter fein? 
Sie zwingt den Muth, 
Sie dringt ims Blut, 
Berfolgt mit Feuer und Gluth; 
Sie ift ung angeboren. 
Kennſt du den Stand 
n Und flieht das Band, 
Haſt du die Müh’ verloren 
Und mehrft mur deinen Brand.‘ 


| 
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Als er aber bei feinem Könige deöhalb anfragte und hinzufügte, 
daß er in Verlegenheit fei, da bie Graͤfin Königsmark fehr eifer- 
füchtig auf ihren Rang bei der Tafel fei, und neben ihm zu ſitzen 
verlange, gab ihm diefer zur Antwort: „Was Rang! auf wels 
den Rang kann fie Anfpruch machen, fie ift eine — — !” Graf 
Piper verfuchte, feinen- geftrengen Herrn dadurch zu beruhigen, 
daß er ihm entgegnete: die Gräfin Königsmark gehöre einem fehr 
alten Gefchlechte an, fei Aebtiſſin eined Stiftes und ihr fei nichts 
vorzumwerfen, ald daß fie die Maitreffe eined Königed geweſen 
fei. — „Ei was”, erwiederte der vierundzwanzigjährige Carl, 
„König oder gemeiner Mann, fie ift und bleibt eine — — und 
fol mir aus den Augen bleiben.” — Nach folchen Erörterungen 
fchien es dem Grafen Piper nicht rathfam, die Gräfin Aurora 


als Hochzeitgaft einzuführen, doch fah er fie öfter bei fich und 


nahm das, von ihr an den König gerichtete, Schreiben in Em- 
pfang, das, fo geſchickt ed auch abgefaßt war, dennoch ohne Ers 
folg blieb, 

Obſchon die Gräfin ſich den vierziger Sahren in flarfen 
Schritten näherte, fanden fich noch immer E Anbefer, die für ihre 
"Schönheit ſchwaͤrmten. | 

Ein Herr von Slafenapp fehreibt aus Dresden vom 1. April 
1708 an fie: „Wüßten Sie, Madame, wie jehr mich für den 
Augenblid der Gedanke an Sie und die wenigen Worte, welche 
ich an Sie zu richten wage, tröften, Sie würden es mir nidjt 
verbieten. Ich thue mein Mögliches, mir diefed vergeffen zu mas 
chen. Alle Erdenfeligfeit und ich glaube auch die bed Paradies 
fe liegt in dem’ einzigen Güde, Sie zu fehn. — Göttliche Gräfin, 
verftatten Sie meine Huldigungen,; Alles, was ich aufbot, alle 
trügerifche Faffung waren eitle Bemühungen. Wie fann ein 
Herz, das nichts vom Truge weiß, Ihnen gleichgültig fein? 
Wird mich zu begünftigen Feine Metamorphofe eintreten? Lieber 
Bilain Cder Schonshund der Graͤfin), wie beneide ich bein Loos! 
Könnte ich doch wenigftend die Stelle des Stuhles vertreten, 
welcher bed Abends zur Erholung von der Tageshige dient! 
Giebt ed einen befcheideneren Sterblichen, als ich bin, der Sie 


um Gewährung der geringften Gunft bittet für einen Mann, wi⸗ 
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der welchen man, ich weiß ed, taufend Ränfe aufbot, um ihe 
bei Shrer Excellenz zu verlaumben. — Zärtliche Befangenheit würde 
mich verrathen, wenn mir dad Glück vergönnte, mich zu Ihren 
Füßen werfen zu können. Wie viel leide ich, diefed nicht augen 
blicfich zu dürfen Nichte wird. mich abhalten, Ihre Befehle, w⸗ 
ed auch fein mag, zu empfangen, ehe wir nach Polen abgehn, 
wenn ich fo glücklich bin, zu erfahren, wohin Sie von Leipzig 
reifen ıc. 

N. S. Jeder meiner Blutötropfen ſteht Ihren Winten y 
Gehote, auf jede Weife, wo ed Ihnen Nupen fchaffen kam 
Toͤdtlicher Summer quält mich, Ihnen nicht genügend verſichen 
zu tönnen, wie große Verehrung ich für Ste, Madam, hege.“ — 

In biefem Tone gingen noch lange Zeit. Briefe an Die gefeierte 
Aurora ein, nnd daß fie ſich nach vielen Geiten hin der Achtunz 
und Freundſchaft hochgeftellter Staatemänner und Fürften er 
freute, fpricht dafür, daß fie ihre Stellung gut zu behaupten 
verftand. | 

In ihrem Nachlaffe fanden fich freundfchaftliche Briefe von 
dem Herzoge Ludwig Rudolph von Braunſchweig aus Blanfen 
burg, dem Herzoge Anton Ullrich von Braunfdyweig aus Saly 
dalen, dem Fürften Chriftian Wilhelm und Erbprinzeu Günther 
von Schwarzburg, ja felbit der geftrenge König Friedrich Bil 
helm I. von Preußen und ber rauhe alte Deffauer Fürft Leopold 
bemühten fid; der Gräfin Aurora Berbindliched zu ſchreiben. 
- Mit dem Könige Auguft blieb fie zwar. in Verbindung, allem 
der einft fo fenrige Liebhaber war jegt fehr abgekühlt. Nur am 
Neujahrtage pflegte er den Glückwunſch ber Gräfin zu erwiederr, 
wobei der gewöhnliche Ganzleiftil nicht überfchritten wurde. 

„Ihren Glückwunſch zum Neujahre“, ſchreibt ihr der König 
aus Warſchau vom 11, Sanıar 1719, „habe ic; richtig erhalten. 
Sch danke Ihnen für die mir gemachten Glücksverheißungen, iw 
dem ich auch Ihnen jebe Art von Wohlfahrt wünfche und Gott 
bitte, daß er Sie, Frau Gräfin von Königsmark, in feinen hei⸗ 
ligen Schuß nehme.” Die Gräfin hatte gehofft, daß der Sohn, 
den fie dem Könige geſchenkt, ein dauerndes Band der Freund⸗ 
ſchaft zwifchen ihnen erhalten werde, allein das ungerathene unb 
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vergogene Bürfchchen wuchs zu. einem folchen Unband heran, daß 
er, wie fehr er ed auch feinem Duucchlauchtigften Herrn Papa im 


Schuldenmachen und in Kiebfchaften glei that, fich deſſen Zu⸗ 


neigung in fpäteren Jahren verfcherzte.. 

Dei allem Leichtfinne war die Gräfin eine beſorgte und zaͤrt⸗ 
liche Mutter und ſogar eine, ihrem evangeliſchen Glauben treu 
zugethane Chriſtin. Die Beſorgniß für ihren Sohn trieb fie jo 
weit, daß fie dem Grafen Schulenburg den Iebhafteften Danf 
dafür bezeigt, daß er den breizehnjährigen Grafen Moritz von 
Sachen, weldyer 1709 unter ihm ben Feldzug in den Niederlan⸗ 
den mitmachte, während der Schlacht von Malplaquet zur Bar 
gage zurückgeſchickt hatte. Nicht minder beforgt war fie für das 
Geelenheil des Sohnes, als ihn Schulenburg nad) beendigtem 


Feldzuge nach Brüffel brachte, um ihn zu fernerer Ausbildung 


dem Sejuitens@ollegium zu übergeben. In biefer Angelegenheit 
fchreibt fie an Schulenburg aud Hamburg vom 29, Dct. 1709 
folgenden Brief: „Sich bin überzeugt, m. H., daß Ihre Abſichten 
für die Erziehung bed jungen Morig überlegt und angemeflen 
find, und ich verlaffe mid) blindling® darauf, da ich wohl weiß, 
daß die VBernadjläffigung, mit welcher er bis jeßt erzogen wurde, ' 
eine fchnelle und fichere Abhülfe verlangt. Die Herren Jeſuiten 
find fehr gefchickte Leute, um dergleichen Fehler wieder gut zu 
machen, und haben den Ruf, fid) nach den Genies zu richten, 
ohne ihnen Gewalt anzuthun, indem fie bei dem Linterricht fi) 
beliebt zu machen verfiehn. sch habe oft genug daran gedacht, 
daß dieß für unferen Meinen lebhaften Taugenichts (notre petit 
Eveille deprave) gut fein würde; andererfeitd aber habe ich an 
die Religion gedacht, welche dabei gefährdet fein würde, und 
ba ich mid) Durch mein Gewiſſen verbunden fühle, Die Berändes 
rung der Religion, fo lange ed in meiner Gewalt flieht, hinauss 
zufchieben, fo wage ich Sie zu bitten, an ein anderes Auskunft 
mittel zu denken. Der König hat fich über den Punkt der Nelis 
gion ded Grafen von Sachfen noch nicht ausgefprochen, vieleicht 
hat er zuerft fehen wollen, wie es ſich macht und wo er ihn etabli- 
ren wird. Unterbeflen hat er ed gebuldet, daß ich ihn in der Iuthes 
riſchen Religion erziehe, in welcher er auch getauft ift. Ich fürchte, 
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wenn ich ihn ben Jeſuiten Ibergebe, mir den Vorwurf zuzuzie⸗ 
ben, felbft dazu beigetragen zu haben, ihn katholiſch zu machen. 
Wenn man indeflen erlaubte, daß er feinen Iutherifchen Hofnei- 
fter behielte, welchen der König felbft ihm gegeben hat’, mit ber 
Zuficherung bei der Abreife, daß er in feinem Amte bleiben follte, 
und wenn Hr. v. Stöterogge fich entfchließen würde felbft mit = 
das SefuitensCollegium einzutreten, wo Beide gute Wohnung um 
guten Tiſch finden und die Erziehung dadurch in der That be 
fer merben würde, fo muß ich, wenn der König ed will und be 
fiehlt, den bittern Kelch leeren. Allein, m. H., id bin gemif, 
daß Sie Herr darüber find, der König wird fich nach Ihrer Aw 
fiht richten; haben Sie daher Mitleid. mit dem Luthertbum 
(ayez done pitit du Lutheranisme) und richten Sie es fo em, 
daß man bem Gewiffen nicht zu nahe trete. Das Uebrige über 
laſſe ich Shnen, indem ich Ihre großmüthigen Worte nachahme 
und befenne, daß ic; gern an den Bettelftab fommen will, wen 
ich nur fehe, daß mein Sohn dereinft gut erzogen worben iſt.“ 
Der Graf kam nicht in das Jeſuiten⸗Collegium, fonbern ging 
nach Utrecht 9. Den abentenerlichen Zug, welchen Moritz 17% 


*) Der König war damit einverftanden; er fhreibt an den Grafen 
Schulenburg d. d. Thorn d. 13. Nov. 1709: „Je serres bien esse si 
Vous lesges Morisse en quelque endr&s ou il peus etudier, ce qui lei 
est tres necessere.” Wie es der Sohn dem Vater in allem gleichzuthun 
fuchte, fo that er e8 auch im Puncte der Rechtſchreibung, in welcher er es 
ebenfalls nicht viel weiter brachte. — Wie wir ſchon oben erwähnten, war 
Friedrih Auguſt zu leihtfinnig und gleichgültig gegen die Religion über 
haupt, um dem Belehrungs-Eifer der Jeſuiten Vorſchub zu leiſten. „Ma 
hat fehr Unrecht”, fchreibt die Gräfin Lömwenhaupt an ihren Gemahl aus 
Dresden vom 8. Febr. 1698, „den König von Polen der Religionsverfol 
gung unter den Soldaten anzutlagen; ich muß Dir in Bezug hierauf ei 
Anekdote von ihm erzählen. Durch die Macht der Dukaten bekehrte de 
Bifhof von Raab eine große Anzahl derfelben. Um noch mehr Hülfs 
quellen zu haben, bat er den König um Begünftigungen für die Renbe 
Tehrten. Der König hat ihm Talt geantwortet: Lieber Better! ich hate 
meine Soldaten angeworben und bezahle fie dafür; aber ich verlange nicht, 
daß fie mir ihre Seele verkaufen. Sch überlaffe es Ihnen, dafür zn for 
gen, daß fie gut befehrt find. — Seitdem vermindert fich ihre Anzahl und 
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nach 'Surland unternahm, unterftügte die Matter init den letzten 
Trümmern ihres Glücks. Da das Unternehmen: mislang, wurde 


von jest an: die Lage der Gräfin immer befchränfter und dürfs 


— - | — — — — — — — — 
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tiger, und blieb es auch, bis fie in der Nacht vom 15. auf den 
16. Februar 1728 zu Quedlinburg die Yugen. ſchloß. Obwohl 
fie nur Schulden in großen Maffen hinterkieß, fo hatte ſie den 
noch in ihrem. Teflamente über. große Summen ‚verfügt: . Die 
Beifegung ihres Leichnams jollte, nach ihrer letztwilligen Beftims 
mung „ohne großen Pomp“ gefchehen, "weshalb fie auch mur 
1000 Thaler, dazu ausgeſetzt hatte; 'allein ed war nicht fo viel 
Geld vorhanden, um einen anftändigen Sarg machen zu laffen. 
Da die Verwandten‘ zögerten, für die Koften gut zu fagen, blieb 
die Beifeßung der Leiche bis zum 29. April des folgenden Jah⸗ 
red verfchoben, und auch dann. noch beſchwerte ſich der Supers 


‚intendent vonder Schulenburg, daß man ihn mit zehn Thas 


lern habe abfinden: wollen, da ihm doch 100 Rthlr. as geſet 
worden wären. 

Noch gegenwärtig zeigt man in ber Stiftsfirche zu Quedlin⸗ 
burg den unverweſten Leichnam der Gräfin Aurora, fo daß ihr, 
die fich im Leben oft genug über die Bergünglichkeit der irdifchen 
Güter beflagte, nad), dem Xode der traurige Vorzug iediſcher 
Unvergaͤnglichteit zu Theil geworden iſt. 


2 Die Gräfin Eſterle. 


Die Nachfolgerin der Graͤfin von Koönigsmark als öffentlich 
anerfannte und bei Hofe vorgeftellte Maitreffe des Kurfürften war 
eine Gräfin Efterle. Er machte die Bekanntſchaft derfelben 1696 in 
Wien, ald er ſich von den Strapazen feined unrühmlichen Türfens 
feldzuges erholte. Da ihn eines Abends ſpät der Graf Efterle in den 
Zimmern feiner Gemahlin überrafchte, fah die Gräfin fich genöthiget, 
auf einige Zeit Zuflucht in dem Hotel des fächfifchen Gefandten zu 
nehmen. Der Graf führte Iaute Befchwerde befonders darüber, 
„daß ein fremder Monardy ſich einen foldhen Eingriff in feine 


das Gedränge in dem Vorzimmer des Bifchofs ift nicht mehr fo groß, als 
por Kurzem, wo es dort wie in einer Wachſtube war.” — 
ui. Ee 





Rechte! erlaubt habe. Um ihn zu.befänftigen, ließ der Kurfürſt ihm 
antragen, in feine Dienfte zu treten, und Graf Eiterle nahm deu 
ſaͤchſiſchen Kammerherrnfchläffel mit einer Penſion von zmanzigs 
tanfend Gulden an, wogegen er ſich fchriftlic, anheifchig made 
mußte, allen Rechten an feine Gattin zu entfagen, ihr völlige Fre 
heit zu laffen, ſich, wohin es ihr heliebe, zu begeben, und alle, vor 
ihr auch in Zukunft noch, gebornen, Kinder für Die feinen anze 
Die Gräfin. Efterle übte fchon jeht eine jo große Gemalı 
anf den Kurfürften aus, daß ihn die dringenden, Einladunga 
feiner Gemahlin, welche ihn am 7. Det: 1696 mit einem Kur 
prinzen befchenft hatte, nicht nad) Dresden zurüdriefen, und die 
Taufe ohne ihm ftatt fand. Eben fo wenig vermochten Die Briefe 
der Gräfin Aurora, welche ebenfalld im October 1696 an dad 
MWochenbett gefeffelt war, ihn zur, Rückkehr zu bewegen. Erſt 
fpat im November traf er wieder in Dresden ein; in feinen Ge 
folge befand fich die Gräftn Efterle, welche er bei Hofe vorftelte 
und foger die Kurfürftin zwang, fie bei fich zu fehen. Als aber 
die Efterle mit der unverfihämteften Anmaßung als die allem 
gebietende Geliebte auftrat, auch in Schmud und äußerer Pracht 
bei den Hoffeften die Kurfürftin überbot, zog diefe fich gaͤnzlich 
zurück, verließ Dresden und lebte von ihrem Gemahl getrennt 
in ſtiller Zurücgezogenheit auf dem Schloffe zu Pretfch ba 
Torgau. Ä 
Die Wahl zum Könige von Polen führte Auguft zumähtt 
nad Krakau, dann nad) Warfchau. Seine Gemahlin hatte ex 
verfchmäht, um bes eitlen Glanzes einer trügerifchen Krone wil 
len ihren evangelifchen Glauben abzufchwören; fie hat den ver 
rätherifchen Boden Polens nie betreten, da man daran die Be 
dingung ihred Webertrittö zur Fatholifchen Kirche knüpfte. Un 
ſo unverfchämter trat die Gräfin Efterle in Polen auf, wohin fe 
den König begleitete. Bald aber war fie dort mit ihrer Gunſt fo 
freigebig, daß der König, ald er einft in Warſchau den Fürſten 
Wiesnowsky zu ungewöhnlicher Stunde bei ihr fand, ihr fogleich 
den Befehl zugehen ließ, das Schloß binnen zwei Stunden und 
fofort das Königreich zu verlaffen. Sie gehordhte und verließ 
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ſchon am. andern Tage Warſchau. Shr Feinde veranlaßten ven 





König, ihr einen Dfftcier mit dem Auftrage nachzuſchicken, von 
ihr die Diamanten, welche ihr nur für die Zeit der Kroͤnungs⸗ 


feierlichkeiten geliehen geweſen wären, zurückzufordern. Zwei 
Tagereiſen hinter Warſchau holte ſie der Officier ein und theilte 
ihr den Befehl des Koͤnigs mit. So ſehr ſie auch außer ſich ge⸗ 
‚rieth, lieferte ſie dennoch das Schmudkäftchen aus, verlangte je⸗ 


doch der Sicherheit wegen, daß es ihr verſtattet fein möge, es 
in Gegenwart ded Dfftcierd zu verfiegeln. Diefer eilte hierauf 
mit; feinen Schägen zu dem Könige zurück; allein wie erflaunt 
war Seine Majeftät, anflatt des Schmucks Kiefelfteine und Flits 
terfram in dem Käftchen zu finden.‘ Die Gräfin war auf folchen, 
all norbereitet, fie hatte. ihre Diamanten ſchon in Warfchau 
einem italienifchen Mufifer von ihrer Befanntfchaft übergeben und 
ihn Damit ach Danzig gefchicett, um. ſich dort einzufchiffen. So 
kam ſie glücklich über die Grenze und befaß ſpater ſchone Güter 
in Sa en. 


J 


3. Fatime. 


Fatime, eine junge Türfin, war von dem Könige ſchon 
während der Herrſchaft der Graͤfin Eſterle ausgezeichnet worden. 
Dieſe türkiſche Schönheit war als ein fünfjähriges Kind bei ber. 
Eroberung Bude's dem Feldmarſchall Schöning als Beute zuge- 
theilt worden; er hatte fie in Berlin taufen laffen. Die Tochter 
bed Grafen Flemming gewann dad Kind lieb, und als fie ſich 
mit dem Staroſten von Brebentow vermählte, machte ihe Herr 
v. Schöning mit der jungen Fatime ein Hochzeitgefchent. Frau 
von Brebentow nahm fie mit fich nach Polen, forgte für ihre 
Erziehung und führte fie in die Gefelfchaft ein. Da für den. 
König Auguft die Liebesabentener nur dann Reiz hatten, wenn 
damit Verführung der Unſchuld oder Verleitung zum Ehebruch 
verbunden waren, fparte er weder Schwüre, noch Geſchenke, bis 
es ihm gelang, die fchöne Fatime zu gewinnen. Den Sohn, ** 
chen ſie ihm gebar, machte er zum Grafen von Rutowsky, und 
ſorgte für ihn mit großer- Vorliebe, Die Mutter verheirathete 
er bald darauf mit einem Oberftlientenant feiner Garben, einem 


Ge* 
x 
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Herrn von Spiegel ‚ und fie erwarb fich durch ihr aurhdgegoge 
nes Leben-allgemeine Achtung. 


X 

4 Die Gräfin Lubomirska, fpäter Fürſtin 

von Tefchen. 

Zumächft richtete der. König feine Leidenſchaft auf die Ge 
mahlin des Fürften Lubomirsky, welche ihre Neigung für ihr 
Dadurch verrieth, baß fie, ald er einft beim Ringelftechen vom 
Pferde herabgeworfen wurde, vor Schred in Ohnmacht fie. 
Dieß fehmeichelte der Eitelkeit: des Königs fo fehr, daß er alle 
aufbot, um die Fürftin zu gewinnen. Da fie die Nichte des eiw 
flußreichen Cardinal⸗Primas Radzeijowsky war, fo ſcheint fi 
fogar dießmal einige volitiſche Rückſicht mit in dieſe Liebſchaft 
gemiſcht zu haben. 

Nach polnifcher Sitte war ed während der Faftenzeit bes 
jenigen, welche ſich durch Enthaltfamfeit und Frömmigkeit ans 
zeichnen wollten, geftattet, in jeder Woche einige Tage in einem 
Klofter zuzubringen. So fehr auch der Fürft Lubomirsky uber 
diefe ungewohnte Anwandlung von Frömmigfeit feiner Gattin 
verwundert war, verfagte er ihr die Erlaubniß zur Bußübung 
nicht, und fie fah nun in der einfamen Stlofterzelle den König, 
welcher in der Kapuzinerkutte zu ihr fchlich, oft bei ſich. 
aber die beiden Kiebenden den vertraulichen Ton der Klofterzelle 
auch in der Gefellfchaft am Hofe fortſetzten, fand es der Fürſt 
für beffer, fi auf feine Güter zurückzuziehen. Allein die Für 
fin weigerte fich, ihm zu folgen; der Fürſt trug bei dem paͤpſt⸗ 
lichen Nuntiud auf eine Trennung der Ehe au, der König ver 
wandte fich für diefe Angelegenheit bei dem Papfte, welcher fo 
gar Dispens zur: Wiederverheirathung ertheilte. Die Fürftin be 
gleitete den König nach Sachſen, mo der Legtere nach einem fur 
zen Befuche, welchen er feiner Gemahlin in Pretfch an der 
Elbe machte, feiner Maitreffe die glänzendften Feſte und Sagd 
beiuftigungen gab. Auf fein dringendes Gefuch erhob der Kaifer 
die Fürftin Lubomirska in den Neichsfürftenftand und machte fie 
zur Fürftin von Teſchen; ed war dieß eine Aufmerffamteit, 
womit fie der König überrafchte, als fie ihn mit einem Sohne 
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befchentte, welcher ald Chevalier George de Sare ſich fpäter im 
Kriege ausgezeichnet hat. 

Der König führte nadı dem Wochenbette feine Maitreffe zur 
Leipziger Meffe, um fie dort der Königin Sophie Charlotte won 
Preußen, Gemahlin Friedrich's I., vorzuftellen. Diefe liebte Scherz 
und Necerei zu fehr, um nicht dem Könige einen kleinen Streich 
zu fpielen. Sie veranflaltete einen Masfenball, zu welchem fie 
die Gräfin Königsmark, die Gräfin Efterle, die Gräfin Haug⸗ 
wis und die Fürftin von Tefchen, ohne daß eine von der Anwe⸗ 
fenheit der andern unterrichtet war, eingeladen hatte. Eine jede 
diefer vier Maitreffen, von denen drei von dem Könige längft 
vergeflen waren, legten es darauf an, den König wegen feiner 
Unbeftändigfeit zu necken und in Berlegenheit zu bringen. So⸗ 
bald indefien die Nebenbuhlerinnen einander erfannten und zu 
gleicher Zeit bemerften, daß der König auf diefem Valle ſich aus⸗ 
fehließlich mit einer jungen Fürftin von Deffau unterhielt, kam 
ed zu einigen leivenfchaftlichen Scenen, denen. die Feitgeberin zus 
lebt dadurch ein Ende machte, daß fie den König aus der Qua⸗ 
drille, in welche fie. ihn mit feinen vier Maitreflen engagirt hatte, 
fo ſchnell ald möglic, entfernte. 

Als der König nach beendetem Sarneval nad) Polen zuruͤck⸗ 
kehrte, begleitete ihn die Fürſtin von Teſchen dahin; allein der 
ungeſtüme Schwedenkoͤnig vergönnte Auguſt nicht, in Warſchau 
zu verweilen. Er mußte auf einige Zeit den verliebten Aben⸗ 


tenuern entſagen, da er jetzt weder in Polen noch in Sachſen eine 


bleibende Stätte für feine VBergnügungen fand. 


5. Die Sräfin. Hoymb, fpäter Gräfin von Eofel. — 
6. Madame Reénard. — 7. Mile Duparc. — 
8 Gräfin Dönhoff. — 9 Fräul. v. Dieskau. — 
10, Fraͤul. v. Oſterhauſen. 

Kaum waren die Kriegsunwetter einigermaßen vorüber, als 
der König ſich feinem ausfchweifenden Leben wieder überließ. Da 
er die Fürftin von Tefchen in Warfchau zurückgelaffen hatte, 
‘war feine Wahl nicht befchränft; denn für fie mußte er Rückſich⸗ 
ten nehmen, bie er für feine Gemahlin nie zu nehmen pflegte. 
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Bei einem Iuftigen Gelag rühmten feine Höflinge ein jeder 
feine Maitreffe; nur der Graf Hoymb flimmte nicht in dieſen 
Ton ein, fondern rühmte vielmehr die Schönheit und Lieben‘ 
wuͤrdigkeit feiner Gemahlin, wodurch fie alle anderen verbunfeln 
würde, fobald fie am Hofe erfchiene., Der König äußerte Zwe 
fel und der Färft von Fürſtenberg bot fogar eine Wette vum 
10008 Dukaten an, daß die Gräfin Hoymb bei Hofe gar nid 
bemerkt werden würbe, es fei denn durch ihre Iinfiiche Haltum 
und geſchmackloſen Anzug. Der Minifter Hoymb nahm die Wett 
an und ließ feine Gemahlin, welche er bisher forgfam amf fr 
nem Landgute zurücigelaffen hatte, nach Dresden fonımen. Sk 
mar ein Fräulein von Burgeborff, aus Holftein gebürtig, nal 
früher Hofdame bei der Erbprinzeffin von Wolfenbüttel, Der 
Ruf ihrer ausgezeichneten Schönheit und ihrer Talente hatk 
den Minifter v. Hoymb veranlaßt, fi um ihre Hand zu bewer 
ben, die er and) erhielt, Ba fie ein armes Fränlen war. Mi 
guten Vorbedacht hatte er fie nicht bei Hofe vorgeftelltz jetzt Lich 
er fich Dazu durch feine Eitelleit und durch eine Wette verleiten, 
und hätte bald genug Urfache, diefen Schritt zu bereuen. Kaum 
erfchien die Gräfin am Hofe, ald nicht nur der König, fonder 
der Fürft Fürftenberg felbft ſich fogleich für befiegt erflärten und 
die Wette bezahlten. Allein damit ward aud auf der Stelle ein 
neues Abenteuer begonnen; der König fühlte ſich unwiderſtehlich 
angezogen und bot Alle auf, um zu feinem Zweck zu gelangen. 
Niemals hat ihm ein Sieg mehr gefoftet, zumal da er zulekt 
doch immer der Beſiegte blieb. Die Bedingungen, unter melde 
die Gräfin Hoymb fich entfchloß, Meaitreffe Ded Königes zu werben, 
waren anmaßend im höchften Grabe, allein, um feine Leidenfchaft 
zu befriedigen, war dem Könige Ehre, Krone, Freiheit und mas 
man ſonſt verlangte, feil. Er mußte verfprechen: 1) für immer 
der Fürftin von Tefchen zu entfugen; 2) die Scheidung der Gräf 
Hoymb von ihrem Manne zu bewirken; 3) Durch einen eigenhäw 
digen Contract Die Verficherung geben, im Fall die Königin ſter⸗ 
ben follte, fie an ihrer Stelle zur Königin zu erheben und ihre 
Kinder ald legitime Prinzen und Pringeffinnen von Sachfen am 
zuerkennen; 4) auf der Stelle ihr eine jährliche Penſion von 

\ 





438 


100,000 Rthlen. anzumweijen. Alles dieß geitand der König zu; 
die Scheidung wurde veranlaßt, Frau von Hoymb erhielt den 
Titel einer: Oräfin von Coſel. Mit noch: größerer Pracht, 
als früher die Öräfin Königämarf, wurde ber Palaft der. Gräfin 
Coſel eingerichtet, welcher durch eine bedeckte Gallerie mit:dem 
furfürftlichen Schloffe in unmittelbarer Berbinbung. ſtand. Nicht 
minder prächtig wurde für den Sommer ein‘ Gartenpalais für 
fie eingerichtet, wo man Indien und China beifamımen zu finden 
mwähnte, fo reich waren die Seidenftoffe ber Gardinen, fo mm 
nigfaltig dad Porcellan, die Vaſen, Teppiche und: Tapeten, p 
geſchmackvoll die Anlage des Parks. 

Die Gräfin Coſel aber begnügte ſich nicht. mit dieſem änfer 


| ren Glange, fie fing bald an, ſich auch Einfluß in bie Augele- 


genheiten der Regierung zu verschaffen. Bor: allem ſuchte fie Dies 
jenigen, welche diefen Einfluß bisher ausgeübt hatten, von ber 
Perſon des Königd zu entfernen.‘ Der Cangler von Beichling, 
welcher dem Könige fehr. ernftliche Borftellungen wegen bes ver 
fchwenberiichen Aufwanded feiner Maitrefle machte, wurde auf 
ihre Verlaffung wegen Veruntreuung öffentlicher Gelder zur Un⸗ 
terfuchung gezogen, auf den Königftein gebracht und feine Güter 
wurden confiscirt. Diefer entfchiedene Schritt war eitt Wink für 
die anderen Umgebungen ded Königs, ſich der Gräfin Eofek in 
allem gefällig zu erweiſen, und fo. wagten felbft die, ſonſt alles 
vermögenden, Günftlinge, der Fürft von Fürftenberg, der Bene 
ral Flemming und Herr von Visthum, ed nor etwas gegen fi 
zu unternehmen. 

Mährend der ganze Sof fi vor ihr beugte, erlaubte ſich 
ein lutheriſcher Prediger in der Kreuzkirche zu. Dresden. eine. ziems 
lich deutliche Anfpielung auf fie zu machen, indem er. fle mit 
Bethfabe verglich. Als fie es erfuhr, verlangte. fie von dem Koͤ⸗ 
nige Genugthuung und Beftrafung des Geiftlichenz allein Fried» 
rich Auguft fagte ihr, daß die Prediger alle Woche einmal eine 
Stunde und einen Ort frei hätten, wo fie alles, was ihnen bee 
liebte, fagen fünnten. Sollte ſich ein. Prediger einmal außerhalb 
der Kirche ein ungeziemendes Wort gegen fie erlauben, würde 
er ihn fogleich fefinehmen laſſen; „allein die Iutherifche Kanzel”, 
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fügte ‚er fcherzend. hinzu, „ist Schon zu hoch. für den Papft, um 
wie vielmehr alſo für. mich, der ic; nur ein Weltfind bin, “ 
Als der fchwediiche Krieg den. König wieder mach Polen 
rief, war er: feft entfchloffen, die Gräfin Eofel in Dresden zu laß 
fen und allein nach Warſchau zu gehn; diefe aber fürchtete, vie 
Fürftin Tefchen möchte fich dort des Könige wieder bemzächtigen, 
mub zilte ihm nad. Da die Fürflin eine nahe Verwandte be 
Eardinal⸗ Primas war, durfte der König fie nicht vernachläſſ⸗ 
gen. Es gelang ihm: auch bald, ſich wieder mit ihr zu verſob⸗ 
nen; allein welche Mühe fie fich auch gab, ihren Oheim guͤnſtig 
für Auguft zu ftimmen, fie konnte ihn dennoch nicht zurückhalten, 
füh. mit Earl XII. zur Entthronung Auguſt's zu verbinden. Mi 
geoßer Geſchicklichkeit wußte ber König beiden Maitreffen be 
Standhaftigfeit feiner Liebe zu verfichern, während er fte beide 
betrog und mit der Tochter eined franzöſiſchen Weinhändlers, 
Namens Renard, in Warſchau lebte, welche ihm fpäter eine Toch 
ter gebar,. die er: zur Gräfin Orzelska erhob. Sobald de 
Krieg fich der Hauptſtadt näherte, fand der König ed doch für 
gut, die Gräftn Sofel, welche ihre Niederkunft erwartete ‚wie | 
berum nach Dresden zurückzufchidlen, und fie felbft zog es vor, 
in ihrem Palais in Sachſen fidy auf indiſchen Polftern zu pfle 
gen, ald in den ſchmutzigen Bauernhütten in Polen, vom den 
Schweden verfolgt, ein unfichered Nachtquartier auffchlagen zu 
müſſen. Aus feinem Königreiche Polen verjagt, Tehrte Auguft 
anf einige Zeit nach Dresden zurück; anftatt aber mit dem De 
gen in feiner berühmten ftarfen Fauft die Schweden zuruckzuſchla⸗ 
gen, ſaß er gelaſſen an dem Wochenbette der Gräfin Coſel, bi 

ihn mit einer Tochter beſchenkt hatte. 

Unſaͤgliches Elend wurde über das, ohnehin. ſchon ruinirte, 
Sachen duch den Einbruch der Schweden gebracht; der Sriede, 
welchen der fiofze Sieger zu Altranftädt (1706) vorſchrieb, war 
nicht geeignet, die tiefgeichlagenen Wunden zu heilen. Unter fol 
hen Umſtänden hielt es der leichtſinnige und entthronte König 
für das Beſte, fich auf einige Zeit aus feinem Kurfürftenthum 
zu entfernen, um dad Elend feiner Unterthanen nicht täglich vor 
Augen zu haben. Er ging, wie es bereits oben erwähnt wurde, 
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in diefer Zeit der Bedrängniß nach den Niederlanden, um unter 
dem Prinzen Eugen und Marlborough den Feldzug gegen die 
Franzoſen mitzumachen. Allein hinter ven Schanzfürben und in 
den Laufgräben vor Ryſſel CLille) hielt Auguft nicht lange aus; 
er zog es vor, ſich nach Brüffel zu begeben, und leichteren Kaus 
fed die Herzen der Opernfängerinnen. und Tänzerinnen zu erobern. 
Er lebte hier unter dem Namen eined Grafen von Xorgau und 
machte als folcher. die Befauntfchaft der erften Tänzerin, einer 
Demoifeke Duparc, welche ‘er mit großen Gefchenfen und noch 
größeren Berfprechungen fo fehr für ſich gewann, Daß fie ihm 
verfprad;, in einem Monate nad; Dresden nadjzufolgen. Sie 
wurde von Auguſt wie eine Königin empfangen, er ftellte ein 
Hotel, prächtige Eqnipagen nnd große Summen zu ihrer Ver⸗ 
fügung, und brachte, wie fireng ed .ihm auch die Gräfin Cofel 
verbieten mochte, feine Abende. faft immer in Geſellſchaft der Du⸗ 
pare und anderer Tänzerinnen zu, fo daß von jet ander Die 
recteur der.großen Dper, Herr von Murdachs, die einflußs 
reichſte Perfon im Staate murde.. Dennoch wußte die Gräfin 
Eofel ihre Stellung. zu behaupten; fie ward von einer zweiten 
Tochter entbunden und der König behandelte. fie, trotz ihres leis 
Denjchaftlichen und herrifchen Benehmensd, immer mit gleicher Aus- 
zeichnung. Als König Friedrich IV. von. Dänemark dem Könige 
einen Befuch in Dresben madjte, hatte ed fich die Königin ver- 
beten, daß die Gräfin bei der Gala und an der Tafel erfcheis 
nen follte, Al nun einmal das Publikum während der Tafel 
zum Zufchauen zugelaffen wurde, erfchten auch die Gräfin Coſel, 
und zwar fo reid) mit Diamanten geſchmückt, daß fie alle Prins 
zeffinnen und die Königin felbft überftrahlte, Der König von 
Dänemart wußte wohl, daß ed Auguſt jehr gut aufnehmen 
würde, went er fich gegen die Gräfin. befonderd aufmerkffam be- 
zeigte; er bot ihr daher einen Plaß neben ſich an, den ſie auch 
die Dreiftigfeit hatte anzunehmen. Bei den folgenden Hoffeften 
zug fidy die Königin zurück; um fo ungenirtee machten beide Kö⸗ 
nige der Gräfin Eofel den Hof, deren Farben und Devifen fie 
bei allen .Earonfjeld trugen. „Keine andere Maitreffe”, bemerft 
Poͤllnitz, „wurde jemals von dem Könige fo ausgezeichnet.“ 
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Während Auguft von bem polnischen Throne vertrieben war, 
war die Fürftin von Tefchen in Warfchau zurüdgeblieben , und 
hatte dem entthronten und umtreuen Geliebten eine günftig gefimte 
Parthei zu erhalten gewußt. Sie war ed vornehmlich, Die ihn, 
nachdem fein gefürdhteter Gegner bei Pultawa gefchlagen wor 
den war, dringend aufforberte, nad) - Warfchau zurückzukehren 
Allein die Fürſtin täufchte fich, wenn fie glaubte, daß ber König 
ſich befonders dankbar gegen fie begeigen werde. Der Feldmar 
ſchall Flemming forgte jett, in Gemeinichaft mit dem Grafen 
Bisthum, dafür, daß die Wahl des Könige auf eine, ganzlıd 
von ihnen abhängige Dame fiel. So fehr er ſich auch ftränbte, 
fie ütberrebeten ihn, die Tochter bed Großmarſchalls Bielinsiy, 
die an einen Grafen Dönhoff verheirathet war, zur Maitreſſe x 
wählen. Das einzige Bedenken, welches der König hatte, war: 
die Furcht vor der Gräftn Eofel, von der alles zu fürchten war, 
wenn er mit einer andern erklärten Maitreffe nach Drespen zu 
rückkehrte. Endlich fanden die Borftelungen des Hrn. v. Bi 
thum bei dem Könige Gehör:. „Da Em. Majeftät einen gedop⸗ 
pelten Hofſtaat haben, fagte ihm biefer Oünftling, fo iſt es uner 
läßlich, auch zwei Maitreflen zu haben; auf diefe Weiſe werben 
Sie beide Nationen zufrieden fielen. Gegenwärtig beflagen fid 
die Polen laut darüber, baß Sie eine fächfifche Maitreffe haben; 
verlaffen Sie diefe, fo werben bie Sachſen fchreien, demnach if 
ed das Beſte, Sie nehmen zu der fächfifchen aud) eine police 
an, damit beide Nationen zufriedengeftellt werden.” Diefe Gründe 
fanden bei dem Könige Gehör, die Gräfin Dönhoff ließ fich von 
ihrem Gemahl fcheiden und wurde nun bie erklärte Maitreffe dei 
Könige. Kaum hatte die Gräfin Eofel Nachricht davon, als fe 
fi) auf den Weg nad) Warfchau machte. Unvorfichtiger Weijſe 
hatte fie den König davon unterrichtet; dieſer ſchickte ihr einen 
Lieutenant und fechs Gardes du Corps entgegen mit dem Befehl, 
die Graͤfin nach Dresden zurüczubringen; was auch. geſchah 
„Die Gräfin Dönhoff“, bemerkt Pöhnig, „war vielleicht von 
allen Maitreffen des Königs die, welche er am wenigſten liebte, 
und die ihm das meifte Geld gefoftet hat. Dennoch hatte ed bie 
Gräfin verftanden, ſich dem Könige fo ıumentbehrlich zu machen, 
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daß er fie dringend bat, ihn nach Dresden zu begleiten; fie vers 
ſprach ed unter der Bedingung, daß fie die gefürdhtete Nebens 
buhlerin dort nicht mehr antreffe. Sogleich fchidte der König 
Befehl an den Fürften von Fürftenberg, dafür zu forgen, daß 
die Gräfin Coſel Dresden verlaffen habe, bevor er dort eintreffe. 
Diefer freute fich, über die ihm verhaßte und gefährliche Gegne⸗ 
rin endlich den Sieg davon zu tragen. Es war .indeflen nicht 
fo leicht, die Gräfin zu bewegen, Dresden zu verlaffen. Da ber 
FZürft von Fürftenberg zu fehr für feine Augen beforgt war, ale 
daß er ed gewagt hätte, ihr den Befehl des Königs felbft zu. 
überbringen, beauftragte er ben General⸗Adjutanten des Könige, 
Hrn. v. Tienen, mit diefer Borfchaft: Die Gräfin war Hug ger 
nug, gegen den rauhen Soldaten mar die Waffen zärtlicher Leber 
redung, Schmeichelei und Thränen, zu gebrauchen, und ſchenkte 
ihm, fobald er fich ihr nur ein wenig gefällig zeigte, emen koſt⸗ 
baren Brillantring von 4000 Rthlen. an Werth, Er übernahm 
ed, fie bei dem Könige zu entſchuldigen und Krankheit vorzu⸗ 
ſchützen. Diefer blieb jedoch feft in feinem Entſchluſſe, fchickte 
den Hofmarfchall an fie ab, und nun verließ fie, da man mit 
gewaltfamen Mafregeln drohte, Dresden, ging jedoch nicht weis 
ter ald nach Pillnitz.“ 

Ohne Krone, ohne Armee, muth> und machtlos kam der 
vertricbene König in Dresden anz hier war feine erfte Sorge — 
der Einrichtung des Hofftnates feiner Maitreffe, die mit dem ans 
deren Unheil ihm aus Polen gefolgt war, gewidmet. Der Oberfts 
Lieutenant der Nobelgarde, Graf Chatira, erhielt den Dienft 
bei der Gräfin Dönhoff und der Fürſt von Fürftenberg räumte 
ihr vorläufig in feinem eigenen Hotel eine prachtvolle Wohnung 
ein, wo fie eine Ehrenwache von 6 Gardiften erhielt. Der Kö⸗ 
nig verfuchte ed jet mit Lift und durch Drohungen, von der Gräfin 
Enfel das ihr fehriftlic, ertheilte Eheverfprechen zurückzuerhalten; 
allein fie verweigerte ed hartnädig und entfloh, um einer Bers 
haftung zu entgehen, heimlich nach Berlin, wo man ihr jedoch 
ſehr bald andeutete, daß fie ſich nach Halle begeben möchte. Hier 
lebte fie jehr zurückgezogen. Herr v. Loen erzählt: „Die Gräfin 
Coſel fah ich als Student in Halle, wo fie ald eine vom Hofe 
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verwieſene Liebhaberin des Königs fich hingeflüchtet hatte; fie 
hielt fich daſelbſt ganz verborgen in einer abgelegenen Strafe 
bei einem Bürger unweit dem Ballhaufe auf, Sch ging faſt tüg- 
lich zu einem guten Freunde, der gleidy nebenbei wohnte. Dat 
Gerücht breitete fi) aus, daß ſich Dafelbft eine fremde Schow | 
heit aufhalte, die ganz geheim lebte. Das Studentenvolf ift vor 
witig. Sch fah fie etliche Male mit: gen Himmel aufgefchlage 
nen Augen in tiefen Gedanken hinter dem Fenſter ftehen; fobalt 
fie aber gewahr wurde, daß man fie belaufchte, trat fie erfchrob 
fen zurüd, Außer den Leuten, die ihr das Eſſen über Die Straße 
braditen, fah man niemand, ald einen wohlgefleideten Menſchen, 
bei ihr aus⸗ und eingehen, den man für ihren Liebhaber hielt. 
Man konnte Feine fchönere und erhabnere Bildung fehen. De 
Kummer, ber fie verzehrte, hatte ihr Angeficht blaß gemacht; fe 
gehörte unter die fchmachtenden, braunen Schönen, fie hatte große, 
fehwarze, lebhafte Augen, ein weißed Fell, einen fchönen Mund 
und eine fein gefehnigte Nafe. Ihre ganze Geftalt war einneh⸗ 
mend und zeigte etwas Großes und Erhabned.”*) Später wurde 
fie auch von hier wieder fortgewielen. Ein Officier von bem 
Regiment Anhalt meldete ſich bei ihr mit der Dröre des Könige 
von Preußen, fie über die fächfiiche Grenze zurüczubringen. Gi 
lebte hierauf ruhig auf den Gütern ded Grafen Friefen, ihres 
Schwiegerſohnes. 

„Die Beſchreibung der Feſte“, erzählt Pollnitz, „welche ber 
König der Gräfin Dönhoff und den polniſchen Damen ihres Ge 
folged gab, würde einen ganzen Band füllen; er übertraf fi 
dabei felbit in Pracht und gefchmadvoller Erfindung.” War 
bei folchen Feften die Königin zugegen, fo erfchien die Graf 
incognito und demaßfirte fidy nie, fo lange die Gebieterin gegew 
wärtig war. Sie ſelbſt empfing bei fid nur eine gewählte Ger 
felichaft und man erhielt nur gegen Borzeigung der Einladunge 
karte Zutritt zu ihr **). Gie hielt den König oft mehrere Tage 
bei fich feft, und in einem ſatyriſchen Kirchengebete aus jener Zeit 

*) v. Loen n. Schriften, Bd. J. ©. 193. 
*) Die Beſchreibung eines ſolchen Feſtes folgt im nachnen Copitel. 
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heißt es: „und erlöfe unferen Herrn und König aus den Klauen 
ded Satans und den Umarmungen der Polinnen.“ 

Für die Dauer Tangweilte jedoch den König auch dieß Vers 
haältniß. Er hatte auf der’ Leipziger Mefle die Belanntichaft ei- 


nes Fräulein v. Diesfau gemadıt, die ihn fo ſehr intereffirte, 
daß er die Gräfin Dönhof bei dem nächften Ausfluge nad Por 
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len mit ſich über die Grenze nahm, um fie in Warſchau ihrem 
Schickſale zu überlaſſen. Er eilte nach Leipzig zurück, wo die 
Frau von Dieskau ſchon ein Brautfeſt angeordnet hatte, an wel⸗ 


chem fie ihre Tochter dem König übergab. Sie war mit einem 
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Myrtenkranze geſchmückt und die Mutter hatte ſogar die Drei⸗ 
ſtigkeit, ſie im Zimmer der Koͤnigin dem Könige vorzuſtellen. So 
ſchön indeſſen auch Fräulein Dieskau war, fo nannte fie der Hör 
nig doch nur „einen Schneeballen, welcher in ber Hand ſchmilzt, 
ohne daß man ſich daran warmen kann“. 

Seine Wahl ftel in der näcyften Meſſe — wo er unter ans 
deren Waaren fich auch mit diefer verfah — auf ein Fräulein 
v. Dfterhaufen. Sie gehörte zu den Beſcheidenen und begnügte 
fid; mit weniger prächtigen Gefchenfen, wie denn überhaupt der 
König mit dem Alter haushälterifcher wurde. Gab es aber feſt⸗ 
liche Veranlaffungen, fo kannte feine Verfchwendung feine Gren⸗ 
zen, aud) dann nicht, wenn die Schatmeilter mit Achſelzucken auf 
die leeren Kiften und Schatullen binzeigten. Zum Empfange ſei⸗ 
ner Schwiegertochter, der Erzherzogin Maria Sofephine, hatte 
er ſelbſt die Feftlichkeiten angeordnet. Man fchätte den dabei 
gemachten Aufwand auf vier Millionen; Fräulein v. Ofterhaus 
fen erfchien bei diefer Gelegenheit zum erſtenmal öffentlich, und 
zwar in dem reichiten Schmude, ‚welcher irgend aufzubringen 
war, Die Kronprinzeffin war zwar genöthiget, fie bei ſich zu 
fehen, empfing fie jedoch fo kalt, daß Fräulein Ofterhaufen fich 
zurüdzog. Um noch einen Verſuch zu machen, die Gunſt der 
Kronprinzeffin zu gewinnen, trat fie zur katholiſchen Kirche über. 
Als fie der Kronprinzeffin davon Nachricht gab, belobte dieſe fie 
fehr, fügte jedoch hinzu, daß fie an ihre wahre. Sinnesänderung 
mm dann glauben würde, wenn fie den Hof verlaffen und fi in - 
ein Klofter zurückziehen würde. Da ed in Dreöben kein Kloſter 
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gab, nahm Fränlein von DOfterhaufen den Vorſchlag halb im 
Scerze an, war aber nicht wenig überrafcht, ald am anderen 
Tage ein Wagen ber Königin vorfuhr, welcher fie in ein He 
fter nach Prag brachte. Sie trug indeſſen Bedenken, ihr Gelübde 
voreilig abzulegen; nady drei‘ Monaten bewarb ſich ein junge 
Pole, ein Herr v. Stanislawsky, um ihre Hand, und führte fe 
als feine Gemahlin mit fich nach Polen. Bei ihrer Durchreiß 
durch Dresden wurde fie von dem Koͤnige ſehr reichlich beſchentt. 

So viel von den Liehes⸗Ahenteuern und ſogenannten Galan 
terien Friedrich Auguſt's; der Kammerherr v. Pöllnitz, welcher 
über alle dieſe Verhaͤltniſſe die ausführlichſten Mittheilungen ge 
macht bat, ſchließt ſein Werk: »la Saxe galante« mit den Won 
ten: »La Cour de Frederic Auguste fut, jusqu'à la mort de ce 
grand Roi, la plus brillante cour de l’Europe!» — 


WINDE 


Sünftes Capitel. 
‚Der Holstaat. — Die Hoffeste. 


Wenn an dem Hofe des Kaifers, den wir N dem zweiten 
Bande der Höfe und Cabinette kennen lernten, die fpanifce 
Grandezza den Ton angab, fo finden wir an dem Hofe zu 
Dreöben mehr die franzöfifhe Salanterie, zu welche fih, 
durd; die Verbindung mit Polen, die Ueppigfeit und der Despo⸗ 
tismus der Orientalen gefellte. Der König war an den erfim 
Höfen Europa’d gewefen, er hatte ald Kurprinz Paris, Madrid, 
Liffabon und Wien befucht, den Earneval der italienifchen Stäbte 
an Ort und Stelle gründlich ftudirt und in den Feldzügen gegen 
die Meufelmänner türkiſche Lebensweiſe fich angeeignet. Bei few 
nem angeborenen Talente zur Verſchwendung, Prachtliebe und 
zur Anordnung feierlicher Aufzüge wußte er von den geſanmel⸗ 
ten Erfahrungen die glänzenbfte Anwendung zu machen, fo baf 
man in ganz Europa von ben Zeiten, welche Friedrich Auguf 
in Dresden gab, fprach, und der König war in dieſem Punkte 
fo eitel, daß es ihm mehr fehmeichelte, wenn man ihm wegen 
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der Anordnung eined gelungenen Balletd, ald wegen ber Diepos 
fition einer gewonnenen Schlacht etwas Verbindliches fagte. 
Wir haben gefehen, daß der Erwerbung der polnifchen Krone 
fein politifcher Zweck, fondern nur eine leere Eitelkeit zum Grunde 
lag. Der Hofftaat des Königed war ein dreifacher, Polen, Lit 


thauen und Sachſen hatte ein jedes feine eigenen Großwürden⸗ 


— — — — — — — 


träger. Ganz beſonders gut hatten ſich die Republikaner bes 
dacht, denn ba ein jeder von ‚dem polnifchen Adel den Anſpruch 
machen durfte, zum Könige gewählt zu werden, wollte ein jeder 
auch den müglichften Gewinn von feiner Stimme haben und dem 
Throne fo nahe als möglich ftehen. Außer den geiltlichen Sena- 
toren, zu denen zwei Erzbifchöfe und funfzehn reich botirte Bis 
fchöfe gehörten, gab es fiebenunddreißig weltliche Senatoren, 
dreiunddreißig Saftellane, neun NReichBofficiete in dem Senat und 
fiebenumdfunfzig. NReichSofftciere außer dem Senat. Diefe große 
Anzahl der Neichsofftciere hatte ihren Grund darin, daß das 
Großherzogthum Litthauen in diefer Beziehung gleiche Anfprüche 
wie das Königreich Polen machte; Daher gab es zmei Kronen 
Groß⸗Marſchaͤlle, zwei Kronen- Groß» Ganzler, Kronen: lnters 
Ganzler, Groß Schagmeilter, Hofmarfchälle. Unter den Reichs⸗ 


officieren außer dem Senat nahm ber geiftliche Groß⸗ Kronen 
Secretarius bie erfte Stelle ein, die zweite dev Groß Kronen Re 
ferendarius, deren gab ed drei; es folgten nun die GroßsKronens 


Feldherren und Unterfelüherren, die Kronen-Groß-Cämmerer, Uns 


erſchatzmeiſter, Kron-Fähndriche, Kron-Schwerdtträger, Kron⸗ 


Stallmeifter, Kron- Küchenmeifter, Krons Mundfchent, Kron-Bors 
ſchneider, Kron⸗Truchſeß, Unter-Truchyjeß und Unter-Mundfchent, 
KronsFeldnotarius, GeneralsZeugmeifter, KronsFeldmeifter, Kron⸗ 
Wachtmeiſter, vier KronsNotarien, Kron⸗Jaͤgermeiſter, Kron-Hofs 
Faͤhndrich, KronsUnterftallmeifter, Krons SanzleisRegent, Unter 
Canzlei-Regent. Eine Hof⸗Charge eigenthümlicher Art in Polen 
waren Die Coronae-Instigatores, deren Amt man für fo wichtig 
hielt, Daß es fogar einen Vice-Instigator gab. — 

War aud) der ſachſiſche Hofftaat nicht fo zahlreich an gros 
pen Hof⸗ Chargen, fo war dennoch auch hier fein Mangel an 
Ercellenzen, und da der König fein Hoflager vornehmlich in Dreds 
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den hatte, jo war „das Hofgefindel”, wie in den Älteren Hof 
ſtaats⸗Calendern die. Dienerſchaft, Kammerherren md Kammer⸗ 
junfer nicht ausgeſchloſſen, genannt wurde, deflo zahlreicer. 
Die vornehmften Hof- Chargen in Sachſen waren Cnach dem 
HofftaatssCalender nom J. 1729): der Ober-Hof-Marfchall, de 
Ober⸗Kammerherr, der Ober-Stallmeifter, der Ober-Hof-Säger 
‚meifter, der Oberſchenke, der Ober: Küchenmeifter, der Ober 
Faltenmeifter, ver Hof-Marfıhall, der Generals Poftmeifter, ba 
Zrabanten: Hauptmann. 

-L Zu dem Ober⸗Hof⸗Marſchallamte gehörten: 1) de 
Ober⸗Hof⸗Marſchall, der ObersKämmerer, der Ober⸗Mundſchenh 
ber Ober Küchenmeifter und der Hofmarjchall; 2) Die Kammer 
junker, zweiundachtzig an der Zahl, von denen mehrere angee 
hene Rittergutsbeſitzer, ObersForftmeifter, Wildmeifter u. ſ. m. 
waren (die Kammerherren gehörten zu der Hof- Cämmeni); 
3) die Pagen, und zwar zwanzig zur Aufmwartung bei Tafel um 
ſechs Jagdpagen mit ihrem Hofmeiſter und den anderen Lehrern, 
unter denen fich auch ein „maitre des morales” befand; 4) die 
Hof⸗Jägerei, zu der jedoch nur die Parforcer und Leib-Täge 
gehörten, da dad übrige Sagdgefolge unter dem Dber>Säger 
meilter ftand; 5) die Hof⸗Capelle; fie war fehr zahlreich, da der 
König eine italienische Oper, eine deutſche Gapelle, eine franzöſiſche 
Dper, eine polnifche Sapelle, eine Jagd⸗Capelle und ein Corps Hof 
trompeter unterhielt. Zum Glück waren die Somponiften jener Zeit 
befcheidener, als die heutigen Tages, und begnügten fich, wenn in 
dem Orchefter ſechs bid acht Violinen, vier Oboen, drei Flöten, 
zwei Hörner, eine Theorbe, zwei Gontrabäffe ſich befanden; bed 
ſcheinen Bratfche und Violoncello Haupt⸗Inſtrumente für Begle 
tung der Dper geweſen zu fein, indem wir vier Bratfchiften und 
fünf Bioloncelliften verzeichnet finden. Die Zahl der Laquaien, 
Heydukken, Läufer, Stubenheizer, Kammerdiener, Kammer⸗, Kw 
hels und Strapazir-Menfcher war Legion. So finden wir, ım 
nur Eined anzuführen, unter ber Dienerfchaft neun Föniglice 
FreisMohren und zehn SclavensMohren namentlich auf 
geführt, Neben diefen figuriren zunachlt die Hof⸗Juden: Löwe 
Perl, Levi Baccharach, Ruben Meyer und Meyer Marcus 
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Den längften Titel hatte: „der italienifche Opern⸗ und franzds 
fifche Eommödiens Frauenzimmers Hofz Schneider“; Das wichtigſte 
Amt aber bei allen Hoffeften verfah der Hof⸗Poet, welcher zus 
gleich Die Rolle des Iuftigen Rathes und Hofnarren übernehmen 
mußte. 

I. Unter des Ober⸗Schenken Ercelleng fanden: der 
HanssKellers und WeinsMeifter zu Torgau, der Kellers und 
Wein Meifter zu Dresden, eine Anzahl Weinfüfer, Bötticher und 
Hof⸗Mundſchenken. 

III. Unter des Ober⸗Küchenmeiſters Excellenz: vier 


Küchen⸗Meiſter, vier Mundkoͤche, acht Hofköche, mehrere Bra⸗ 
ten⸗ und Back⸗Meiſter, Hof⸗Conditoren, Zehrgärtner, Rauch⸗ 


Meiſter, der Futter⸗Marſchall, der Silber» Cämmerer und bie 
Siiberdiener, Hof⸗Fiſch⸗Meiſter u. f. w. Ä 

IV. Zur ObersCämmerei gehörten: 1) ber Ober⸗Cam⸗ 
merherr Ercellenz, einhundert und zwei Cammerherren, der Beichts 


vater und brei Caplane, fieben Leib- Medici, vier Leib» Barbiere, 


acht Geh. Cämmeriere, adıt Cammerdiener, vier Sammer Mobs 
ren und vier Cammer- Zwerge; ferner der Hofardjitect, ein In⸗ 
genieur⸗Oberſt, Ing.» Major und Ing.⸗Hauptmann. 

V. Unter ded Ober» Stallmeifterd Ercellenz itanden: 
die Stallmeifter, Bereiter, Futter-Marfchälle, Rüfttnechte, Wa⸗ 
gen-Meifter, Ropärzte, MaulthierBchirrmeifter, HofsZieler, . Hofe 
Armbruftirer, Stal-Spohrer, Sattler, Wagner, Schmiede u. |. w. 
und die Verwaltung der Stutereien. 

VI Unter des Ober⸗Jägermeiſters Ercellenz ſtanden 
fammtliche Ober» Forft- und Wild» Meifter, ſaͤmmtliche zur Hofs 
jägerei gehörige Ober⸗Hof⸗Jäger, Wilds Meifter, Jagd⸗Pagen, 
Jagd⸗Beſuch⸗Knechte, Leibſchützen, Büchfenfpanner, Jagd⸗Pfei⸗ 
fer, Jagd⸗Maler, Jagd⸗Staffirer, Jagd⸗Glaſer, Jagd⸗Abſchrei⸗ 
ter, Jagd⸗Barbierer, Hundeknechte bei den Leithunden, den Rüͤ⸗ 
den, den Engliſchen Doggen, den Windhunden, Faſanen⸗Waͤrter, 
Löwen⸗Wärter, Auerochſen⸗Wärter, Bären⸗Waͤrter. 

VII. Unter des Ober⸗Falkenmeiſters Excellenz ſtan⸗ 
ben: der Falknerei⸗ Hanptmann, ber Falken⸗Meiſter, mehrere Fal⸗ 
teniere, Falken⸗, Faſanen⸗ und Schwanen-Wärter. Zu dem 

it. ’ Sf 
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Hefftant wurben auch noch: die GavaliersGarbe (120 Mann), 
die Garde du Corps (60 Mann) und bie, unter einem Trabau⸗ 
tens Hauptmann flehende, Schweizer » Garde von 80 Mamı ge 
rechnet. 

Das Geheime Eabinet bildeten im Sahre 1729 zwölf Ex 
binet3s Minifter, ſaͤmmtlich Reichögrafen, außer dem Freihern 
von Loͤwendahl und dem- Herzöge Morik Adolph. von Sachfen; 
Ausländer darunter waren nur der General Graf Lagnasco, de 
Marquis de Fleury und die beiden Affefforen:. Baron de Gaub 
tier und Ant. Thioly. Geh. Eabinetd-Secretaire gab es vier, 
fünf geheime Regiftratoren und fechd Canzelliften, 

Das Geheime Raths⸗Gollegium beftand aus ſechs wirklichen 
Geh. Räthen, fammtlid; Ercellenzen, vier wirt. Geh. Räthe, 
welche nicht votirten, dreizehn Titular⸗Geh.⸗Raͤthen, fünf Ge 
heimen Referendarien, vier Geh. Secretairen, fünfzehn Ganze 
fen u. |. w. 

Die übrigen ObersBehörben, welche in Dresden ihren Si 
hatten, waren: dad Geheime Kriegs⸗Raths⸗Collegium, Das Cam 
mers&ollegium, die Regierung und dad Appellations⸗Gericht (in 
welchem die abeligen unb bürgerlichen Räthe auf verfchiedenen 
Baͤnken jaßen), dad Ober-Steuer-Collegium, General⸗Acciſe⸗Cob⸗ 
legium, Ober⸗Rechnungs⸗Collegium, Ober⸗Conſiſtorium, Berg 
Collegium, Bau⸗ Amt, EuriofilitensEabinet, Geh. Archiv, Porcel⸗ 
lan» und Spiegel-Manufactur, Rönigl. Amt, General-SalzsSafe. 

Zu bejonderem Glanze ded Hofes gehörte die fehr zahlreiche 
Generalität der fächfifchen Armee, welche vornehmlich, fich in 
Dresden aufhielt und insbeſondere bei den ‚Hoffeften nicht fets 
len. durfte. Die fächfifche Armee, welcher ed in dem polniſch 
ſchwediſchen Kriege fo oft an Dfficieren gefehlt hatte, war jekt 
m den Friebendzeiten in ſolchem Ueberfluffe damit verfehen, daf 
eine Armee von 100,000 Mann damit hätte verforgt werben für 
nen. In dem Gtaate-Galender vom Jahre 1729 finden wir ww 
mentlich aufgeführt: 1 Feld⸗Marſchall, 6 Generale, 11 General⸗ 
Lieutenants, 19 General⸗Majors, 51 Oberften, wobei Die Chef 
der Artillerie und der Ingenieurs noch nicht mitgezählt find. 

Das Gouvernement in Drespen beftand aus dem Gows 
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verneur, dem Commandanten, Platz⸗Major, Stadt⸗Major, Platz⸗ 
Adjutanten, Stadt⸗Wacht⸗Meiſter u. |. wm. : 
Da die Königin nicht in Dresden refidirte, war ihr Hofftaat 
fehr gering, Dagegen kam ber des Kurprinzen dem bes Könige 
faft gleich und der der Kurprinzeffin erfehte reichlich ‘Den der 
Königin. ' | Ä 
Wollen wir mm eine Wanderung durch die Stadt antreten, 
uns bei Hofe einführen laffen, Befanntichaften machen, Einla⸗ 
dungen zu Feſtins annehmen, fo haben wir und an den nnd 
fchon befannten Baron von Loen zu wenden, welcher den: Hof 
zu Dresden im Jahre 1718 befnchte und uns davon folgende Be 
jchreibung ‚giebt: | Ä | 
„Ich befchreibe hier“, fo beginnt unfer Baron, „ben präch⸗ 


tigften ut galanteften Hof von der Welt; man muß mir bas 


legte Wort im Deutfchen gelten laffen, benn es ift in Sachfen 


ſehr üblich und ich finde auch fonft feines in allen mir befann- 


ten Sprachen, welches basjenige beffer. ausdrücken follte, was ich 
hier fagen will: es bebeutet ſolches fo viel, ald ein Tebhaftes, ar 
tige Wefen, dad gefällt und rührt, Das fich der Sinne bemaͤch⸗ 
tiget und den Wis gebraucht, um deſto empfindlicher. wollüſtig 
zu fein. Ä Ä 
Das fächfifche Blut it das ſchoͤnſte in Deutfchland, ed: ft 
feurig, zärtlich und überaus verbuhlt. Die Wollt macht die 
Einwohner in diefem Lande finnreich, angenehm, hoͤflich und 
ſchmeichleriſch, aber zugleich, auch wankelnfüthig, weichlich, plau⸗ 
derhaft, ſchwelgeriſch. Weil die Sachſen von Natur mit einer 
fo glüdlichen Erfindungsgabe begabt find, fo findet man unter 
ihnen die meilten Poeten und Nomanfchreiber, fie find die eriten, 
welche fich erfühnt haben, deutſche Schaufpiele nach dem Mufter 
der Franzoſen zu verfertigen. — Pub, Ueppigkeit und Schwel⸗ 
gerei führt die Sachfen dem Soldatenftande zu, im Uebrigen find 
fie zu diefem Handwerke wenig tauglich‘, weil ſie zu wollüſtig 
und zu gemächlicd, find. Jener Kurfürſt von Baiern pottete des⸗ 
halb der „gepugten fähfifhen Männerchen“ nicht ohne 
Grund, welche er mit feinen rauhen Eutraffleren zu Paaren trieb. 
Auguft richtete mit feinem prächtigen Heere in Polen eben fo 
Sf” 
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wenig etwas gegen die Schweben and; aber bei Hof, bei den 
Damen und in dem Umgange überhaupt giebt e8 Feine artigeren 
Leute, ald die Sachen. 

Das Frauenzimmer, und darunter vorzüglid; das Mei 
fche, hat etwas überaus Holdfeliged und Liebreizended. Hier für 
det man die beiten Sprach Meifterinnen der Deutjchen, der 
liebliche Klang ihrer Stimme macht auch felbft unfere rauhen 
Töne zärtlich und angenehm. Das ſaͤchſiſche Frauenzimmer über 
trifft noch die Engländerinnen an Wuchs und Schönheit. € 
hat bie Freiheit der Franzöfinnen und das Feuer der Stalieneris 
nen. In dem fchmeichelhaften und zärtlichen Weſen aber geht 
ed allen vor. Es hat dem Anfcheine nach etwas jehr Sittfames 
und Unſchuldiges; es ſchlaͤgt aber die Augen insgemein nur bei 
halb nieder, um mit einem gefchärften Blick deſto mkhr Unheil 
anzurichten. Ä 

Sp fehen die Menfchen aus, welche zu unferer Zeit de 
Glanz des dreödenifchen Hofed ausmachen. Nie hat man eime 
folche zufammenhangende Pracht und eine folche ftetS fortfchrer 
tende Galanterie gefehen. Der König ſcheint recht Dazu geboren 
zu fein, den Menfchen Luft und Freude zu machen. Alle fein 
Luftbarfeiten find anf eine Art angeftellt, daß fein Volk Darunter 
nicht leidet (7) und feine Schäße nicht erfchöpft werben. & 
befördert dadurch die Künfte, die Wiffenfchaften, die Handlung 
und den Umlauf des Geldes. 





Viele meinen, der König Auguft befäße dad Geheimniß So 


zu machen. Es ift glaublich, daß, wenn diefe Verwandlung der 
Metalle möglich wäre, dieſer König folche befigen müßte. Alk 
chymiſche Philofophen haben ihre Künfte hier probirt, und die 
Ausgaben ded Königs. beziehen fich gleichfam auf unerfchöpfliche 
Einkünfte. Ich bin aber der Meinung, daß diefe Deftillirer nichts 
bazu beitragen, wohl aber die flattliche Handlung, die reichen 
Bergwerke, der gefegnete Aderbau und eine Menge Volk, das 
fi; durch Fleiß und Arbeit nährt, das find Quellen, die nicht 
zu erfchöpfen find, 

Unter den hohen Staatsbedienten, welche zu verfchiebenen 
Zeiten, als ich mich in Dresden befand, am Königl. polnifchen 


- 
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und dem Kurfächfifichen Hofe das Meifte zu. bedeuten hatten, wa⸗ 
ren vornehmlich der. Feld⸗Marſchall Graf. Flemming, der Graf 
von Vitzthum, der Graf von Waderbarth, der Graf von Frie 
fen, der Graf von Mantenffel und Der Ober⸗Marſchall von Lö⸗ 
wendahl. 

Die Stadt Dresden ſcheint gleichſam nur ein bloßes Luſtge⸗ 
bäude zu’ fein, worin ſich alle Erfindungen der Baukünfte ange 
nehm mit einander vermifchen und doch beſonders betrachten Iafs 
fen. Ein Fremder hat faft ein Paar Ponte zu. thun, wenn er 
alles, was diefer Ort Schüned und Prachtiges hat, in Augen 
fchein nehmen will. Es .ift keine Kunft in der, Melt zu. finden, 
davon. man hier nicht ausnehmende Meiſterſtücke fieht.. Alles was 
in dem Reiche der Natur ſich Verwunderndwürdiges und Selte⸗ 


nes geäußert, ‚verichließen hier bie Raritäten» und Natnraliens 


Kammern. Alles was man Prächtiged und Koſtbares an Ges 
fchirren, Pferdedecken, Schlitten, Waffenzierrathen und derglei⸗ 
chen Geräthichaften fehen kann, welche bei Aufzügen, Ritterſpie⸗ 
len und Luftfeften gebraucht werben, wird .in in: einer erftaunlis 
hen Menge auf dem fogenannten großen Stalle in einer fangen 
Gallerie verwahrt. Bon dem in ber gangen Welt berühmten 
Zeughaufe nicht zu gebenfen; es ift bekannt, daß die angefehns 
fien in Europa mit demfelben pflegen verglichen zu ‚werben. 

Geht man weiter und betrachtet man, ehe man. nad, feinen 
Fuß nad) Hofe wendet, ben in Alt⸗Dresden Cder jebigen Neus 
ftadt) von dem Feld⸗Marſchall Grafen Flemming erbauten hol⸗ 
laͤndiſchen Pallaſt (das japaniſche Palais), jo findet man darin 
nebſt tauſend anderen Seltenheiten einen ſo reichen Vorrath des 
ſchönſten und feinften Porcellans u. ſ. w. 

Das ſogenannte türkiſche Haus, welches die Frau Gräfin 
von Dönhoff bewohnt, zeigt nebſt vielen auberen Trefflichkeiten 
die Pracht bed ganzen türfifchen Hofes; alles iſt darin fo ſchön 
und prächtig, daß man ſich in ben Seraglio des Groß⸗Sultans 
verfeßt wähnt. Sch übergehe die Menge anderer Palläfte und 
eile an den Hof. Hier ſeh' ich ben herrlichen Aufputz der könig⸗ 
lichen Zimmer, ich betrachte die reizende Anordnung ded Schi 
nen und Prächtigen, welches darin allenthalben entzückend in's 
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Ange fpielt. "Ich sehe hier die Künfte, welche fich gleichfam eine 
Ehre daraus machen, ven König als ihren. größten. Schugott 
zu umgeben. Die Menge: der Vorwürfe verwirsen Das Ange 
und ſieht man eigentlich nichts, indem man alles zu ſehen begie 
rig if. Wird nun einem Fremden auch erlaubt den königlicher 
Schmuck im grünen'Gewölbe und den babei befindlichen Schat 
au: Perlen, Juwelen und Evelgeiteinen in Augenfchein zu neh 
men, fo wird: ee mit mir geſtehen muſſen, daß ein einziges Ge 
wölb:. in Sachſen noch Reichthümer für win ganzes .Königreid 
verschloffen ‚halte. Es finden: füch darinnen ganze Garnituren von 
Brillanten, Amethyſten, Rubinen, Saphiren und dergleichen 
Edelſteinen, weiche alleſammt von eier unſchätzbaren Schoͤn 
| heit ſind. 

: Was die Schauſpiele betrifft, ſo wird billig darunter die 
Opera: Italiana am meiſten bewundert. Alle Kuͤnſte und Wiſſen 
ſchaften ſcheinen ſich hier zur bloßen Luſt zu vereinigen; bie aw 
ßervrdentlichen Beſoldungen, welche:der König ben Spielenden 
reichen: Taßt,:haben aus Stalien, als der hohen Schule Der Muſth, 
bie beften und vortrefflichiten. Meifter dieſer Kunſt nach Dresden 
gelockt. Wenn Senofins und Bercelle fingen, Lotti aber 
die Tonweife ſetzt, fo hört man Alled, was die Muſik Schöne 


und Zärtlicyes hat. Das ganze Orcheſter iſt dabei mit den ber 


ften- Inſtrumentaliſten erfüllt, Die Schaubühne ift zwar an umd 
für fich felbft viel Meiner ald in Wien, allein tie Befeßung und 
Auszierang iſt unvergleichtich. Die zweierlei. Banden von &s 


möbienfpielern' find die ausgeſuchteſten ihrer Art; Die. eine beficht 


aus Italieriern, die andere aus Franzofen. Die Deutfchen bw 


ben es in diefer Kunft noch nicht ſo weit gebracht, daß fie vr 
dienten an ‚einem Hof, wo ber feinfte Geſchmack herrfcht, ihre 


Schauſpiele aufzuführen: Die Tänzer und Taͤnzerinnen, welche 
hierbei bald in Neihen, bald einen, bald paarweis ihre feltene 
Geſchicklichkeit zeigen, find aus jenem Lande, wo. die Leichtigkeit 
der Füße-und des Blutes: die Menfchen am meiften hüpfen umd 
jpringen macht. Die berühmte du Parc hat ihres Gleichen nicht 
in ber Behendigfeit und Grazie, allein man zieht ihr jetzt eine 
ſchlechtere Tänzerin, Mlle. Element, vor, weil.diefe noch alle ihre 
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Jugendkraͤfte -beifammen zeigt, welche jene verſchwendet hat. Es 
it befanst, daß die du Parc vormals mit unter die königlichen 
Buhlerumen, gehörte, bie. allezeit, wenn fie zu Ende And, etwas 
Veräͤchtlichos hinterlaſſen. 
Bei Hofe worden immer einige Eufibarkeiten angefielt: fie 
beftehen entweder. in allerhand artigen Schaufptelen „oder auch 
nach Zeit und Gelegenheit in verſchiedenen Aufzügen, Ritterſpie⸗ 


len, Sampfiagen, ‚Chierhegen, Schnepperichießen, Wurhſchaften, 


Schäferſpielen, Muſiken und dergleichen. 

Am 12. Mai 1718, dem Geburtstage des Könige, ‚gab die 
Gräfin Dönhoff; damals fee erklaͤrte Maitreſſe, ein Feſt in ih⸗ 
rem: Garten, Alle dazu eingelabene junge Damen erfchienen als 
Schaͤferinnen in. weißen, mit Bluuen, ausgeſchmuckten Kleidern, 
um dem. Könige. bei Tafel aufzuwarten; ſie hatten Kräcze auf⸗ 
geſetzt und trugen Stäbe. in den Händen. Eine jede erhielt einen, 
ihr durch das Loos zugefallenen Cavalier; das Loos trug eine 
jebe.auf der Bruft angeheftet. Darauf. begab ſech: die gange Ge⸗ 
fellfchaft in ein von Laubwerk erbauted Sommerhaud. Der ganze 
Garten war beleuchtet und hatte in ben beiden Eden zwei Ca⸗ 
binette zu ftillem Vergnügungen. In einem. berfelben ſpeiſte der 
König mit den vornehmiten Herren und Damen; die Mufif ließ 
fich oben darüber hören, doch fe, daß man bie Spielenden nicht 
fehen konnte. In der Vertiefung zeigte fich ein mit Lampen er⸗ 
helltes Grottenwerk, mit Wafferfällen und transparenten Semäls 
ben. Alles gefiel mir bei diefem herrlichen Fefte, tur .zulegt ſah 
ich, daß Die Menfchen ihrer Luft nicht eher Schranken ſetzen Fün- 
nen, als bis die Unluft dazu kömmt. Man trank ftark, wo ber 
König war.‘ Die Damen, die Gefandten und diejenigen Herren, 
welche anf biefem Kampfplatze eine Helden waren, hatten fich 
davon gemacht. Einige polnische Magneten, benen hier die Deuts 
fchen wacker zugefett hatten, fanden fich übermannt; fie wollten 
nicht weichen und jene ald Sieger zurüdlaften; allein die Wache 
fchütte vor, .daß fie Befehl hätte, niemand den Ausgang zu ver: 
ftatten. Ginige darunter fahen jo blaß aus, wie der Tod; ihre 
Köpfe wadelten auf ihren Schultern und ihre Füße thaten un⸗ 
gewiffe Tritte; es hieß: sta pes! sta mi pes! nec fallere. mi pes! 
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fie taumelten demungeachtet voller Ehrerbietung vor dem Könige 
herum. Ein polnifcher Herr erwedte bei mir ein Mitleiden, dıs 
Waſſer tropfte ihm durch die Unterkleider herunter; er that nit 
‚andere, ald ob er den Geift aufgeben wollte. Ein anderer Pole 
wurde wild. Er fchwur bei bem deutfchen Teufel, Daß, wo max 
ihn nicht. wärbe ‚hinaus laſſen, fo würde er der Natur in be 
Köntges Gegenwart ihren Lauf laffen. Ald man feinen Eruf 
fah, ließ man ihn gehn. Iſt ed moͤglich, daß man die Luſt in 
der Welt ſo weit treiben kann? 

Ein anderes Luſtfeſt gab den 13. Juli der Feldmarſchal 
Graf von Flemming. Er ließ ſechs Regimenter ungefähr ein 
Stunde von Dresden ind Feld rüden. Die ganze Tönigliche Leib 
wache zu Pferd befand fich mit babei. Auf den Höhen ware 
Kanonen aufgepflanzt und alles regte fich, um dem Hofe das 
Schauſpiel von einem förmlichen Treffen zu geben. Der Köuig 
mit der Gräfin Dönhoff und der litthauifchen Feldherrin Potzhy, 
welche ald Amazonen gekleidet waren, nebft ben meiften großen 
Herren, erfchienen zu Pferd. Die übrigen Damen fuhren in Kuts 
fchen mit 6 Pferden befpannt;, der ganze Aufzug war prächtig. 
Nach geendigtem Treffen fegte fi der König unter ein großes 
Gezelt mit den vornehmften Herren und Damen zur Tafel. Rod 
zwei große. Tifche waren. in zwei anderen Gezelten für bie Eu 
valierd und die Fremden aufgedeckt; während ber Mahlzeit ließen 
ſich die Kanonen und Trompeten mit einer abwechfelnden Teufel 
beftändig hören. 

Daß Inftigfte Schanfpiel begann nad, geendigter Tafel. Di 
Tifche wurden nicht abgenommen, fondern alled Eßwerk, was 
darauf fand, den hungrigen Soldaten preis gegeben. Weil ei 
aber an Brob gebrady, fo befahl der Feldmarſchall, 1000 harte 
Gulden, um diefen Mangel zu erfegen, in eben fo viel Hein 
Stücke Brod zu ſtecken. Es wurde darauf zum Sturm geblafen. 
Die in Schlachtorbnung. geftellten Soldaten rannten muthig auf 
die, noch mit Speifen befeßten, Tifche 108, allein die Vorderſten 
wurben von ben Hinterften zu Boden gebrüdt, fo daß das ein 
Tiſchblatt mitten entzwei brach und alfo wohl hundert Da 
auf einem Hanfen unter einander wühlten. Hierauf wurde alled 
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aufgeraͤumt, in dem koͤniglichen Gezelt aber ein Teppich ausge⸗ 
breitet und bis Abend um 7 Uhr getanzt. Der Feldmarſchall 
trank dabei feinen Gäften wacker zu und wurde ſelbſt ganz bes 
trunken. Der König ſchien auch. nicht mehr ganz nüchtern, doch 
beging er nicht die geringfte, feiner Majeftät umanfländige Aus⸗ 
fchweifung, fondern gebehrbete fich in allem ale ein König. . Ich 
beobachtete hier mitleidigft die Marter eines gewiſſen Kammer; 
herrn, weldyer die Aufwartung bei Sr. Majeſtät hatte. Dieſer 
ftand oder ſchwebte vielmehr mit einem Glaſe Waſſer hinter dem 
Könige, wobei er fo wanfelmüthig auf feinen Füßen war, baß 
man ihn mit einem Finger hätte- über den Haufen ftoßen können. 
Der Feldmarſchall aber war vor Freuden außer fi, Er: fiel 
dem Könige, ald er fich wegbegeben wollte, ganz vertraulich ‚um 
den Hald: „Bruder Auguftin, rief er ihm. zu, ich fage Dir alle 
FSreundfchaft auf, wenn Du ſchon weggehſt!“ — Die Gräfin | 
Dönhoff, weldye den König nie verließ, fuchte ihn zwar non fols 
chen Unanftändigfeiten zurüdzuhalten;. allein Flemming war viel 
zu vergnügt, ald daß er ſich dieſes Mal mit dem Wohlſtand 
hätte viel zu fchaffen machen follen. Er. wollte die .Gräftn Tiebs 
reich in feine Arme fchließen. „Du Heined Hürchen, kreiſchte er 
ihr zu, ſchweige Du nur ftil, Du bift ja doch ein gutes Luderchen.“ 
Dergleichen artige Somplimente war die. Graͤſin von.bem Feld 
marfchall, wenn er getrunfen hatte, ſchon gewohnt; fie beants 
wortete folche mit Lachen und bemühte ſich ur, ihn von dem 
Könige abzuhalten. Der König febte fich bieranf zu Pferd, 
ſchlug aber hinten über und würbe einen üblen Fall gethan has 
ben, wenn nicht einer von feinen ftarfen Täufern gleich bei ber 
Hand geweſen wäre und ihm unter die Arme gegriffen hätte, 
Alled lief Darüber zufammen; man bat den König, daß er ſich 
in eine Kutſche feßen möchte. Der Oberftallmeifter v. Racknitz 
mar ‘etwas heftig in feinen Vorſtellungen; ber König. ließ. ihn 
deöwegen im Zorn von fih. Die Gräfin Dönhoff ließ darauf 
ihre Beredſamkeit wirken, der König aber antwortete ihr fehr 
höflich: laissez-moi, Madame, je connois mon cheval, ne vous en 
mettez en peine! Hierauf fprengte er in einem Galopp nad) 
Dresden; ihm folgten die Savalier-Garbe und andere Herren des 
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Hofes nach. Die Gräfin Dönhoff wollte bei diefer Gelegenheit 
auch ihren Heldenmuth zeigen und ben König nicht verlaſſen; 
fie hätte aber bald das Unglück gehabt vom Pferde zu ftinzen 
Man.bat. fie deswegen, fich in die Kutſche gu ſetzen. Sie be 
Dachte fich auch nicht lange, fondern flieg vom Pferde und fuhr 


ficherer mit fechfen, ald fie anf. einem ritt, wiewohl fie font 


eine gute Neiterin war. 

Nachdem ſich der Hof entfernt. hatte, wurde der Feldmar 
fall. immer luſtiger. Er griff, in Ermangelung der Damen, 
Hac den Marfetenderinnen und Kammerzofen,. und fprang mit 
ihnen herrlich. und im. Freuden: herum. Endlich brach Die, Nacht 
Darüber ein. unb wachte dieſer ſehr naturlichen Kurzweil en 
Ende. | 

Ich befragte einen von meinen Freunden, der des Hofes fans 
dig war, ob die Unehrerbietung des Feldmarſchalls gegen ben Ks 
ig ihm fo hingehen wirde? Ha! rief er lachend, das find wir 
fo gewohnt. Flemming hat wohl noch andere Sachen angefar 
gen; allein wenn dev Rauſch verfchlafen ift und er wieder nad 
Hofe kommt, heißt ed: ich; höre, Flemming ift geſtern ein wenig 
närrifch gemefen, Ihro Majeftät werden ed ihm Doch nicht uw 
gnäbig nehmen. Der König lacht darüber und dann iſt alled 
wieder. gut... In der That: ift. Flemming ein großer Mann, ber 
den Könige jehr getreu if, und dem alſo eine Keine Ausſchwei 
fung im: Trunk mit nichten übel zu.nehmen ift, zumal da der 
König felbit dazu Gelegenheit giebt, um auf ſolche Weiſe fer 
nen Miniftern öfters in den Grund ihres Herzens zu fehen.“ 

Herr von Loen wohnte während feined Aufenthaltes in Dres 


den noch: einem dritten Feſte bei, welches ber König den 14. Au | 


guft auf dem Jagdſchloſſe Moritburg, vier Stunden von Dres 
ben, gab, und theilt und davon ebenfalls eine lebhafte ‚Schilde 


rung mit. „Des Abends gegen fünf Uhr verfügte fid der Ki 








nig auf eine, bei dem großen Teiche aufgeworfene, Luſtſchanze, 
auf welcher verfchiedene Säle und Cabinette, die mit Gallerin 
zufammenhingen,, aufgefchlagen und mit Laubwert umwunden 
waren. Hierauf fam ein Zug von ungefähr. zweihundert ver 


Heideten Männern, weldye in vier Haufen getheilt waren und 
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die vier Völferfchaften der vier Theile der Welt vorftellten. Ein 
jeder Haufe, der mit einer befonderen Mufit aufgeführt wurbe, 
war fo gekleidet .undb ausgemuftert, wie Die Völker, weldhe. er 
vorftellte, fie bradyten ‚ein jeder .die Früchte und Gewächſe aus 
Denfelbigen Ländern und legten fie zu des Königed Füßen. Es 
fanden fih darunter die köſtlichſten Erfrifchungen von allerhand 
Obſt, Früchten und Getränten. Sie führten auch allerhand Sel⸗ 
tenheiten:. von fremden Schäten und Erdgewächſen mit fich, wie 
auch .verfchienene 'auslänbifche Thiere, als: Liwen, Tiger, Bä⸗ 


ron, Affen, Meerkatzen, Papageien und vergleichen. 


Ein franzoſiſcher Sänger, ber. ben Zug aufführte, bewill⸗ 


kommnete darauf die ganze koͤnigliche Gefellfchaft mit einem, in 


feiner Lanbeöfprache verfertigtent Kiede und fügte zu bed Koͤniges 
Lobe hinzu, wie es Fein Wunder. fei, daß unter einem fo gütigen 
Monarchen auch felbſt die wildeiten Thiere ‚ihre: Natur veräns 
derten und ſich als zahme Geſchöpfe ihm zu. Fügen legten. 
Nach ;diefer abgefungenen ‚Anrede ſah man unter Trompe⸗ 
tens und Paukenſchall zwei: lexchte Kaͤhne vom Ufer: ftoßen; auf 


dem einen befanden füch zwölf holländiſche Bootsleute unter Anz 


führung des. Grafen Morig von Sadjfen; auf dem andern itas 
lieniſche Gondoliers. Beide Partheien hielten eine Wettfahrt, bei 
welcher die Staltener den Preid gewannen. 

Der König, die Herzogin von Weiſſenfels, die Fürſtin von 


Teſchen nebft den Gräfinnen Königemarf, Dönhoff, Potzky und 


mehreren anderen Perfonen vom erften Range begaben fich dars 
auf in eine, mit hellblauem Atlas, mit ſilbernen Galonen und 
Quaſten reich.ausftaffirte, Gondole. Zwölf, in Seide geffeibete, 
Gondoliere faßen an den Rudern, darauf folgte der große Bus 
centoro, eine venetianifche Prachtgondel, welche die vier Völlker⸗ 
fihaften mit ihren Trommeln, Pfeifen, Trompeten :unb anderen 
feltfamen. Muſiken ausfüllten. Hinter diefem fuhren noch über 
dreißig andere, auf italienifche Art verfertigte Schiffe, allefammt 
unter Trompetens und Paukenſchall. Man fchoß dabei die, auf 
dem Wafler ſchwimmenden Enten, welche alle mit rothen, auf 
den Kopf feitgepichten, Federn gezeichnet waren. Nach dieſer 
Entenjagd begaben wir und wieder in:bie Luftfchanze zurück und 
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festen und zur Tafel, In der Mitte befand ſich ein achteckige 
Salon, in welchem der König fpeifte, die übrigen Säle und Ca— 
binette waren für bie Savaliere und Fremden. Alles war ui 
bunten Laternen erleuchtet, mit Feftond, vergoldetem Schnißiverl, 
Auffchriften und Sinnbildern glänzend ausgeziert. 

Nach aufgehobener Tafel fah man den. ganzen Teich ring 
umher mit angezündeten Holzftößen erleuchtet, wobei zugleich ei 
nes der fchönften und prächtigften Feuerwerke abgebraumt wurde, 
welches fomohl auf dem Wafler ald auf dem Lande die feltenfien 
Feuerfünfte. und Brennwerfe in allerhand bewundernswürdiger 
Spielungen zeigte und die Nacht m unzählbaren Schwaͤrmen. 
Raketen und Feuerſternen erhellte. 

Ein jeder. ſuchte darauf ein Nachtlager. Außer. bem Schi 
aber und einigen Scheunen waren. in der Nähe feine Gebänte, 
weshalb man längs dem Teiche ein Paar Reihen Barakken m 
Garkuͤchen aufgefchlagen. Allein diefe hatten für eine fo groß 
Menge. Bold nicht Raum genug. Die meiften Säfte mußten 
alfo in Zelten, in Kutfchen, unter den Bäumen und Gebüſchen 
fchlafen, wobei es denn fo unfchuldig wie in dem Paradiefe her 
zugehen pflegte, und viele fahen ſich am andern Tage beim &v 
wachen ihrer Schuhe, Hüte, Perrüden und Degen.beraubt. 

Der darauf folgende Tag war zu einer großen Jagd, um 
gefähr eine Heine Stunde hinter Morigburg, beftimmt. I ber 
- Mitte des Jagdplatzes, der mit Tüchern wohl umftellt mar, fah 
man einen großen Schirm mit- grünem Tuche behangen, wohin 
ſich fowohl der ganze Hof, als die meiften amvefenden Fremden 
verfügten. Es murden auf vier verfchiedenen Gängen jededmil 
hundert Stud große Wild, welches man aus den benachbarten 
Wäldern zufammengetrieben hatte, aufgejagt. Diefe alle mußten 
durch einen Fleinen Teich fchwinmmen und alfo den Menſchen zur 
Kurzweil ihr Leben preid geben. Unter Sagdmufit wurde au 
einem Schirm tapfer in das heerdenmweid vorbeiftreichende Wild 

. gefeuert, wobei einige Damen die Unbarmherzigfeit, oder vie 
_ mehr die Ungefchiclichfeit hatten, manch' armes Thier zu läh 
men. Dreihundert Hirfche und Nehe wurden auf dieſe Art ge 
ſchoſſen; den davongekommenen wurbe auf Befehl des Königs bie 
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Freiheit über dad Garn angewieſen, welches man zu dem Ende 
niederfallen ließ. 

Die größte Jagdkurzweil begann darauf mit den wilden 
Schweinen, deren über einhundert gefchlagen wurden. Der König 
ließ hierbei feine weltbefannte Fertigkeit, ſowohl mit dem Fang⸗ 
eifen, ald mit dem Hirfchfänger recht bewundernswürdig jehen; 

‚niemand, ausgenommen ber Graf Morig, konnte ihm folches 
nachthun. Da aber gleichwohl auch Andere fich deſſen unterfin- 
ı gen, befamen die Zufchauer etwas zu lachen, wenn diefe unges 
ſchickten Helden von ben Schweinen über den Hanfen gepurzelt, 
ı oder fonft mit ihren Fangeifen herumgetrieben wurden. Abende 

darauf fpeifte der König in einem großen Saal auf dem Schloß. 
Die Tafel war fait fo lang ald das Zimmer. Es war auf 
; derfelben ein ordentlicher Garten mit Blumenbeeten, Drangeries 
; Bäumen und einem Springbrunnen fehr kunſtreich angelegt. Die 
- Speifen waren rings herum fehr artig in einander gefchoben, und 
‚ formirten zwifchen allerhand Guß⸗ und Laubwerk Namendzüge 
; in Buchflaben. Kaum hatte man dieß fo ſinnreich angeordnete 
‚ Banquet mit Bewunderung angefehn, ſo öffnete fich unten an 
dieſer großen Tafel eine Schaubühne, auf welcher ein franzö⸗ 
ſiſches Singfpiel unter einer wohlgefegten Muſik aufgeführt 
. wurde. 

Den darauf folgenden Tag wurde ein fogenannted Parforces 

Sagen um den großen Teich herum gehalten, zu welchem bie 
‚ drei größten und fchönften Hirfche beftimmt waren. Der König 
erſchien mit allen Herren vom Hofe zu Pferd, alles in grünen, 
mit Gold und Silber reich galonirten, mit blauer Seide aufger 
ſchlagenen Kleidern, die Hifthörner an der Seite. Bon den Das 
. mer hatten fich außer der Gräfin Dönhoff und der Feldherrin 
‚ von Litthauen feine zu diefer gefährlichen Cavalcade eingefunden. 
Dieſe beiden Damen aber waren beftändig, wie zwei Schußengel 
um den König, und verfolgten mit nicht weniger Behendigfeit 
das flüchtige Wild, ald der gefchicktefte Cavalier. Nachdem der 
erſte Hirfch einmal um ben großen Teich herumgetrieben worben 
war, füchte er fich endlich, da er auf dem Lande Feine Sicher 
heit fand, durch dad Waffer zu retten. Ihm folgten eine Menge 
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anfchlagender Hunde; einige Cavaliere und Damen befliegen eine 
Gondel und fchoffen das Wild im Waffer todt. Der zweite Hirſch 
bahnte ſich den Weg zu feiner Freiheit dadurch, daß er Das Cam 
hberfprang; der dritte fiel ermattet, von den Hunden und Fügen 
zu Tode gehett. Am Abend wurde wieder auf der Luſtſchanz 
Tafel gehalten und endlich diefes prächtige Feft mit einem Nacht 
fchießen, wobei alles wiederum zierlich beleuchtet war und jebe# 
mal, fo oft einer ins Schwarze fchoß, eine Rafete aufitieg, glüch 
lich beſchloſſen.“ 

Bei einem zweiten Beſuche in Dresden im I. 1723 erhiek 
ber Baron von Loen eine Einlabung zum Carneval, von Dem a 
und ebenfalls eine kurzgefaßte Befchreibung giebt. „Alle Abende, — 
fo erzählt er, — waren während des Carnevald bie fogenannte 
Redouten, oder öffentlichen Tänze, wo alle Masken in einem br 
fonderd dazu erbauten Saale Zutritt erhielten; jedoch kam Rie 
mand in den abgefonderten Raum, in welchem ſich Der Hof be 

‚ ohne fich beim Eintritt zu demasfiren, und, wenn er nicht 

efannt war, dem föniglichen Hauptmann ber Leibwache feinen 
- Namen zu nennen. Es wurden hier meiftend polnifche Tänze 
getanzt. Auch war auf der Seite ein Spieltifh, wo Bank ge 
halten wurde, 

Auf dem Amphitheater, welches fehr groß war, machte fih 
das gemeine Volt mit Hüpfen, Springen und allerhand poſſir⸗ 
lichen Masqueraden eine fchwärmende Freude. Hier entftand 
öfters ein fo großer Lärm, daß der Hof mitten im Tanzen auf 
hörte, um zuzufehen was vorgehe. Dagegen hatten die Masken 
bed Hofes nichts Befonderes, man fah faft nichts, als Domime 
und noble v£nitien. 

Oben um biefen mit unzähligen Lichtern erhellten Saal lief 
eine ordentliche Gallerie, wohin fich die unmaskirten Zufchauer 
begaben. Eine praͤchtige Baluſtrade mit herrlichen Schnigwer 
fen und Vergoldungen erhob fich in der Mitte ald Chor für die 
Muſikanten. Unten, wo ver Pöbel war, fand man allerhand 
Naſchwerk, Getränke und Speifen in befondern Heinen Krambır 
den, hinter denen fich einige Zimmer befanben ‚in welchen flart 
gefpielt wurde, 
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So fah ed in Dresden aus, wenn man bafelbit Carneval 
hielt. Was bei diefer halbnaͤrriſchen Kurzweil mir am feltfams 
ften vorkam, war diefes, daß man fich Abends einander maskirt 
in den Häufern und ohne fich zu erfennen zu geben, beſuchte. 
Ich murde etliche Mal in Gefellfchaft von Herren und Damen 
mit zu diefer Luftbarfeit gezogen. — Die vorfichtigen Anftalten 
des Königed waren in diefen Dingen befonderd zu bewundern. 
Niemand durfte fi) bewaffnet in einer Maske treffen laſſen, und 
die feinen Künftler und Qafchenfpieler, welche bei biefer Kurz 
weit Uhren, Tabackdoſen und Schnupftücher ihren Befitern zu 


entwenden die Geſchicklichkeit, aber zu enttommen die Ungefchic- 
lichkeit hatten, mußten, wenn man fie ertappte, den andern Tag 


ald Spitzbuben von Verdienft in ihren Maskenkleidern auf dem 
hölzernen Efel reiten. 

Während des Carnevald wurde gewöhnlich ein prächtiges 
Carouffels und Ringelrennen gegeben, und auf dem großen Plage 


waren rings herum Krambuden und in den vier Eden Schaubühs 
nen aufgefchlagen. — Den Beſchluß machte eine Wirthfchaft 


bei Hofe in dem großen Reboutenfaal, wobei gleichfalls alled mass 
firt erjcheinen mußte. Die Königin felbfi wohnte damals diefer 
Kurzweil beiz fie erfchien aber nur in ihrer gewöhnlichen Tracht. 
Mehr Juwelen wird man wohl nicht leicht wieder beifammen 
fehen. Kurz, Dresden fchien zu meiner Zeit ein recht bezaubers 
te8 Land zu fein, welches fogar die Träume der alten Poeten 
noch übertraf. Man Tonnte hier nicht wohl ernfthaft fein, maıt 
wurde mit in die Luftbarkeit und Schaufpiele hinein gezogen, 
nicht anders, ald ob man darin einige Rollen mitzufpielen hätte. 
— Hier trifft alfo jener alte Vers ein: 

..... Vita haec est fabula quaedam, 

Scena autem mundus, versatilis histrio et actor 

Quilibet est hominum *). 

Kein Ort auf der Welt fieht einer folchen Schaubühne ähns 


licher, ald Dresden. Hier giebt ed immer Maskeraden, Helden⸗ 


*) Diefes Leben ift ein Schaufpiel, die Welt ift die Bühne, und ein 
Jeder der Menfchen ein gewandter Schaufpieler. 
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geichichten, "Abenteuer, Wirthichaften, Jagden, Schüßenfefle, 
Scyäferfpiele, Krieges und Friedend- Aufzüge, Seremonien, Gri⸗ 
maſſen, fchöne Raritäten; kurz, Alles fpielet. Man fieht m, 
‚man fpielet mit, ed wird und felbft mitgefpielet: Iudendo In 
dimur. — . 

Eine erwünſchte Gelegenheit, feine Fönigliche Pracht und Dres 
den im reichiten Glanze zu zeigen, bot dem Könige der Beſuch 
dar, welchen Friedrich Wilhelm I von Preußen ihm im 3a 
nuar 1728 in Dresden machte. Abfichtlich ſchien Auguft alles auf 
zubieten, um feinen Gaft, deſſen fpartanifche Lebensweiſe ihm 
befannt war, mit den VBergnügungen der Spbariten befannt zu 
machen *). Friedrih Wilhelm, dem nichts mehr zuwider war, 


*) Als ein Nachtrag zu der Schilderung, welche ich in meiner Bio- 
graphie Friedrih Wilhelm’s I. von dem Hofe zu Berlin gegeben babe, mag 
hier als ein intereffanter Gegenfab zu dem SHofleben in Dresden eine 
Schilderung deſſelben Berichterftatters fichen, den wir fo eben über den Hof 
zu Dresden vernommen haben. Herr von Loen fehreibt 1718 über Be: 
lin Folgendes: „Sch fehe bier einen Töniglichen Hof, der nichts Glänzendes, 
nichts Prachtiges, als feine Soldaten hat. Es ift alfo möglich, daß man 
ein großer König fein Tan, ohne die Majeftät in dem Außerlichen Pomp 
und in einem langen Schweife buntfarbiger, mit Gold und Silber beſchle⸗ 
gener Creaturen zu fuchen. Hier ift die hohe, Schule der Ordnung und 
der Haushaltungstunft, wo Große und Kleine fi nach dem Exempel ihres 
Oberhauptes muftern lernen. Sch habe, fo lange ich in Berlin geweſen, 
kein ganz mit Galonen befegtes Kleid gefehn. Die koſtbaren Kleider ba 
ben nicht über zwanzig Loth Gold oder Silber; fie find meiftentbeils ge 
ſtickt und diefes jo nett, fo niedlich, fo wohl an den Leib gepaßt, bapman 
nihts Schöneres fehen kann. Kein Bolt kommt dem natürlichen Wucht 


nund dem edlen Anfehen der Preußen bei; fie find meiftentheils fchlant und 


wohlgeſtreckt von Leibe, frifh und gefund von Farbe und dabei von einem 
fehr befheidenen Wefen. 

Wenn man von dem Berliner Hofe reder, fo verficht man darumter 
faft nur die Sriegsleute; diefe allein machen eigentlich den Löniglichen Hof 
aus. Die Näthe, Kammerberren, Hofjunfer uud dergleichen, wenn fie nicht 
zugleih Kriegsämter haben, werden nicht viel geachtet und kommen mei 
ftentheils wenig nach Hof; die Gelehrten aber haben fid) bei dem Könige 
am meiften verächtlich gemacht. Er hat einige diefer Leute um fi, weil 
er ihrer nicht entbehren kann, fie find aber bei weitem nicht fo geſchliffen, 
wie feine Eoldaten. Die Zucht macht Leute, die preußiſche it hertlich 
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ald wenn man, wie er ſich auszudrücken pflegte, „fagon mit ihm 
machte”, hatte fidy jeded Geremoniel verbeten. Um diefem zu ent- 


Ich Tenne unter den preufiihen Soldaten verfchiedene Einge Köpfe, welche 
den Wiſſenſchaften mehr Ehre machen, als diejenigen, deren Handwerk ei: 
gentlih it, Gelehrte zu fein. Der König braucht fie zu den wichtigiten 
Geſchäften und zu allerhand Verſchickungen an andere Höfe. Nie hat ein 


Fürſt das kindiſche Flitterwert, worin fih die menfchlihe Hoheit zu klei⸗ 


— — — — — 


— — — BE B 


den pflegt, natürlicher und vernünftiger eingefehn, als der König von Preu⸗ 
gen. Sein Herr Vater bat die Ehre feiner Krone, die er fich ſelbſt auf 
das Haupt gefegt, nach dem üblichen Wohlftande der Monarchen durch einen 
erfiaunenden Aufwand und außerordentliche Pracht verherrliht. Seine 
Staats: umd Hofbedienten wurden dadurch groß und reich, die Schatzkam— 
mer aber erfhöpft. Der König führte bei dem Antritt feiner Regierung 
eine genaue Haushaltung ein, er fchaffte viek unnöthige Bedienten und 
Müpiggänger ab, fegte feine Leute auf halben Sold herunter und ließ viel 
überflüffiges Geſchirr verkaufen und zu Geld machen. Er famntelte ſich 
dadurch in kurzer Zeit fo große Schäge in baarer Münze, daß ganze Ge 
wölbe unter dem Schloffe damit angefüllt find." Der Erzähler beklagt 
nur die gewaltfamen Werbungen, wodurch alle Fremden zurückgeſchreckt 
würden; als das ficherfie Mittel ein Land zu bevöltern, empfiehlt er „die 
Freiheit”. — „Man kann‘ fich einbilden, fährt er danm fort, daß, ba 
weder der König noch die Königin die Pracht lieben, der Hof zn Ber: 
lin wenig Glänzendes zeigt. Ich wollte es Keinen rathen, daß er fich 
an demfelden mit buntfchedigen, franzöfifhen Modelleidern fehen ließe, er 
müßte fih denn gern auslachen laſſen, wie foldes einem von meinen guten 
Sreunden begegnet ift, der feine von Paris mitgebrachten Kleider, nachdem 
er fi) einmal bei Hofe damit gezeigt, wieder einpaden mußte, um fich dem 
Mißfallen des Höniges und dem Gefpötte der Höflinge zu entziehen. Die: 
fer Monarch kann nichts weniger als dergleichen franzöfifche Puppen leiden. 
Das Blut in Berlin ift gefund umd fchön, und übertrifft noch das fächfifche 
an frifhem und lebhaften Weſen. Es ift nicht fo üppig nnd wollüſtig, 
aber fonft verführerifch und Tiebreizend genug. Die Ordnung, die Ehrbar⸗ 
teit und die Zucht des Hofes Ienkt die Sitten des ganzen Volkes nad} fei- 
nem Erempel. Die Lebensart in Berlin hat mir beffer gefallen, als an 
irgend einem anderen Drte in der Welt. Die franzöfifhen Manieren ba: 
ben ſich dafelbft mit den deurfchen auf das glückichfte vereinbart, und ma: 
hen zuſammen ein folches vernünftiges Tenperament, daß man bei Hof 
weber die ausfchweifende Lebhaftigkeit der Franzofen, noch das fteife und 
gezwungene Wefen der Deutfchen bemerkt, welche meinen, es ließe ſchön 
und vornehm, wenn fie fih hochmüthig und ſchwülſtig gebehrdeten. 
I. Gg 
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gehen, nahm er die Wohnung auf dem Schloſſe nicht an, kon! 
dern war in dem Haufe bed Generals v. Waderbarth abgeitie 





Man kann alio den preußifchen Hof mit Recht die Schule der Höf 
lichkeit nennen; es herrſcht an demfelben eine folhe durchgängige Leutſelig 
keit und ein foldes angenehmes, natürliches Wefen, daß man öfters nicht 
wüßte, daß ein Unterfchied der Stände fei, wenn einem nicht zumeilen ein 
Ordensband, oder ein prächtiges Gebäude in die Augen fiele; denn im Um 
gange find die Markgrafen, die Prinzen, die Generale, die Staatsminifler, 
der hohe und der niedere Adel leutſelig und höflih. Man fieht hier Fein 
großen Staats:Perrücen, mit fteifen Köpfen und fpreißigen Meienen; mm 
madt Feine Complimente, die nichts heißen. Dean bält nichts auf cin 
thörichtes Gepränge und große Geremonien, weldhe heut zu Tag faft die 
balde Welt zu Comödianten maden. Man kommt zufammen, man ift, 
man trinkt, man fpielt und geht weder von einander, ohne daß man fih 
ängftigen darf, wie man das Geremoniel beobachten und was man für 
eine Rede halten fol. Die wahre Höflichkeit ift. Teicht, angenehm und na 
türlich. | 
Man redet hier bei Hofe meiftens franzöfifh, und die fo gut wie in 
Franfreih; demungeachtet glaube ich nicht zu viel zu fagen, wenn ich be 
haupte, daß auch die deutſche Sprache hier ihren reinſten Geſchmack bes 
kommen habe. Die-Briefe und die Schriften, welde in dieſem Zahrhum- 
dert von bier aus find gefchrieben worden, geben davon unverwerfliche 
Zeugniffe.. le Fe 

Was im Uebrigen die Luftbarkeiten bei Hofe betrifft, fo fommen die 
ſelben mit denen zu Wien und Dresden in Teinen Vergleich, ja ih muß 
faR Tagen, man findet hier gar feine, wenn man folde nicht im einem ar- 
tigen Geſpräch, kleinen Spiel, in einer guten. Tafel, in angenehmen Ge 
jelfhaften und Spaziergängen, in Goncerten, in Künften und Wiſſenſchaf— 
ten umd dergleichen Dingen zu fuchen gewohnt ift. \ 

Shanfpiele fieht man in Berlin gar nicht, es fei dem, man verfiche 
darunter die [höne Mannſchaft, bie täglich anf die Parade zieht, und welche 
für einen Liebhaber der Soldaten alles übertrifft, was man Schönes in der 
Belt fehen Tann. Mur diefes Einzige. gefiel mir nicht dabei, daß die ar 
men Leute, ‘wenn fie des Morgens früh vor dem Haufe ihrer Hauptlente 
fi) verfammelten, zuweilen ein allzuunverdauliches Frühſtück bekamen, in⸗ 
dem ihre Befehlshaber über die größten Kleinigkeiten ſie mit einer derben 
Tracht Prügel heimſuchten. Ich wurde insgemein dadurch aufgeweckt, und 
durch dieſe kriegeriſche Zuchtſchule zum Mitleiden bewogen. Wenn ich her⸗ 
nach mit meinen guten Freunden, die ſelbſt dergleichen Zuchtmeiſter abga⸗ 
ben, darüber ſprach und ſie mich fragten, wie ich denn meinte, daß man 
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gen, Des Abends fahen ſich die beiden Könige auf einem Mas⸗ 
tenballe bei den Feldmarſchall Grafen Flemming, wohin ſich der 
König von Preußen in einer Portechaife tragen ließ. Das Erfte, 
was Friedrich Wilhelm den Tag nach feiner Ankunft (am 15. San.) 
zu fehen verlangte, war dad Zeughaus, das Zweite Die Wachtparade. 
Des Mittags war: große Tafel bei Hofe, welche von 2 Uhr bis 
5 Uhr mährte; bei jeder ausgebrachten Gefimdheit wurden brei 
Kanonen, und fo oft eimer der beiden Könige tranf, drei halbe 
Karthaunen abgefeuert. Am Abend war. franzöftfches Theater 
und Ballet,. und nach dem Abendeffen wurde auf der Stallbahn 
ein Nachtfchießen nach der Scheibe mit Kugelbüchfen gehalten. 
Sp oft dad Schwarze getroffen ward, entzündete fid) eine Gras 
nate, welche 12 bis 15 Naketen in die Luft warf, aus benen 
allerhand farbige Kugeln herabfielen. Das Schießen waͤhrte bie 
nad) ein Uhr ded Nachts. 

Bei dem Beginn ded Schießend empfing der Hof-Poet 
vie Gefellfchaft mit einer Anrede in Berfen, in welcher er fich 
der, den luſtigen Räthen damals noch zufiehenden, Freiheit, 


fo viele rohe Leute zum Gehorfant bringen and in Ordnung halten: follte, 
fo mußte ich ihnen in fo weit meine Unwiſſenheit bekennen; doch erklärte 


ich mich dahin, daß, wo man lauter feine und gezogene Leute, die auf 


Ehre fehn, zu Soldaten machen würde, fo dürfte man fie dugchnichts als 
Beihimpfung und Gefängniß ftrafen, wie foldhes unter ben Franuzoſen 


üblich wäre, indem biefe durchaus feine Stockſchläge vertragen könnten“ 


Auch des Kronprinzen Friedrich, welcher damals erſt fichen Jahre 


alt war, ‚gebenft v. Loen auf die rühmlichſte Weife: „Der Kromprinz zeigt 


hei einem noch zarten Alter eine ungemeine Fähigkeit, ja etwas Außer⸗ 
ordentlihes. Gr if ein überaus munterer und lebhafter Prinz. und hat 
eine ſehr feine und geiftreihe Bildung. Dabei zeigt. er eine gewille Leut⸗ 
feligkeit und eine_fo gute Gemüthsart, daß man alles von ihm hoffen 
Tann. Die Frau von Sacetot, welche bisher die Aufficht Aber deſſen Er⸗ 
ziehung gehabt hat, redet von ihm nicht anders als mit Entzücken. C'est 
un esprit angelique! pflegt fie zu fagen; er faßt und lernt alles, was man 
ihm vorlegt, mit der größten Leichtigkeit. — Der König ſowohl als die 
Könige halten im Uebrigen diefen Prinzen unter einer ſcharfen Zudt, und 
es find wohl wenig Königskinder in der Welt, denen fo durch den Sinn 
gefahren und der jugendliche Wille gebeugt wird.“ 
Ög* 


⸗ 
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dem Hofe die Wahrheit zu fagen, möglichflen Gebrauch machte. 
Als ein Pröbchen feiner Poefie mögen bier einige Berfe aus fer 
ner Anrede ftehen: 
„Wüßt’ ich der Ordnung nad) gleich alle herzufegen, 
„Die am geftöhlnen Brod am liebiten fidy ergögen, 
„Wüßt' ich gleich ganz genau die Zahl der Hofefagen, 
„Die vornen freundlich thun und lecken, hinten Tragen, 
„So würd’ es, wie gejagt, mir doch unmöglich bleiben, 
„Die Luft, die man bier fpürt, ausführlich zu beichreiben. 
— — „Doc, weil und den Beſuch ein ſolcher König giebt, 
„Der nur beherztes Volk und Fühne Leute liebt, 
„Weil feinem Heldenmuth die Tapferkeit ganz eigen, 
„So will ich mic, auch nicht verzagt noch blöde zeigen; 
„Und hab’ ich nicht das Herz mit Schwerbfern dreln zu fchlagen, 
„So hab’ ich Herz genug, die Wahrheit Euch zu fagen, « *) 


*) Der damalige Hof: Poet hieß König. Bon den anderen Tuftigen 
Gefellfhaftern des Königes ift der General v. Kyau zu einer großen 
Berühmtheit gelangt, fo daß feine wihigen Einfälle, groben Späße und 
Adentener in verfhiedenen Biographien von ihm zu Tefen find. Auf wel 
her Stufe der Bildung Kyau fand, können wir daraus abnehmen, daß, 
obfhon fein Vater Oberſt⸗Wachtmeiſter im’ Dienfte bes großen Kurfür 
fiem von Brandenburg war, der Sohn dennoch zehn Fahre lang als ge⸗ 
meiner Musterier diente, als folder 1675 die Schlacht bei. Fehrbeiin 
mitmachte, und erft 1685 zum Fähndrich emporſtieg. Wegen eines Duells 
verließ er dem brandenburgifchen Dienft, folgte feinem Gönner, dem Seueral 
v. Schöning, an deffen Tafel er öfter in Berlin den Luſtigmacher geſp 
Batte, nah Dresden, und erhielt durch ihn eine Stelle als Lieutenant 
(1693) im fächfifchen Dienſt. Er machte ſich dem Könige Friedrich Auguſt IL 
bald durch feine witzigen Einfälle befannt, und dieſe verhalfen ihm, mehr 
als feine Heldenthaten, zu einem fchnellen Apancement. Gr wurde 1697 
Hauptmann, bald darauf Major, Oberfllientenant und 1702 General 
Adjutant des Königes, welcher ihm jene Redefreiheit, die ſonſt nur dem 
Hofnarren geflattet war, erlaubte. Die mehrften feiner Ginfälle und 
Schnurren erinnern zu fehr an die Musketier⸗Wachſtube, als daß fie hier 
mitgetheilt werden Fönnten; einige bavon zeugen jedoch von gefundem Mut⸗ 
terwig. Als ihm einft über Tafel der König aufforderts, den Mundſchen⸗ 
fen zu machen, und ihm einige Flafchen Ungar⸗Ausbruch als etwas fehr 
Koftbares bringen ließ, fellte Ryan den Pokal des Königes in die Mitte 


Sn 
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Die Gewinnfte beftanden in goldenen Dofen mit 80, 50, 
40 Dukaten gefüllt, und in Königeberger Marzipan. “ 
Am 16. Jamar beſichtigte der hohe Saft die Föniglichen 
Marftälle;s am Abend ward auf dem Heldens oder NRiefenfaal 
die erfte Redoute eröffnet, auf: welcher man im Domino, oder ald 


der Tafel, und rings umher die Gläſer der Minifter und Gch. Räthe 
nad) ihrer Rangordnung, ließ fi dann nod) eine Anzahl kleinerer Gläſer 
bringen, welche er in ben äußerfien Kreis fiellte. Er begann num bei den 
kleinſten Glaͤſern einzufchenten, füllte darauf die größeren, fo daß nur we 
nige Tropfen für den Pokal des Königes übrig blieben. Der König frug: 
was das bedeuten folle? „Ew. Majeftät Berwaltung der Landeseinkünfte”, 
gab Kyau zur Antwort, und die Auslegung war nicht fehwer. Ein an⸗ 
deres Mal beklagte fi der König über Tafel über die geringen Einkünfte 
bei der Acciſe, da doch alle Welt über die großen Auflagen Beſchwerde 
führe. Die Minifter bemühten fi dem Könige barüber- einen beruhigens 
den Auffchluß zu geben, allein diefer wendete ſich endlich an Kyau mir der 
Aufforderung, fein Gutachten abzugeben. Kyau nahm aus einem bei ihm 
fiehenden Kühlgefäß ein Stückchen Eis, und bat feinen Nachbar es weiter 
zu geben bis es an den König gelange. Die Miniſter beeilten fid) es einer 
dem andern zuzureichen, allein es gelangte doch bereits ziemlich geſchmolzen 
in die Hand des Königes. „Da fehen Ew. Majeftät, rief Ryan, wie bie 
Acciſe zu Waffer wird, wenn fie duch die warmen Hände von Dero Mi⸗ 
niftern paſſirt.“ 

Durch eine Scene in Falftäff’s Manier gelang es Kyau Comman⸗ 
dant vom Königftein zu werden. Gr bat einft über Tafel den König, auf 
zwei Minuten mit ihm die Rollen zu taufchen. Der König genehmigte es; 
Kyau hob einen Lehnfeflel auf die Tafel, bededte fih mit dem Hute bes 
Königes und hielt diefem, den er als General Ryan haranguirte, eine große 
Kobrede, welche damit ſchloß, daß er ihn zum Gommandanten vom König 
flein ernannte. Der König beitätigte die Ernennung und fügte nod für 
ihn das Patent als General: Lieutenant hinzu; als folder ſtarb Kyau 
79 Jahre alt 1733 *). . 


*) Die neuefte Biographie von ihm erſchien unter dem Titel: Kyau's 
Leben und Schwäne, Leipzig 1800. : Der Berleger, Salomo Linde, 
beklagt fich in der Vorrede, daß der Magifter U. W. Meyer, gen. 
Wilhelmi, welchen er vor mehreren Jahren mit der —— 
der Biographie Kyau's beauftragt, ohne ſein Wiſſen eine zweite Auf⸗ 
lage veranftaltet habe, weshalb er, Salomo Linde, da die Idee die 
ſes Werkes ihm we fogleich eine dritte Auflage gemacht habe. — 
Das Bud, fand feiner Zeit viel Beifall. 
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„noble venitien” erfchien, und der Berichterftatter bemerft, „Daß 
an diefem Abende fein Gemeines zugelaffen wurde”. Der Kron⸗ 
prinz Friedrich von Preußen traf an diefem Tage ebenfalls in 
Dreöden ein und befuchte den Maskenball. 

Ein Vergnügen eigenthämlicher Art war für den folgenden 
Tag angeordnet, von welchem in dem Staatöfalender vom Sahre 
1729 folgende Nachricht enthalten ift: „Am 17. Januar war wie 
derum auf dem alten Marfte ein Haupt⸗Divertiſſement, nemlich 
ein Ringelrennen derer Damen auf Schlitten, dergleichen man 
an diefem Orte noch niemals gefehen. Auf dem Altmarkt wur⸗ 
den 36 hohe Säulen in 6 Bahnen aufgerichtet, auf welche oben 
Laternen gefeßt wurden, um und um war eine Barriere von grüs 
nen Tannen gezogen. Und weil in verwichener Nacht ein Thau⸗ 
wetter eingefallen, fo wurden heut über 300 Wagen commanbirt, 
die etliche taufend Fuder Schnee von dem Felde auf die Stra 
Ben und den Markt fahren mußten. Um 12 Uhr des "Mittags 
verfammelten ſich fammtlicye Renner mit ihren Damen bei den 
Chefs der vier Quadrillen, von denen eine jede dreizehn Schlit 
ten zählte, und hatten fowohl die Pferde, als auch die Cavaliers 
und Damen große Yederbüfdje von der Couleur ihrer Bande. 
Shro Könige, Majeftät von Polen fuhren aus dem Schloſſe in 
einem Kleinen Schlitten, in welchem, eine purpurfarbene Tapete 
war, ganz allein, in Begleitung dreier Läufer, vorher auf den 
Renn⸗Plan, ordneten alled in Allerhöchiter Perfon felbft an, wo⸗ 
nad; um 2 Uhr der Zug aus dem Schloffe ausfuhr. 

Die Ritterfpiele beftanden darin, daß die Damen zuerft, in 
Schlitten figend oder flehend, mit der Lanze nach dem Ringe 
flachen, hernad, mit dem Wurffpieße nach der Scheibe, mit Bäl 
Ien nach niedrigen Scheiben warfen und mit dem Degen einen, 
anf der Erde liegenden, Apfel aufzufpießen verfichen mußten. 
Die, Preife beftanden in_goldenen Dofen, Schmud, Etuis u. f. w. 
Der König und der Kronprinz von Preußen fahen aus einem 
Privathaufe, aus welchem Purpur-Teppiche herabhingen, dieſem 
Vergnügen bis zu einbrechender Nacht zu. Eine unerwartete Il⸗ 
Iumination weckte den König in der Nacht, indem in feiner Woh⸗ 
nung Feuer ausbrach— welches das Zeughaus zum Theil in Aſche 
legte. 
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Am 18. Januar befuchte der König die evangelifche Schloß⸗ 
firche, hierauf das grüne Gewölbe und wohnte den militairifchen 
Uebungen der Cadets bei, deren Gefchicklichkeit im Boltigiren 
feine Aufmerffamteit ganz befonderd auf fi zog. Am Abend 
war eine große FreisReboute, zu‘ welcher „alle fauberen Mass 
fen’ zugelaffen wurden. 

Der König, der ſich gern von allem Sehenswerthen unters 
richtete, befuchte mit dem Kronprinzen am 20, Januar das fo: 
genannte Eollectionds Haus auf dem Südenhofe, und befah die 
dafelbft befindlichen Münz⸗, Conchilien⸗, Kupferftich- und Mi- 
neralien⸗Cabinette, ingleichen die Königl. Bibliothek , die Anato⸗ 
mie⸗Kammer und die Orangerie. 

Eine ſehr bequeme Sitte für die hohen Herrſchaften in jenen 
Tagen war ed, die Feſtlichkeiten in Privathäufern maskirt zu bes 
ſuchen, um incognito alle Umftände zu vermeiden. So befuchte 
der König an diefem Abende die Hochzeit bed Grafen Zinzendorf 
mit der Gräfin Gallenberg en masque. 

Am 21. Januar wurde nach aufgehobener Tafel auf dem 
Sägerhofe ein Kampfjagen gehalten. „Bei biefem Sagen wurden 
faft alle Arten von Thieren auf den Platz gelaſſen; es hat aber 
der Löwe ſich gar verdroffen erwiefen; zwei der größten Bären 
haben mit einander ſtark gefämpfet und, weil fie von gleicher 
Stärfe, einander ziemlich zerzaufet. Einen diefer Bären haben 
Ihro Königl. Maj. in Preußen felbft mit 6 Schüffen auf dem 
Plage erlegt. Eine große Bache, welche auf alle Thiere, auch 
"fogar auf den Löwen felbft Iodgegangen, hat faft die größte Luft 
gemacht.” 

Bon den anderen Feltlichfeiten erwähnen wir noch folgende: 
Am 23. Januar war im Königl, Zwingergarten ein großes Gas " 
rouffel und Ringelrennen, welchem die hohen Herrfchaften aus 
dem Marmorfaale zufahen. An einem Nacht» Schnepperfchießen, 
welched am 25. Sanuar flatt fand, nahm der König von Prem 
Ben, ald ein vortrefflicher Schüße, felbft Antheil. Dießmal fchien 
man auch auf ded hohen Gafted gewohnte frugale Lebensweife 
befonderd NRüdficht genommen zu haben, da. die Gewinnfte in 
Schüffeln mit vaterländifcher Hausmannskoſt beftanden. So ge 
wann der Kronprinz von Preußen: eine Schüffel Kaldaunen mit 
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einem Glaſe Bier; der König: eine irdene Schüffel mit Brat⸗ 
wurft und Sauerkraut nebft einem Glaſe Bier; auch Hafenfchwarz, 
Schweinefleifch mit welfen Rüben, Büdlinge und dergleichen Leb 
fereien wurden als Gewinnfte fervirt. Die meiften Fehlfchüffe 
that der Kronprinz von Preußen, der fich befanntlich auch Darin 
mit feinem Vater im Widerfpruch befand, daß er ein abgefagter 
Feind der Jagd, und deshalb ein fchlechter Schüge war. Ale 
fcherzhaften Gewinnft erhielt er am Schluß des Scheibenfchießend 
für feine Fehlfchüffe einen fchwarzen Ziegenboc mit einem Schel⸗ 
Iengeläute in einen Schlitten eingefpannt, auf der Pritfche faß 
anftatt eined Führers ein angefleideter lebendiger Hund, in dem 
Schlitten aber eine Kage ald Frauenzimmer gekleidet. Der Hof 
Poet hatte die Aufgabe, einen jeden Gewinnſt mit einer Anrede 
zu überreichen. Da am Tage vorher des Kronprinzen Friedrid; 
Geburtstag gewefen, nahm ber Dichter davon Beranlaffung, fol⸗ 
gende prophetiiche Worte an ihn zu richten: 

— — „Gleichwie Du nun in diefem Jahr geboren, 

Da unfer großer Earl zum Kaifer ward erfohren, 

‚Sp wirft Du auch der Welt, läßt Dich der Himmel eben, 
Nichts als was Großes nur von Dir zu lefen geben. 

Man weiß, daß Du Dich in den Waffen übft, 

Doch auch den Mufen Dich ergiebft 

Und Wilfenfchaft und Künfte liebft. 

Der ift, Den nicht Dein Heldenangeficht, 
- Bei Deinen fo Eronwürdigen Geberden 

Zur Liebe gegen Dich verpflicht? 

Wer fiehet nicht, daß Du von wahrer Adler Zucht, 

Die gleich den Weg zur Sonne fucht, 

Weil ihr der Eltern Tugend eigen, 

Und Adler Feine Tauben zeugen. 

Fahr' alfo fort, o Prinz, bis zur Vollkommenheit! 

Der Himmel frifte Dir nur Deine Lebengzeit, 

So wirft Du dermaleift ein Wunder auf ver Erben, 

Und aus dem Adler gar ein Phönix werden. 

Eben fo wenig, wie bei dem Scheibenfchießen, konnte der 

Kronprinz den Ruhm eined guten Schügen am folgenden Tage 
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erlangen, wo in dem großen Garten eine Fafanen: und NRebhühs 
ner⸗Jagd angeftellt wurde, wogegen fein Föniglicher Vater es 
den beiten Gägern zuvorthat, da er allein an diefem Tage 150 
Stück Fafanen und Hühner erlegte. Noch mehr zeichnete er fich 
bei einer großen Sauhege am 28. Januar aus, bei welcher 223 
Keuler, Bachen und Frifchlinge, Darunter vierzig hauende Schweine, 
gehchtzt wurden. „Ihro Könige. Majeftät. in Preußen — fo lautet 

: ber offtciele Bericht — hatten beſonderes Plaifir die Schweine 
anlaufen zu laffen und haben viele derfelben folcher Geftalt aller: 
guädigft zu fällen beſiebt.“ — 

Ein fcherzhaftered Jagdvergnügen war ein Fuchsprellen, 
weldyed an dem: Namenstage der Frau Kronprinzeſſin von Po⸗ 
len, den 2. Februar, in dem Jaͤgerhofe gehalten wurde. 

„Es war der ganze Platz inwendig mit Netzen und Tüchern 
umzogen und in ſolchen 24 Prellnetze gelegt. Halb drei ihr blie⸗ 
ſen die Jagdpfeifer das Jagen auf, worauf die Jaͤgerei ſich rings 
herum an ihre gewöhnliche Poſten rangirte, dann kamen die 
geſammten Hofſtaaten und allerhöchſten Herrſchaften, und hatten 
bis nach vier Uhr mit den herausgelaſſenen Füchſen, über 200 
an der Zahl, die oft 6 bis 8 Ellen hoch geprellt wurden, Dero 
Vergnügen. Zehn wilde Schweine wurden dann und wann mit 
auf den Platz gelaſſen, welche die hohe Compagnie theils mit 
Spießen, theils mit Hirfchfängern erlegte, wodurch das Divers 
tiſſement um fo größer wurde. Letztlich wurden 6 wilde Katzen, 
2 Dachſe und 2 Biber zu Tode gehetzt.“ Tags darauf ward 
bie Sagdluft auf fechshundert Stück Hafen gerichtet, welche vor 
dem pirnaifchen Thore gebeßt wınden. 

Um den hohen Gäften das Schaufpiel eined Turniers zu 
geben, veranftaltete der König am 4. Februar ein folches Felt, 
bei welchem bie adlige Garde in die, auf der Rüſtkammer bes 
findlichen, Rüſtungen geitedt wurde, und in verfchjiedenen Ren⸗ 
nen zu Pferd und zu Fuß mit einander fechten mußte. Es mel 
deten ſich ſechszehn Avantürierd, welche um die Preife zu Fampfen 
fi, erboten. Bor dem Beginn wurde ein Cardell befannt ges 
macht, in welchem beflimmt war, wie ed mit Dem Zufammenrens 
nen gehalten werden follte. Daß es dabei nicht fo ernftlich ges 
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meint war, erjehen wir daraus, daß nur mit unbeichlagenen Lan⸗ 
zen und hölzernen Schwerdtern gefochten wurde. Den Spieß 
Dank gewann, wer in ben erften drei Stüßen die weiften Lan 
zen gebrochen, und den Schwerdt-Danf, wer in ben erſten 
fünf Streichen die meiften Schwerbter zerfchlagen. 

Am 6, Februar wurde im Königl. Hofichiephaufe ein Vogels 
fchießen mit Büchfen gehalten, wobei der König Friedrich Wil⸗ 
helm einen Hauptgewinnft erhielt, welcher in einer, zum Anden 
fen feines Beſuchs geprägten goldenen Medaille, achtzig Dufaten 
fchwer, beftand, auf deren Hauptſeite fid) das Bildniß Friedrich 
Auguſt's, auf der Kehrfeite zwei fliegende Adler mit der Heber 
fchrift: Omine geminato laetior und der Sahrzahl 1728 befanden. 
Auch diegmal ließ der Hofe Poet fich wieder vernehmen, und wir 
mögen ed Friedrich dem Großen nicht verargen, wenn er folder 
dentfchen Poeſie einen Geſchmack abzugewinnen vermochte *). 
Mit diefem Vogelfchießen war ein Bauern-Aufzug von wirkli 
chen Landleuten verbunden. Zuerft hielten die Bauern zu Pferde 
ein Ringelrennen, bei welchem demjenigen, weldyer einen Fehl 


\ 
*) Mehr der Sittengefhichte als der Literatur mögen folgende am 
Song gefprochene Verſe angehören: 
‚Und da wir fo vergnügt nunmehr das Vogelſchießen 
Bei beider Adler Hierſein ſchließen, 
Sp wünſch' ich kürzlich noch zum Schluß hierbei: 
Das, fo lang’ noch vereint auch dieß Paar Bögel fei, 
So lange die ehrbaren Schwaben 
Bor vierzig Zahren nod) den vollen Wig nicht haben; 
So lang’ der Meckelnburger fi 
Nicht mit dem Pommer Tanır vergleichen, 
Her wohl an Höflichkeit dem andern möchte weichen, 
Sp lang’ Pomochelsköpf' annoch in Preußen find, 
So lang man in der Mark noch Pletzenfreſſer find't, 
So lang' der Pole nicht verſchwört den Brandtewein, 
Sp lang’ als ſchon gewefen 
Und and) noch bleiben wird ein Mag von Träfen (Dresden), 
Sp lang’ bier wird ein Hahnrei fein, 
Und trifft dieß Letztere nur ein, 
So wird das Freundfhafts: Band von Polen und von Preußen, 
Bon Sahfen und der Mark in Ewigkeit nicht reißen. 
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: ftoß that, ein. Kübel Waſſer über den Kopf ſtürzte; im Februar 
: ein kaltes Vergnügen. Als zweite Runftaufgabe hing zwifchen 
: zwei Säulen eine gerupfte Gans, deren Hald mit Del beftrichen 
; war. Der Reiter mußte im Galopp ben Hals ergreifen und abs 

reißen, gelang ihm dieß nicht, fo fiel er gewöhnlich vom Pferde. 
ı Für die Fußkämpfer war ein Kletterbaum, beflen Stamm mit 
ı Seife eingefchmiert, deſſen Krone mit vielen Gewinnften ge 
: fhmüdt war, aufgerichtet. Das Kunftflüd für die Bauermäd⸗ 
\ chen wird in dem Feftprogramm alſo befchrieben: „Es iſt eine 
ausgeſtopfte Bauermagd, hübſch angepußt, hingeftellt, welche eis 
nen Kranz auf dem Kopfe hat; vor berfelben fteht ein großes 
, Faß mit Waffer in die Erde eimgegraben, darauf ein Dedel, in 
‚ welchem lauter Meine Löcher. Wenn fie nun darauf treten, um 

. ven Kranz zu.gewinnen, fo ſpritzt das Waſſer den Frauensleuten, 


‚ wenn fie nicht recht gefchwind laufen, unter die Roͤcke.“ Ein 


Hahnenſchlag machte den Beſchluß. 

Anı 8, Febr. wurde in dem Stallgebäude ein Nachtrennen 
gehalten, nach welchem die hohen Herrſchaften die Illuͤmination 
und den Weihnachtsmarkt in der Stadt beſuchten, auf welchem 
ed ungewöhnlich hoch herging, indem der Magiſtrat eine Pyra⸗ 
mide hatte aufrichten laffen, aus welcher an drei verfchiedenen 
Seiten Wein-Fontainen fprangen. 

Bon hier begab fich die Gefellfchaft zum Abendeflen in das 
Schloß und dann auf den Maskenball. Ein fehr beliebtes Ver 
gnügen bei Hofe waren die fogenannten Bauern: Wirthfchaf- 
ten, eine Art Masferade, bei denen der König den Wirth einer 
Bauernſchenke vorftellte, fich eine hübfche Wirthin wählte und 
die Säfte, welche fich in Bauern⸗Quadrillen verfchiedener Nas 
tionen vertheilt hatten, empfing und bemwirthete. Dießmal war 
am Schloffe ein Schild mit einem weißen Adler und folgenber 
Umſchrift ausgehängt: 

Zum weißen Adler heißt die Schenke, 

Ihr Säfte, ftellt euch zeitlich ein, | “ 
Es kann kein beffrer Gaſtwirth fein, ‘ 
Er öffnet Keller, Küch' und Schränfe 

Und giebt umfonft Koft und Getränfe, ° 
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Singt, tanzt, fpielt, eßt, ſchenkt ein, trinkt ans, 
Kur laſſet den Verdruß zu Haus! 

Die Gefelichaft hatte fich auch dießmal in vier Quadrillen 
abgetheilt, von denen die erfte and franzöfifchen, bie zweite aus 
norwegifchen Bauern, bie dritte aus den italieniſchen Masten, 
die vierte aus Berglenten beftand. Der König von Preußen 
hatte fich bewegen laſſen, die Maske des Pantalon anzulegen, 
der Kronprinz erfchien ald norwegiſcher Bauer. Tanz und Tu 
fel waren auch bei diefem Fefte das Hauptvergrügen. Der Kir 
nig von Polen erfchien zwar ald ein Gaftwirth gekleidet, allein 
er trug an feinem Gürtel die fchönften Brillanten feined Schmub 
kes, darunter einen von 194 Gran. Zur Wirthin hatte er ſich 
eine feiner Maitreſſen, die Frau Fürftin von Tefchen, gewählt. 

Am 11. Februar gab ‚der König feinen hohen Gäften ein 
Abſchiedofeſt in Morigburg, worauf diefe am folgenden Tage bie 
Rückreiſe nach Berlin antraten. 

Fürchtete ich nicht, meine Lefer zu ermüden, fo würde ic 
fie noch zu den Feftlichfeiten einladen, weldye der König bei Ge 
legenheit der. Vermählung ded Kurprinzen gab; allein im Gans 
zen wiederholte fich baffelbe immer wieder, und wir wollen um 
mit dem begnügen, was wir gefehen und genoffen haben. 


WINNIE INES 


Epilog. 


Wenn‘ wir ung eine fo verderbte Zeit des Leichtfinne und 
ber Sittenlofigfeit, des Unrechted und Uebermuthes vergegenwärs 
tigen, fo drängen ſich und die Fragen auf: hatten der König umd 
dad Volk fein Bemwußtfein über diefe Zuftände? erhob fidy nir⸗ 
gend eine Stimme, welche an dieß frevelnde Unheil gemahnt hat? 
— Es hat zu feiner Zeit an warnenden Stimmen gefehlt, went 
das Unglück hereinbrach; Athen und Serufalem, Babylon und 
Nom ift ihr Schieffal verfündiget worden, und fo finden wir 
auch, daß es dem unglüdlichen Kurfürftentbume nicht an pro⸗ 
phetifcher Warnung gefehlt hat. Unverzagte Prediger des Evan⸗ 


\ 


geliums, in denen Luthers Geiſt noch fortlebte, fprachen ſich mit 
unserhohlenen Freimuth über „das Greuel⸗ und Heidenleben 
Des Hofes und des Volles aus. Unter ihnen zeichnete fich Dr, 
Löfcher, Superintendent an der Kreuzfirche in Dredden, aus. 
Bon ihm liegt eine Predigt, wahrfcheinlich im Jahre 1705 gehals 
ten, hbandfchriftlich vor ung, woraus wir ald Schlußwort folgende 
Strafrede mittheilen: 

„Es iſt ein Unglüd, daß wir ſehen den Unverſtand, der un⸗ 
ter denen Gewaltigen gemein iſt, daß ein Narr ſitzet in großer 
Würde. Wo Könige, Fürſten und Landesherren ſich um ihr Land 
und .ihre Unterthanen, dad Wachsthum und Flor ihrer Landes⸗ 
finder nicht befünmern, denen Weibern und Miniftern ben Res 
gimentezügel überlaffen, und ihr eigen Brod vor die Hunde wer 
fen, allda iſt bereits der Grund eines gewiſſen Unterganges ges - 
legt. Fürften und Herren follen ihres Landes Wohlfahrt fo viel 
als möglich fördern, und man ftehet mit Freuden audwärtiger 
Puiſſancen unvermuthete Sorge vor ihre Lnterthanen, und wün⸗ 
fchet gleichmäßige Glückſeligkeit. Großer Herren Höfe follen die 
Spiegel der Unterthanen fein, in denen man aber Teiber oft die 
allerabſcheulichſten Lafter, Hochmuth, Verſchwendung, Geiz, Uns 
barmherzigfeit, Falfchheit, ja eine Quinta essentia aller Laſter 
erblicket, wenn fich eine gläubige Seele in diefen häßlichen Spies 
gel nach dem Erempel ihrer Oberen umfichet. Das Mark des 
Landes, des von langen Sahren her von denen benachbarten Lan⸗ 
den: genannten Sanaand, wird bei guten Tagen muthwillig vers 
zehret, und die Biutegel faugen den armen Unterthanen dad Blut 
ans denen Adern Wir haben nur einen Monarchen dem Nas 
men nach, aber dem Staat, Pracht und Hofhaltung nach an 
unfern Miniftern hier einen König, dort einen Churfürften: Heute 
find bei dieſem hohe Königliche Feftivitäten, morgen bei dem ans 
dern Königliche Solennitäten; die armen, mit himmelfchreienden 
Eontributionen bedrängte, Unterthanen müffen ihr Vermögen dazu 
hergeben, daß diefe fchmaufen und tractiren fünnen. Wo kom⸗ 
men die erftaunenden Kinfünffte ded Landes hin? Antwort ohne 
Sceu, in die Küchen, Keller und Kaften derer Miniſters. Wo 
find die Schäße derer alten Ehurfürften? Gehet hin in die Pal 
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läfte derer Hoff-Bebienten, allda find fie anzutreffen. Wie ift in 
fo wenig Jahren biefer und jener characteriſirte Mann zu folchem 
erftaunenden Neichthume gelangt? Wo Tommen die Gärten, 


Güter, Weinberge und prächtigen Häußer her, bie er befißet? 
and wir können Fühnlidy zur Antwort geben: Es ift der Schweiß 


des armen Landes, armer Unterthanen unterfchlagene Capitalien, 


Caſſen⸗Gelder und Credit der Landesſtaͤnde. Die Verſchwendung 
bei der Hoff-Küche und Kellerey iſt fo erſtaunt, daß man ſich 
mit Verwunderung darüber entſetzet, bie allergeringſten Ab⸗ und 
Zuläuffer tragen und ſchleppen große Quantitäten Victualien 
nach Haufe, mit dem ihre Weiber gleichfam Handel treiben. € 


wird mehr Butter in einem Tage muthwillig ind euer gegoflen, 


ald die ganze Woche nicht auf der herrfchafftlichen Tafel ver 
braucht zu werden nöthig wäre, die zu Menage geordneten Be 
dienten ſchweigen, die Obern ſagen nichts dazu, und je bebräng 
ter die Zeiten werben, je mehrere Mittel werben forgfältig ans 
gefonnen, durch Ueberfluß, Verfchwendung und Pracht die Aus 
gaben des Hofes zu vermehren und die Caſſen zu ſchwaäͤchen. Es 
hafften daher auf denen Landes⸗Caſſen fo viel unerhörte Sum 
men Credit-Gelder, welche, fo lange die Welt ftehen wird, ohn 
möglich koͤnnen bezahlet werben, und der Credit des armen Sach 
Ben-Landes faället foldhermaßen, daß man die bedenllihen Kolge 
rungen zum Theil als eine große Gewißheit dem Heren und dem 
Lande voraus prophezeyhen kann. Das Commercium, der Fler 
eined gefegneten.Randes, der Wohlftand derer Unterthanen, ein 


aufmerffames Auge eined Landesherrn auf Die Diener feines Hu 
fe, ein uhd zwar unvermeideted Beftreben ben Credit des Law 








des zu erhalten, find Haupt⸗Requiſita, fo ein Land in geſegneter 
Glückſeligkeit ohne Furcht vor feinen Feinden befigen fol, Mir 


aber: befeuffzen, daß das Gommercium mehr und mehr ins 
Abnehmen: geräth, daß die Linterthanen in äußerfte Decrement 


und Abfall der Nahrung kommen. Daß die Intriguen Dero Hr 
"hen die Augen des Landes⸗Herren zu blenden willen, und Daß 


dad ganze Sachßen-Land nunmehro den Grebit verloren. O! 


üble Haußhaltung, die hohen Nachkömmlinge werden in unfüg 
lichen Berluft und Schaden "gefeget, und das audgefogene Land 


| \ 
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verliert Glauben und Eredit. Die benachbarten Potenzen profts 
tireg von dem Untergange ihred Nachbars, und es dienet ihnen 
Die übel gegründete Staatd-Klugheit derer Minifterd ihred benadyr 
Darten Monarchend zu ihrem allergrößten Nuten! O unglüds 
feliged Land! mo ed heißet: Wohlan, wir mollen gute Tage has 
ben, wir wollen wohlleben, wir wollen uns freuen in unfern Tar 
gen, und wollen unfer Herz guter Dinge fein laſſen ꝛc. Diefe 
Stadt gedenket in dieſer Zeit, wie elend und verlaffen fie: ift, und 
wie viel Gutes fie vor alters gehabt hat. Dreßden, du haſt dich 
verfündiget, darum mußt du fein wie ein unrein Weib, alle bie 
Dich ehrten, verfchmähen dich jetzt, der Feind hat bereitö feine 
Hand an deine Kleinodien gelegt, und du fahelt wie fremde Voöl⸗ 
fer in dein Heiligthum gingen. Kirchen, Landed> Kirchen werben 
dir genommen, beine Priefter find verfchmähet, deine Propheten 
werden getödtet, und unfere MWiderfacher meinen, fie thun Goft 
einen Dienft daran, ber Gefalbte des Herren, der unfer Troft 
fein follte, deffen wir uns freuen follten, unter deffen Schatten 
wir in Friede und Ruhe leben follten, ift von denen Wibderfas 
chern umgeben, welche fchneller find denn die Adler unter dem 
Himmel, und die und verfolgen, diefe halten fein Herz gefangen, 
dag Knechte über und herrfchen, and Niemand fei der und rette. 
Wehe Ariel, Ariel, du Stadt des Lagers Davids, ihr hal 
tet Jahr⸗Zeiten und Fefte! du dadhteft, ich bin eine Königin ewig- 
lich, du haft folches bisher noch nie zu Herzen genommen, noch 
daran gedacht, wie ed mit bir werden ſollte. Wir fehen leider! 
ben Untergang unferd armen Landes mehr ald zu fehr vor Augen, 
die Pfaffen fpringen über die Lücken der zerriffenen Zäune und Mauern _ 
bes Landes, fie fperren ihr Maul auf wider dich, fie pfeiffen Dich an, 
blöden die Zähne und fprechen: Ha! wir haben did) vertilget, des 
ift der Tag das wir begehret haben, wir habens erlanget, wir 
habens erlanget. Wehe dir! armed Land, weil man deinen Fürs 
ften die Augen biendet, und deine Öewaltigen abfallen und frems 
ben Göttern folgen. Wehe euch! ihr Verftörer, meinet ihr, ihr 
werdet nicht verftöret werden? eure Palläfte werden auch zerftö- 
tet werden, Dorn und Difteln werden auf euren Aeckern wach- 
fen, dazu über beinen Freudenhäußern in der fröhlichen Stadt: 
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Du wirft nicht fallen dur; Manned Schwerdt, und wirft doch 
vor dem Schwerbte fliehen, und deinem Nachbar zinsbar wer 
ben. Meine Seele ift feind euerm felbft erwählten Gottesdienſte, 
euer Rauchwerk ift mir ein Greuel, denn eure Hände find vol 
Blutd, O elendes Land, deffen Fürften abtrünnig werben, deſſen 
Obere den Grund beined Landes, deiner Mauert und Deiner 
Befte verwüften. ‚Höret, ihr Hohen und ihr Gewaltigen des Law 
bes, wie fchön ihr eures Herrn Beſtes beobachtet; Fluch und Um 
fegen, zeitliche und ewige Verdammniß wird euer Lohn fein. Der 
Herr bat mid) gefandt, daß ich ſolches alled, was ihr gehört 
habt, fol weiffagen wider dieſes Haus und wider diefe Stadt. 

Siehe, ich bin in euern Händen, ihr möget ed machen mit mir, 
wie es euch recht dünket; doch follt ihr wiſſen, wo ihr mid) töd 
tet, fo werdet ihr unfchuldig Blut laden auf euch felbft, auf Diele 
Stadt und auf ihre. Einwohner, denn wahrlich! der Herr hat 
mid) zu euch gefandt, daß ich ſolches alled vor euren Ohren re 
den foll“ 
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